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(Der Meifter erfheint mit Sternenmantel und Strablenfrone.) 


Der Meifter. 


Anmuthige Contouren 

Der aus der Tiefe dämmernden Naturei, 

Die zwischen Licht und Nächten 

Des Himmels Adglanz fih erobern möchten 
Und die Geftirne überfunfeln 

Mit ihren Schönen Blumen, die verdunfeln, 
Eh’ fie noch kaum erglühten, 

Ein ird'ſcher Himmel ſchnell verwehter Blüten, 
Kanıpfplat der Elemente, 

Ihr luft- und flutumfpülten Berggelände, 

Wo durch der Lüfte Wellen 

Der Vögel Barken bunte Segel ſchwellen, 

Der Fiiche ſtumm' Gewimmel 

Glückſelig ſchwebt in meeresblauem Himmel, 
Wo zuckende Wetterſtrahlen 

Mit Zornesfeuer ernſte Warnung malen 

Und auf den waldumkränzten Bergeszinnen, 
Als Herrn des Reiches, Thier' und Menſchen ſinnen; 
Du raſtlos Ungeheuer 

Aus Erde, Waſſer, Luft und Feuer, 

In ew'gen Wandelungen 

Des Univerſums Werkſtatt kühn entrungen, 
Ein Wunder, wie kein zweites noch die Himmel kennen — 


Und um mit einem Worte dich zu nennen: 
Du, Welt! die, wie das Lieb vom Phönir finget, 
Stets aus der eignen Afche fich werjünget ! 

(Die Welt erfcheint.) 


Die Welt. 
Wer heißt zum Leben 
Dem rauhen Kern des Balls, der mich umgeben, 
Mit jo gewalt’gem Rufe mich entfteigen ? 
Wer, mich mir jelbft entreißend, bricht mein Schweigen ? 


Der Meifter. 
Dein hoher Herr und Meifter. 
Geftalt und Form mit ſichrer Hand umfreift er, 
Ein Hauch von feinem Munde 
Enthebt dich bier des Urftoffs finfterm Grunde. 


Die Welt. 
Und wozu riefft du mid) auf dies Gefilde ? 


Der Meifter. 


Es Schafft der Bildner finnend fein Gebilde, 
Die eigenen Gedanfen 

Lebendig dran ins Ficht emporzuranten. 

Aus eigner Macht bereiten 

Mill ich ein Feft mir, denn zu allen Zeiten, . 
Um meine Kraft und Herrlichkeit zu preijen, 
Wird die Natur fich feftlich mir erweiſen; 
Und da, vor allen Feften, 

An würd'gem Schaufpiel fih am allerbeften 
Die Geifter kräftigen und heben, 

Und nur ein Spiel ja alles Menjchenleben, 
So mag auf deinen Auen 

Der Himmel aud ein Schauspiel heute ſchauen, 
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Das, bin ich Herr bier eben, 
Nothwendig von den Meinen wird gegeben. 
So hab’ ich denn aus dieſen 
Die Menſchen, als die tüchtigften, erkieſen, 
Die in gemeſſ'nen Weijen 
Auf den vierfach geſchiednen Erdenkreiſen 
Des Welttheaters wader |pielen jollen; 
Ich jelbft vertheil’ die Rollen 
Nach eines Jeglihen Natur und Richtung. 
Doch daß des Feftes Dichtung, 
Wie fich’8 gebühret, auch mit allen Prachten 
Der Scenerie und mit dem Schmud der Tradten 
Ergötzlich blende, 
So rüſte du verſchwendriſch und bebende 
Die bolden Scheine, 
Daß Jeder Wirkliches zu ſchauen meine. 
Und nun ang Wert! Derweil ich Dirigire, 
Sei du die Bühne und der Menjch agire. 


Die Welt. 


Mein erbab’ner Herr und Meifter, 
Deſſen Winke, deffen Rufe 

Alles ehrerbietig lauſcht, 

Meiner Bühne weite Runde 

Deffn’ ich denn, auf daß die Menjchen 
Sich im Schaufpiel drauf verjuchen, 
Und ein Seder, was die Rolle 
Forbert, finde bier nach Wunſche. 
Blindes Werkzeug deiner Rechte, 
Führ' ich aus nur, was du jchufeft; 
Meine That ift dein Gedanke, 

Mein das Werk zwar, Dein das Wunder. 
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Erftlih nun — da 's überall 
Angemefjen wird befunden, 
Bon der Bühne nichts zu jehen, 
Bis der erfte Laut erflungen — 
Laſſ' ich einen grauen Borbang 
Uebers Ganze nieberfluten, 
Wo chaotiſch alle Dinge 
Noch verworren und verichlungen. 
Dod das ſoll nicht lange dauern; 
Wenn die Nebel fich geſchwungen, 
Werden raſch, um zu verjcheuchen 
Des Theaters Dämmerungen, 
(Denn fein Fefttag ohne Licht!) 
Himmelskronen dann entzünden: 
Hier des Tages heil’ge Fadel, 
Und des mitternächt’gen Dunkels 
Hehre Leuchte Dort, umflimmert 
Bon viel taufend lichten Funken, 
Die vom Diadem der Nacht 
Die Geſchicke niederfunfeln. 
Gleich im Anbeginn des Schaufpiels, 
Wo die fchlichte und unſchuld'ge 
Weltintrigue der Natur 
Durch den erften Act geſchlungen, 
Sol empor ein Garten tauchen 
Mit den zierlichften Contouren, 
Wunderbaren Perſpectiven, 
Daß man ſtaune, wie's gelungen 
Der Natur, ſo mächt'ges Bild 
Zu entwerfen ohne Studien. 
Kaum noch aus den roſ'gen Knospen 
Aeugelnd, ſollen zarte Blumen 
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Da zum erften Mal den Morgen 
Schüchtern grüßen und verwundert, 
Und aus dunklem Laub der Bäume 
Lodend goldne Früchte lugen, 
Wenn vielleicht nicht Schon Die Schlange 
Neidiſch fie mit Gift befubelt; 
Zaujend Büchlein da zerichlagen 
Ihr Kryftall in jähem Sturze, 
Daß Aurora um fie weine 
Und von Thränen perl’n die Sluren; 
Und daß um jo leuchtender 
Dieler Menſchenhimmel junfte, 
Dente ich in wüſte Haiden 
Rings zu faſſen feine Runde. 
Berge zieh’ ich, mo Gebirge, 
Thäler tief, wo Niederungen 
Zu dem Bilde pafjend fcheinen, 
Und wo ſchon in Aquäducte 
Selber fi) die Erde klüftet, 
Laſſ' ich ſchlau Durch dieſe Furten 
Abgefangne Meeresarme 
Meit durchs Land als Ströme funfeln. 
Zeigen auch die erften Scenen 
Nirgends eines Bauwerks Spuren, 
Soll man doch bald Wunder jehn, 
Wie ich in ein paar Minuten 
Staaten griinde, Städte baue 
Und die Höhen krön' mit Burgen; 
Und wenn endlich, überwüchfig, 
Der Gebirge Felfenwuchten 
Alles zu erdrüden droben 
Und die Lüfte faft verdunkeln, 
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So verwandl’ ich raſch Die Bühne, 
Daß, vom Sturm aus tiefftem Grunde 
Aufgewühlt , ein Ocean 

Alle Gipfel überflute 

Und im unermeff’nen Leer, 

Zwiſchen grauer Wolfen Zuge, 

Nur ein einfam Schiff erjcheine, 
Das durd alle Schreden furchtlos, 
Auf noch nie befahrner Bahn, 

Sichre ftille Gleiſe furchet, 

Und Geflügel, Thier und Menſchen 
Rettend birgt in ſeinem Rumpfe. 
Doch wenn drauf der Friedensbogen 
Ueber Meer und Schiff geſchwungen, 
Mit den milden Himmelsfarben, 
Blau und violett und purpurn, 
Durch das Grauen niederſtrahlt: 
Bricht des Elementes Wuth ſich, 
Und erſchrocken beugt die Woge 

Dem Geſetz ſich ihres Urſprungs 
Vor der Felſenſtirn der Erde, 

Die nun aus dem Grab der Fluten 
Wiederum ihr Antlitz hebt, 

Wenn auch bleich, verweint und ſtumm noch. 
Ungeſäumt nun folgt der zweite 
Aufzug nach des erſten Schluſſe: 
Der vom Moſes — und hier muß ich 
Meinen Fleiß zu mehren ſuchen, 
Denn, um dorthin zu gelangen, 
Kommen eilig, trocknen Fußes, 

Aus Aegypten angerückt 

Durch das rothe Meer die Juden. 
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Dort, wenn fo die Flut fich theilt, 
Soll die Sonne ſich verwundern, 
Mas ich ihr für Klüfte zeige, 
Die jonft tief im Waſſer rubten. 
Doch ſchon mit zwei Feuerfäulen 
Leuchtet fie voran dem Zuge, 
Denn durch Wüſten geht der Weg, 
Zum verheißenen Genufle, 
Und um das Geſetz zu holen, 
Hat den Mojes, rajchen Fluges, 
Jetzt auf einen mächt’gen Berg 
Ein Gewölk emporgefhwungen. 
Aber diefer zweite Act 

Brit in Schreden aus zum Schlufie: 
Wie im Todesihlummer dämmernd, 
MWird die Sonne ſich verbunteln, 
Und in tiefen Fieberſchauern 
Wird man da die Himmelstugel 
Irre wanken jehn und weichen 
Alle Kreif’ aus ihren Fugen, 
Berge berften und die Mauern 
Taumeln, wie von Wahnſinn trunfen, 
Bis der ganze morſche Bau 
Rings in Trümmer ift geſunken. 
Drauf beginnt der dritte Act, 
Der von Ahnungen durchklungen, 
Daß bier Höheres im Spiel: 
Das Gejeß des neuen Bundes. 
Eitel Streben, zu ergründen 
Diefes Wunder aller Wunder! 
Alſo wird man in drei Acte 
Nach den dreierlei Statuten 
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Einft die Weltenalter theilen 

Bon Jahrhundert zu Jahrhundert, 
Bis zuleßt die ganze Bühne 

Mit all ihrem reichen Prunke — 
Daß auch Feuerwerk nicht fehle 

Bei dem Feſt — im Bliteszuden 
Unverjehns von einem grimmen 
Feuermeere wird verichlungen. 

Hier verfagt mir meine Stimme 

Und mein bleicher Mund verftummt, 
Denn, ſchon e8 zu ahnen, ſchaudr' ich, 
Es zu denken, jprengt die Bruft mir, 
Und ich bebe, auszufprechen 

AU das unermeff’ne Unglüd. 

D, daß diejer Tag noch lange 

MWeilte in der Zeiten Grunde 

Und ihn nie die Völker jchauten, 

Die no ruhn im Schooß der Zukunft! 
Nun, in den drei Aeten fehen 

Wohl die Menjchen manches Wunder, 
Und nicht einem joll da fehlen, 

Was fürs Schaufpiel ihm von Nuten. 
Und da ich num das Theater 
Ausgerüftet ganz nad Wunfche, 
Wirſt du ſelbſt wohl, was das Spiel 
Anbetrifft, wie ich vermuthe, 

Alles ſchon im Sinne haben, 

Denn in deinem Sinn verbunden 
Sind die Menſchen, eh’ fie find, 
Schon verfichert ihres Ruhmes. 

Doch daß Seglicher im Stande, 

Auf der Bühne, deinem Rufe 
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Folgend, auf- und abzutreten, 
Habe ich zwei Thüren hurtig 
Eingerichtet: hier die Wiege, 
Dort das Grab im Hintergrunde. 
Und nicht minder auch gedacht? ich 
Des Coſtüms und nöth’gen Putzes, 
Wie die Rollen ihn erheifchen. 
Denn bereit halt’ ich zur Stunde 
Für den, der den König gibt, 
Lorbeerkränze und den Purpur, 
Für den tapfern Feldhauptmann 
Waffen, Anjehn und Triumphe, 
Dem, der den Miniſter ſpielt, 
Geb' ich Bildung, Bücher, Schulen, 
Geiſtlich Regiment dem Mönche, 
Dem Verbrecher manchen Unglimpf, 
Ehr' und Pracht dem Edelmann, 
Privilegien den Communen. 
Auch den Landmann, der um eines 
Thoren Schuld in Angſt und Kummer 
Muß den harten Boden bauen, 
Rüſt' ich aus mit Hack' und Pfluge. 
Doch vor allen dann des Schauſpiels 
Dame zier' ich mit dem Schmucke 
Höchſter Schönheit, dieſem ſüßen 
Gifte für ſo viel Unſchuld'ge; 
Nur den Bettler laſſ' ich laufen, 
Weil das ſeines Parts Natur ſo. 
Keiner ſoll ſich da beklagen, 
Daß er nicht bereit gefunden, 
Was er für ſein Rollenfach 
Irgend nur an Schmuck bedurfte. 


Macht er dennoch jeine Sache 

Schlecht dann, fo iſt's meine Schuld nicht, 
Sondern jeine. Und da nun 

Schon gerüftet all der Plunder, 

So kommt, Sterbliche, herbei, 

Um eud einzeln auszupußen; 

Auf dem großen Welttheater 

Zeige jeder jeine Kunft nun! (Geht ab.) 


Der Meifter. 
AM ihr, noch im Nichts verloren, 
Ruf’ euch dennoch auf zum Licht, 
Denn vor meinem Angeficht 
Seid ihr, eh’ ihr noch geboren; 
Heiß’ zu jenen Blumenfloren, 
Hört ihr mich auch nicht, euch eilen, 
Wo der Eedern ſchlanke Säulen, 
Palm und Lorbeer eurer warten, 
Um an alle in dem Garten 
Nun die Rollen zu vertheilen. 


(Es erfcheinen: der Reiche, ver König, der Landmann, der Bettler, 
die Shönbheit, der Weife und ein Kind.) 


Der König. 
Meifter, fiebe hier die Deinen! 
Nicht geboren erft zu werden 
Braucht ja dein Geſchöpf auf Erben, 
Um vor dir, Herr, zu ericheinen. 
Noch beihwingt Die Seele Keinen. 
Ohne Leben, ohne Sinnen, 
Trüb, geſtaltlos wir zerrinnen 
Wie der Rauch, des Windes Raub. 
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Hauch bejeelend an den Staub, 
Daß wir unfer Spiel beginnen! 


Die Schönheit. 
Deines Denkens Schattenrifje 
Sind wir, die nicht ſchaun, nicht leben, 
Falb im unentſchiednen Schweben 
Nichts von Gut und Böſem wifjen. 
Drum, wenn aus der Welt Eouliffen 
Wir hervor hier treten follen, 
So vertheile nun die Rollen, 
Denn e8 ziemt uns allzumal 
Nimmer in dem Stüc die Wahl, 
Welchen Bart wir jpielen wollen. 


Der Landmann. 


Herricher über diejes Land, 

Den ich heut erft fennen lerne, 

Deinem Winke folg’ ich gerne, 

Als das Machwerk deiner Hand. 

Und da dir gar wohl befannt 

(Denn nichts birgt ſich Gottes Blide), 
Welcher Bart fich für mich fchide: 
Kann ich, jollt’ ich ſtecken bleiben, 

Nicht dem Part die Schuld zujchreiben, 
Sondern meinem Ungefchide. 


Der Meifter. 


Wollte ich die unruhvollen 
Menſchen um die Wahl befragen, 
Auch nicht einem wohl behagen 
Möchten dann des Leidens Rollen. 
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Alle würden berrichen wollen 
Ueber alle frank und frei, 
Und e8 fiele feinem bei, 
Daß auf diefer Bühnenwelt, 
Mas er für das eben hält, 
Eben nur ein Schaufpiel jet. 
Doc ich, Autor diefer Märe, 
Weiß, was jeber leiften kann, 
Und fo nehm’ denn Jedermann, 
Welchen Part ich ihm beichere. 
‘(die Rollen vertheilend) 

Spiel’ den König bu. 

Der König. 

D Ehre! 
Der Meifter. 


Du, die Dame, leucht’ als Sonne 
Ird'ſcher Schönbeit. 


Die Schönheit. 


Welche Wonne! 


Der Meifter. 
Du den reihen Cavalier. 
Der Reiche. 


O, fo ward das Glüdsloos mir, 
Wolkenlos zu ſchaun die Sonne! 


Der Meifter. 
Und des Landmanns Part fei dein. 


Der Landmann. 
ft ein Dienft das oder Würde ? 
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Der Meifter. 
Eine arbeitjel’ge Bürde. 


Der Landmann. 


Werd' ein ſchlechter Werkmann ſein. 
Nein, ich bitt' Euch, Herre mein, 
Stamm' ich gleich von Adam her, 
Macht mir's doch nicht gar ſo ſchwer! 
Zwar ein Landgut wär' mir lieb, 
Doch ein rechter Tagedieb 
Steckt in mir, irr' ich nicht ſehr; 
Denn nach meinem Naturelle, 
Und ſo neu in ſolchen Dingen, 
Werd' ich ſchlecht den Spaten ſchwingen, 
Oft mich ausruhn auf der Schwelle. 
Wär' hier Nein an rechter Stelle, 
Gleich wär' ich damit zur Hand, 
Aber vor ſo feinem Grand', 
Fürcht' ich, nützt mir's gar nicht viel, 
Und ſo bleib' ich in dem Spiel 

Wohl der ſchlechtſte Komödiant. 
Doch Ihr habt Erfahrenheit, 
Die den Hut mißt nach dem Kopfe, 
Alſo auch mir armem Tropfe 
Meine Dummheit wohl verzeiht. 
Gebt ja jedem Schaf ſein Kleid, 
Was ſollt' ich da lamentiren! 
Dadurch laßt Ihr mich ja ſpüren: 
„Menſch, Du ſollſt nichts übertreiben“, 
Und ſo, um bei Kraft zu bleiben, 
Will ich hübſch gemach agiren. 


8. Eichendorff's ſãmmti. Werke. 2, Aufl. V. 
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Der Meifter. 
Meisheit hab’ ich Dir erforen. 
Der Weide. 
Hohe Gunft erweift du mir. 


Der Meifter. 
Den armfel’gen Bettler dir. 


Der Bettler. 
Gibft du mich fo ganz verloren ? 


Der Meifter (gu dem Klinde). 
Und du ftirbft, eh’ du geboren. 


Das Kind. 
Da ift meine Müh' gar Klein. 


Der Meifter. 
Meislich richt’ ich's alfo ein, 
Daß, wer lebt, mitjpielend ftrebe, 
Und ich felbft jein Fach ihm gebe; 
Denn fo frommt e8 eurem Sinn. 


Der Bettler. 


Könnte ich mein 2008 vermeiden, 
Ach, wie gerne gab’ ich's hin, 

DenP ich recht in meinem Sinn 
Meiner Rolle bittre Reiben. 

Doch ich kann hier nichts entfcheiben, 
Wenn ich mich auch def erfrechte. 
Aber dur eriwäg’ das Rechte, 

Nicht, was nimmer dir zu jagen 
Darf der arme Bettler wagen, 
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Nein, was er dir jagen möchte. 
Weshalb ward der Armuth Pflicht 
Mir zu Theil in der Komödie? 
Diefe nur für mich Tragödie 
Und für alle Andern nicht? 
Warum id ein armer Wicht? 
Weshalb, da für meinen Part 
Mir diejelbe Seele ward 

Wie dem Könige bejchieden, 
Unjre Rollen nun bienieden 
Bon jo ganz verſchiedner Art? 
Hätteft du zu anderm Streben 
Mic aus anderm Stoff gebaut, 
Wen'ger Seele mir vertraut, 
MWen’ger Sinne mir gegeben: 
Nun, jo tröftet’ ich mich chen, 
Daß bier andre Gründe walten. 
Doch jo ſcheint's ein ftrenges Schalten, 
Ja verzeih’, erjcheint e8 hart, 
Daß er, der nicht befjer ward, 
Beſſ're Rolle ſoll erhalten. 


Der Meifter. 


Wiſſe, diefe Bühne ziert 

Minder nicht, wer ohne Fehle, 
Schlicht und recht aus voller Seele 
Mit dem Bettelftab agirt, 

Als wer Kron und Scepter führt; 
Und wenn einft der Borhang fällt, 
Werden beide gleichgeftellt. 

Halt’ dich wader und vergefie 
Nimmer, daß ich dir bemeſſe, 
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Gleich dem Kön’ge, dein Entgelt. 
"MWähne nicht, ob noch jo wild 

"Dir Das kurze Leben grolle, 

Daß darum des Königs Rolle, 
Haft du deine ausgefüllt, 
Meinem Recht nad) höher gilt; 
Boller Lohn wird nad) Gebühr 
Einft euch beiden, ihm wie dir. 
Jede Rolle kann dich beben, 

Denn das ganze Menſchenleben 
Iſt ja nur ein Schaufpiel hier. 
Und ift dann das Spiel geichlofien, 
Speift an meiner Seit’ zu Nacht, 
Wer's am beften hat gemacht 

Und getreu und unverdrofjen 
Seiner Rolle Geift erichlofien. 
Dort mad)’ ich euch beide gleich. 

Die Schönheit. 

Doch wie heißt in deinem Reich 
Nun das Stüd, zu dem wir famen? 
Sag’ uns, Herr, erft feinen Namen. 


Der Meifter. 
„Thue recht — Gott über euch.“ 


Der König. 
Noth thut's, daß wir nichts verſehn 
In ſo wunderbarem Stücke. 

Der Reiche. 


Darum, daß es beſſer glücke, 
Laßt uns an die Probe gehn. 
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Der Weiſe. 
Ei, wie fönnte dies gejchehn, 
Da wir, eh’ das Stüd beginnt, 
Alle jeelenloos noch find, 
Ohne Licht und ohne Leben ? 


Der Bettler. 
Doc wie läßt ein Stück fich geben 
Aus dem Stegreif jo geichwind ? 


Der fandmaın. 


Recht hat der da mit der Krüde 
(Denn das hab’ ic) ſchon erlauert, 
Daß, wer bettelt und wer bauert, 
Sich wie Hans zur Grete fchide). 
Sebt, jelbft eins der alten Stüde, 
Noch jo oft ſchon aufgeführt, 
Wird's nicht wiederum probirt, 
Fallt’s nicht aus zu ſonderm Lobe; 
Wie nun, wenn man ohne Probe 
Gar ein nenes bier agirt ? 


Der Meifter. 


Ruhm wird ſich das Spiel erwerben, 
Nehmt ihr immerdar in Acht, 

Daß der Himmel richtend wacht, 
Daß ihr wurdet, um zu fterben. 


Die Schönheit. 
Und doch fürcht’ ich's zu verderben, 


Da wir alle noch nicht wiſſen, 
Wenn wir nabn und abgehn müſſen. 
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Der Meifter. 
Auch dies bleibe euch verhüllt. 
„Werben, fterben‘ zeigt im Bild 
Euch der Ein- und Ausgang an, 
Haltet nur in allen Wirren 
Abzutreten euch bereit, 
So ich rufe, kommt die Zeit. 


Der Bettler. 
Doch wenn wir vielleicht ung irren, 
Geift und Sinne ſich verwirren ? 


Der Meitfter. 
Für die fammtlichen Genofjen 
Habe ich ein Buch erjchloflen, 
Dem, def Sinne fich verbüftern, 
Draus einhelfend zuzuflüftern; 
Dem Gemeinen wie dem Großen, 
Allen dieſes Buch bedeutet, 
Mas zu thun zu jeder Frift. 
Alſo Hagt nit! Frei num ift 
Euer Wille und bereitet 
Steht die Bühne. So durchſchreitet 
Denn vom Aufgang num jogleich 
Bis zum Niedergang das Reich 
Eures ird'ſchen Seine. 
- Der Weiſe. 
Was ftehen 
Wir noch zögernd ? 
Alle. 

Laßt ung gehen, 

Recht zu thun. Gott über euch! 
(Indem fie abgehen wollen, fommt ihnen die Welt entgegen.) 
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Die Welt 
Kommt! Yhr findet alles drinnen. 
Schmüdt euch nur aufs allerbefte 
Zu dem Schein- und Schaufpielfefte, 
Daß e8 würdig mag beginnen. 


Der König. 
Nach der Krone fteht mein Sinnen. 


Die Welt. 
Warum Kron’ und Lorbeer dir? 


Der König. 
Weil dies meiner Rolle Zier. 


Die Welt. 

Nun, fo nimm den Schmud dahin. 
(Sie reiht ihm Krone und Purpur. Der König geht ab.) 
Die Schönheit. 

Volle Kränze von Jasmin, 
Nelken, Roien reiche mir! 
Blitz auf Blitz, durch alle Zweige, 
Laß die Frühlingslichter jpielen, 
Laß die Blumenaugen zielen 
Aus des Maien bunten Reiche, 
Daß, befiegt, vor Neid erbleiche, 
Wenn fie mich erblict, die Sonne, 
Und die Blume, die zum Bronne 
Ihres Lichts die Blicke jendet, 
Sei fortan nach mir gewendet, 
Sonnenblume mir die Sonne. 


Die Welt. 
Ei, wie gar fo eitelfinnig 
Trittſt du, Kede, in die Welt! 
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Die Schönheit. 
Darauf ift mein Bart geftellt. 


Die Welt. 
Und der ift? 


Die Schönbeit. 
Die Schönheit bin ich. 


Die Welt. 
O, jo töne, Lenz, herzinnig, 
Funfeln jol’s und Blüten ſchnei'n! 
Strahl’ im Frühlingswiederjchein ! 
(Sie gibt ihr einen Blumenjtraup.) 


Die Schönheit. 
Farbentrunken will ich jchreiten, 
Blumen jollen Tepp’che Breiten, 
Spiegel mir die Quellen jein. (ab) 


Der Reiche. 
Gebet Pracht und Reichthum mir, 
Mir, was ihr bewahrt an Schägen ! 
Mich behaglich zu ergötzen 
Auf der Welt, erſchein' ich Hier. 


Die Welt. 
Ja, mein Inn'res will ich dir 
Aufthun, all’ Geklüft zertrüämmern ! 
Die da in der Tiefe ſchimmern: 
Gold und Silber, das ich farg 
Seit Jahrhunderten dort barg, 
Soll nad Wunſche dich umflimmern. 
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Der Reide. 
Schwindelnd immer höher ftreben — 
D des Glüdes, Das mir ward! (ab) 
Der Weiſe. 
Ich erfleb’ für meinen Part 
Ein Stüd Erde, drauf zu leben. 
Die Welt. 
Welcher Part ift dir gegeben ? 
Der Weije. 
Weisheit und die Kernbegier. 


Die Welt. 
Steht's um dich jo geiftlich hier, 
Nun, jo bet’ und fafte fehr. 
(Sie reiht ihm Kutte und Geißel.) 


Der Weiße. 
Wetje wär’ ich nimmermehtr, 
Rahm’ ich Anderes von dir. (ab) 


Die Welt (zum Kinde). 
Wie? und du magft nichts begehren ? 
Ohne Wiünjche trittft du auf? 


Das Kind. 


AG, zu meinem Lebenslauf 

Kann ich deiner ganz entbehren. 
Ungeboren heimzufebren, 

Brauch’ ich jo viel Zeit nur eben, 
Um aus dunklem Kerferleben, 

Aus der Nacht in Nacht zu wandern; 
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Und ein Grab, wie allen Andern, 

Mußt du mir zulegt doch geben. (ab) 
Die Welt. 

Was willft du denn, grober Knolle? 


Der Landmann. 
Was ich gern dir jelbft verehrte. 
Die Welt. 
Ei, zeig’, was man dir befcherte. 


Der Landmann. 
Ei, was ſchert Dich meine Rolle? 


Die Welt. 
Das ſchmeckt ziemlich nach der Scholle ; 
Wett' ich doch, daß Diefer Derbe 
Sich ala Knecht fein Brod erwerbe. 


Der Landmann. 
Traun, bu haft mein Glück erratben. 


Die Welt. 


Nun, jo nimm denn diefen Spaten. 
(Sie reicht ihm denfelben.) 


Der Landmann. 


Das ift Adam's faub’res Erbe. 

Ya, Herr Adam konnt's wohl willen, 
Der jo hochgelahrt doch war, 

Daß fein Weib feit mandhem Jahr 
Des Geſchwätzes ſich beflifien ; 

Ich hätt’ nicht mit drein gebiſſen; 
Mocht’ fie ſchwatzen Tag und Nacht! 
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Doch der Fant hat wohl gedacht: 
„Ach, ſie fleht ſo flehentlich!“ 
Und ſo hat er denn, wie ich, 
Seine Rolle ſchlecht gemacht. (ab) 


Der Bettler. 
Da ich, was die Welt beglücke, 
Andern dich vertheilen ſehe, 
Nun, ſo gib denn mir das Wehe, 
Gib mir Leiden, Mißgeſchicke. 
Von dem überreichen Glücke 
Will ich ja der Kronen keine, 
Nicht des Frühlings bunte Scheine, 
Silber nicht, noch Gold für mich, 
Nur um Lumpen bitt' ich dich. 


Die Welt. 
Welche Rolle iſt die deine? 


Der Bettler. 
Meine Rolle iſt die Trauer, 
Iſt der Jammer, iſt der Schrecken, 
Mitleid hier, dort Graun erwecken, 
Vor den Thüren auf der Lauer, 
Zähneklappern, Fieberſchauer, 
Zwiſchen Furcht und Unglück ſchweben 
Läſtig allen, die mich laben, 
Immer was zu bitten haben, 
Nimmer Andern was zu geben. 
's ift der Schimpf und das Verachten, 
Schande, bitt’res Herzeleid, 
Eller Schmuz, die Niedrigfeit, 
Stets nur nad) der Nothdurft trachten 
Und vor Elend doch verichmachten, 
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Nie am eignen Herb erwarmen, 
Ohne Troft im tiefften Harnte, 
Hunger, Durft bis in den Tod, 
Es ift Die gemeine Noth — 

Denn das alles ward dem Armen. 


Die Welt. 
Für dich hab’ ich nichts zur Hand! 
Wem des Bettlers Rolle fällt, 
Der empfängt nichts von der Welt, 
Ja, jelbft noch dein Stück Gewand 
Nehm’ ich dir. So nun ins Yand 
MWandre nadt und bloß hinaus, 
Denn ich kenn' mein Amt im Haus. 


Der Bettler. 
Arge Welt, wie bift du trüglich ! 
Schmüdft den Glücklichen vergnüglich, 
Und den Bettler ziebft du aus! (ab) 


Die Welt. 


Mannichfalt’ge Stände dort 

Seh’ ich nun zur Bühne jchreiten: 
Einen König, feiner weiten 

Reiche hochbeglückten Hort, 
Schönheit, deren Zauberwort 

Alle Sinne hält gefangen, 

Mächtge, die in Weltrubm prangen, 
Bettler, fingend ihre Lieber, 
Bauern, fromme Drdensbrübder, 
AP, auf höheres Verlangen, 
Sind, das Schanfpiel darzuftellen, 
Bor den Schranken ſchon erſchienen; 
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Ich geb das Theater ihnen, 

Coftümire die Gejellen 

Und milch’ Glücks- mit Unglüdsfällen. 

Tritt num, heil’ger Meifter, ein, 

Schau der Menſchen Luft und Bein! 

Erde, öffne deine Bühne, 

Denn des Erdenfrühlings Grüne 

Soll des Spieles Schauplatz fein! 
(Muſik. &8 eröffnen fih zwei Bühnen über einander ; auf der obern erblidt man 
einen von Glorien umgebenen Thron, auf welchem der Meifter figt; bie untere 


Bühne hat zwei Thüren, von denen die eine mit einer Wiege, die andere mit 
einem Sarge bezeichnet ift.) 


Der Meifter. 
Da ich für des Himmels Höhen 
Diejes Schaufpiel mir erjonnen, 
Will ih wor dem Thron der Wonnen, 
Um den ew’ge Sonnen geben, 
Nach den Meinen prüfend jeben. 
Die ihr wandelt auf und ab 
Bon ber Wiege nad) dem Grab, 
Menſchen, innerlich erwacht, 
Nehmt nun euer Thun in Acht, _ 
Denn der Meifter ſchaut herab. 


Der Weije 
(erfcheint mit einer Laute und fingt). 


Mond, Sonne, Sterne, des Herren Ehre 
Laßt Durch die Himmel tönen, 

Stimmet ein, ihr ſchönen 

Blumen, der Erde ECharaftere! 

Lobfinge du, Licht, das alle wedt, 

Du funfelnder Thau, der Flamme Sprüben, 
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Eifiger Winter und Sommerglühen, 

Und was da unten der Vorhang dedt, 

Denn wo die Höhen fich lichten, 

Wird er ob Gutem und Böſem richten. (ab) 
Der Meifter. 

Schön’res ift mir nie erfiungen, 

ALS aus treuer Menjchenbruft 

Diefer Hymne ernfte Luft, 

Die, von Daniel einft gejungen, 

Seines Königs Zorn bezwungen. 

Die Welt. 

Mer wird den Prolog nun geben? 

Doch aus Himmelshöhen eben 

Seh’ ich, auf des Meifters Wort, 

Das Gefet der Gnade dort 

Leilen Flugs herniederſchweben 

Nach der Erde Gipfeln hin. 


Das Geſetz 
(mit einem Buche in der Hand auf einer Höhe erſcheinend). 

Hört! Ich, das Geſetz der Gnade, 
Alle zu dem Schauſpiel lade; 
Allen bin ich Helferin, 
Die da irren; Kern und Sinn 
Eures Spiels it diefem Reich 
Faßt in eines Spruchs Bereich 
Dieſes Buch. Da fteht geichrieben: 
Sollſt, wie dich, den Nächiten lieben, 
Thue recht, Gott Über euch! 

Die Welt. 
Der Prolog war gar nicht dumm; 
Sie hilft aus nun, gebt’s wo krumm. 
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Beifall klatſchen möcht’ ich hier, 
Denn bie Gnade fprac zu it, 
ALS des Feftes Publikum. 
Aber ſtill, denn jeßt beginnt es, 
Sieh, da treten fie ſchon ein. 
(Die Schönbeit und der Weife fommen aus der Thüre der Wiege.) 


Die Schönheit. 
Komme mit mir, laß uns fchweifen 
Durch des Gartens Blütenreich, 
Der die füße Luft der Sonne 
Und die Heimat ift des Mai, 
Denn beim holden Kuſſe beider 
Nur erſchließt er, ftrahlentrunfen, 
Seinen Wiederſchein der Sonne 
Und den Blumenſchmelz dem Mai. 


Der Weiſe. 

Weißt ja, daß ich’s nimmer liche, 
Ob es Winter oder Mai, 
Die willfommne Haft zu brechen 
Meiner ftillen Einſamkeit. 

Die Schönpeit. 
Soll denn, was die Andern freut, 
Dir nur rauh und ftrenge fein? 
Hat der Tag nicht feine Wonne ? 
Warum, jprich, hat Gott geftrent 
Blumen über Die Gefilde, 
Wenn wir in der ſchönen Zeit 
Ihren würz’gen Duft nicht athmen? 
Wozu hieß er weit und breit 
Vöglein mit dein ſüßen Schale 
Buntbeſchwingte Zithern ſein, 
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Ziehn fie ungehört vorüber ? 
Wozu Berl’ und Evelftein, 
Wenn wir nicht mit edlem Stolze 
Sie zu wird’gem Schmud uns reihn ? 
Warum gab der Herr die Früchte, 
Wenn der goldbeladne Zweig 
Dir vergebens ſüße Labung 
Aus dem dunfeln Laube reicht? 
Warum endlich ſchuf er Himmel, 
Berge, Thal und Sonnenfcein, 
Mag kein Aug’ ſich dran ergötzen? 
Ya, mit vollem Recht ericheint 
Undankbar, wer fid) an Gottes 
Schönen Wundern nicht erfreut. 


Der Weiſe. 
Freun fich, um fie zu bewundern, 
Und ihm Dank dafür zu weihn, 
Iſt ein wohlerlaubtes Thun, 
Aber irrig, jo du meinft, 
Es fei rings umher erftanden 
Der Geſchöpfe Herrlichkeit, ’ 
Nur zur Luft dir, ohne ihres 
Schöpfers eingebenf zu fein. 
Nein, ich bleib’ in meiner Klaufe 
Frommer Abgeſchiedenheit, 
Drin mein Leben zu verſenken; 
Drum ward Weisheit mir zu Theil. 


Die Schönheit. 
Und mir, um gejehn zu werben 
Und zu fehn, der Schönheit Preie. _ 


(Sie fheiden von einander.) 
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Die Welt. 
Schönheit und die Weisheit blieben 
Nur gar furze Zeit vereint. 
Die Schönheit. 
Flechtet Nee, meine Loden! 
Fange, meine Lieb’, fang’ ern, 
Was gleichgültig ſchweift auf Erden, 
Und die Herzen kalt wie Eis. 
Die Welt. 
Eine von den beiden Rollen 
Scheint mir hier verfehlt zur fein. 
Der Weije, 
Wie am mächtigften befliigl’ ich 
Meinen Geift ? 
Die Schönheit. 
Wie richt’ ich's ein, 
Meiner Schönheit froh zu werden ? 
Das Geſetz. 
Thue recht — Gott über euch! 


Die Welt. 
Der Souffleur läßt fich vernehmen — 
Schönheit hört's nicht, geht vorbei. 
(Der Reiche tritt auf.) 


Der Reiche. 


Da verfchwenderiich der Himmel 
Macht und Gut mir heut verleiht, 
v. Sichendorff's Jämmtt. Werke. 2. Aufl. V. 
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Sei's dem fröhlichen Ergötzen 
Auch verſchwenderiſch geweiht. 
Nichts jei meinem Wunfch zu hoch, 
Was mir wünjchensmertb erfcheint, 
Meinen Tiih ſchmück', was da fliegt 
Oder durch die Wälder jchweift. 
Meine Heimat ſchlag' ich auf 

In Frau Venus heiterm Reid). 
Süßes Ruben, ftolz Behagen, 
Leichtfinn, Luft und goldner Wein 
Sollen all mein Sein beherrſchen! 


(Der Landmann fommt,) 


Der Landmann. 


Wer ſah härt'res Loos als mein's? 
Ich zerfrage der ben Bufen, 

Die mir ihre Bruft gereicht, 

Um alltäglich meine Nahrung 
Mütterlich mir zu verleihn. 

Ya, ich, der Regent des Pfluges, 
Bin’s, der ihre Stirn zerreißt, 
Und für ihr freigebig Wejen 
Manchen Hieb und Streich ihr beut. 
Art und Beil find meine Waffen, 
Und allzeit zum Kampf bereit, 
Schlage ich mich Durch mit Sichel, 
Senfe in der Ernezeit. 

Etwas Waflerfucht verſpür' ich 
Jährlich im April und Mai, 

Aber ohne Waſſer würd’ ich 

Nur noch waſſerſücht'ger fein. 
Braucht man irgend eine Steuer, 
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— Die Ausfteuer diefer Zeit — 
Gleich wird frijch drauf [o8gefteuert 
Auf das arme Bäuerlein. 
Aber wart’ nur, muß ich ſchwitzen, 
Nun, fo foll auch meinen Schweiß 
Mir mein Kunde wohl bezahlen, 
Denn ich ftelle ſelbſt den Preis. 
Was befiimmert mich die Tare 
Und was der und jener meint? 
Seine Schuld ift’s, wer da fauft, 
Hält er nicht die Tare ein, 
Regnet's diefen Mai nicht — und ich 
Bitte Gott um Trodenheit — 
Ei, jo weiß ich, daß mein Weizen 
Um ein paar Dufaten fteigt, 
Und fo werd’ ich Rübezahl 
Bald der ganzen Gegend fein, 
Alles wird mich fürchten, ehren. 
Doch, fo aufgebläht und reich, 
Was dann fang’ ich weiter an? 
Ä Das Gefeh 
Thue recht — Gott über euch! 
Die Welt. 

Hörſt du den Souffleur nicht flüftern ? 

Der Landmann. 
Bin ein wenig taub zur Zeit. 

Die Welt. 

Der beſteht auf feinem Kopfe. 

Der Landmann. 
Nein, ich fteh’ auf meinem Bein. 


(Der Bettler tritt auf.) 
3* 
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Der Bettler. 
Wer von allen, Die da Ichen, 
Sah wohl jemals größte Bein, 
Als die meine tft? Mein beftes 
Ruhelager ift der Stein, 
Und ob auch der ganze weite 
Himmel meine Dede fet, 
Bleiben doch mir Schlafgejellen 
Sonnenglut und kalter Reif, 
Durft und Hunger meine Weder. 
Wolle Gott Geduld verleihn ! 


Der Reiche. 
Was beginn’ ich, meine Pracht 
Recht zu zeigen ? 
Der Bettler. 
AU die Bein 
Zu ertragen, wie beginn’ ich's? 
Das Geſetz. 
Thue recht — Gott über euch! 
Der Bettler.. 
D wie troftreid) dieſe Stimme! 


Der Reiche. 

Recht langweilig fallt fie ein! 
Der Weiſe. 

Da — der König fommt zum Oarten. 
Der Reiche. 


Wie meinftolger Sinn ſich fträubt, 
Sich vor irgend wen zu beugen! 


37 
Die Schönheit. 
Ich ſtell' mich ihm vor, vielleicht 
Glückt es, daß vor meiner Schönheit 
Sic) befiegt der Hohe neigt. 
Der Landmann. 
Und ich geh’, denn ficht er mich, 
Kommt ihm das Gelüften gleich, 
Mic) von neuem zu beichaten. 
Solche Gunft ift ftets mein Theil, 
(Der König tritt auf). 
Der König. 
Allzu enge und bejchränkt 
Für mein ſchrankenloſes Reich 
Sind die Marken all der Gauen, 
Die dies niedre Rund begreift. 
Ueber allem, was die Sonne 
Anblitt und das Meer umtreift, 
Steh’ ich als Gebieter da. 
Ueber alle herrſch' ich frei, 
Und es werfen die Bajallen 
Nieder fich, geb’ ich vorbei. 
Was bedarf ich noch hienieden ? 
Das Geſetz. 
Recht zu thun — Gott über eu! 
Die Welt. 
Traun, der kommt mit feinem Spruche 
Ueberall zur rechten Zeit! 
Der Bettler. 
Doppelt unglüdjelig bei des 
Fremden Glückes Wiederſchein 
Steh' ich hier in meinem Elend. 
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Dort fonnt in der Herrlichkeit 
Seiner Hoheit ſich der König 
Und bedenkt nicht, daß ich jein 
Nicht entbehren kann. Die Dame, 
Ganz verſenkt in Eitelkeit, 
Ahnt kaum, daß es in der Welt 
Kummer gibt und herbe Pein. 
Auch der Mönch, der dem Gebete 
Alle feine Stunden weiht, 
Dient er Gott auch recht, jo dient er 
Ihm doch mit Bequemlichkeit. 
Selbft der vielgeplagte Landmann, 
Kehrt er müd' vom Felde heim, 
Findet, wenn auch nicht verſchwendriſch, 
Dennoch feinen Tiſch bereit, 
Und der Reiche ſchwelgt in allem, 
Während in der Welt allein 
Ich an allem Mangel leide. 
Und fo nah’ ich allen heut, 
Denn fie können ohne mid), 
Ohne fie kann ich nicht fein. 
Zu der Schönheit faſſ' ich jetzt 
Mir ein Herz. Barmherzigkeit! 
Eine Gabe! | 
Die Shönheit (ohne ihm zu beachten). 
Sprecht, ihr Quellen, 

Die ihr meine Spiegel ſeid, 
Welcher Schmud ziert mich am ſchönſten? 
Steht mir diefe Rode fein? 

Der Bettler. 
Seht Ihr mid) nicht? 
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Die Welt. 
Thor! Gewahrft nicht, 
Daß dein Hoffen eitel ſei? 
Wie mag, wer fich jelbft vergeffen, 
Andrer eingedenk noch fein ? 
Der B ettler (zum Reichen). 

Ad, aus Eurem Ueberfluſſe 
Schenkt mir eine Kleinigkeit. 

Der Reiche. 
Gibt's nicht Thüren, dran zu Elopfen ? 
Dringt man bis zu mir herein ? 
Dort im Vorhaus an der Schwelle 
Harret man und bittet leis, 
Fällt nicht mit der Thür ins Haus. 

Der Bettler. 
Seid nicht hart, erbarmt Euch mein! 

Der Reiche. 
Fort da, unverjchämter Bettler! 

Der Bettler. 
Per zur Luft jo vielerlei ‘ 
Wegwirft, hätte der fiir mich 
Nicht auch etwas übrig? 

Der Reiche, 

Kein. 


Die Welt. 
’8 ift der Geizhals und ber Arme 
Aus dem Gleichniß, wie mir jcheint. 
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Der Bettler. 
Da er nicht die Noth begreift, 
Mag ich's, mich in meinem Leid 
An den König jelbft zu wenden. 
Herr, gedenkt in Milde mein! 


Der König. 
Meinen Großalmojenier 
Setzt’ ich zu dem Zwecke ein. . 


Die Welt. 


Mit Miniftern ſchanzt der König 
Klüglich jein Gewifſen ein. 


Der Bettler (gum Landınann). 


Guter Sandmann, da fitr jedes 
Körnlein, das Ihr ausgejtreut, 
Euch das Zehn- und Hunbertfache 
Gottes Segen hat ertheilt, 

O, jo helft mir in dem Elend! 


Der Sandmann. 


Freund, hat es mir Gott ertheilt, 

Hieß es erft auch wader pflügen, 

Und e8 koftet meinen Schweiß. 

Saget, ſchämt Ihr Euch denn gar nicht? 
Sp ein Kerl, ſtark und breit, 

Und zu betteln! Dienjt genommen, 
Nicht fo faul durchs Land gejchweift ! 
Und gibt's einmal ſchmale Biſſen, 

Nun, zum Henker! nehmt das Beil, . 
Euer Brod Euch zu verdienen! 


— 


Der Bettler. 
Aber in dem Schauſpiel heut 
Ward mir ja des Armen Rolle, 
Nicht des Landmanns Part zu Theil. 


Der Landmann. 
Mit der Rolle gab der Meiſter 
Euch doch nimmer das Geheiß, 
Nur als Vagabund zu betteln, 
Denn die Arbeit und der Schweiß 
Paßt recht zu des Armen Rolle. 


Der Bettler. 
Ach, um Gott's Barmherzigkeit, 
Bruder, Ihr ſeid gar zu ſtrenge. 
Der Landmann. 
Und Ihr gar zu betteldreiſt. 


Der Bettler (zum Weiſen). 
Reicht mir eine milde Gabe! 


Der Wei ſe (ihm Brod gebeud). 

Nehmt — verzeiht die Kleinigkeit. 

Der Bettler. 
Sa, barmherzig Brod zu jpeuden 
Ziemt vor allen Andern Euch, 
Da ja ſtets das Brod des Lebens 
Uns der heil’ge Glaube reicht. 

Der Weiſe. 

Weh! 

Der König. 

Was gibt es? 
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Der Bettler. 


Wohl im Wandern 
Irgend eines Trübſals Stein 
Hat den Glaubenshort verwundet, 


Der König (dem Weifen die Hand reichen). 
Wo er wanft, fteh’ ich ihm bei. 


Der Weife. 
Wohlgethan war’s, denn fein Andrer 
Kann fo fräft’gen Arın ihm leihn. 


Der Meifter. 
Manchen Fehl’ könnt' ich verbeflern, 
Der fi meinem Blid bier beut, 
Doch dazu gab ich dem Menjchen 
Starken Willen und das Reich 
Ueber jeine Leidenjchaften, 
Auf daß jeder tüchtig ſei, 
Durch jein Thum fich jelbft zu adeln; 
Und fo lafj’ ich alle frei 
Heute ihre Rollen fpielen. 
Doch wie bunt die Wirrung ſei, 
Im Zujammenfpiel beacht’ ich 
Jeglichen fiir fich allein, 
Allen das Gefet verkündend: 


Das Geſetz. 
Thue recht — Gott über euch! 
Wiederholt ſchon Jedem einzeln, 
Sowie allen im Berein, 
Sagt’ ich's, und jo wird ihr Irrthum 
Künftig ihre Schuld auch fein: 
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Sollſt, gleich dir, den Nächften lieben, 
Thue recht, Gott über euch! 


Der König. 
Da ung all’ zu einem Schaufpiel 
Diefes Leben hat vereint, 
Freundlich auch diefelben Pfade: 
Allen Wanderern gemein, 
So laßt durch Gejpräd den Weg uns 
Kürzen in Vertraulichkeit. 


Die Schönheit. 
’8 gäb ja nimmer eine Welt 
Ohne die Geſelligkeit. 
Der Reiche. 
So bring?’ jeder ein Geſchichtchen. 
Der Weije. 
Zu weitſchichtig möcht’ das fein. 


Beſſer jcheint’s, daß Jeder jage, 
Was er ftill im Herzen meint. 


Der König. 


Bedenk' ich meines Reiches Hochgewalten, 
Steh’ id) vor Glanz in Staunen oft verloren, 
Ob der geheimnißvollen Macht der Horen, 
So wunderbaren Wechfel zu entfalten. 


Für mic die Felſenſchlöſſer Wache halten, 

Bafallin ward die Schönheit mir geboren, 
Und was da niedrig, was zu Pracht erforen: 
Triumphe find es für des Schidjals Walten. 
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Soll’s, jo ein vielgeftaltet Ungebeuer, 
Das jo viel Köpfe mir entgegenbäumet, 
Mit fihrer Hand zu band’geu mir gelingen: 


D, jo gib Himmel, mir der Weisheit Fener! 
Denn eitel Menſchenkraft vergeblich träumet, 
Ein Joch jo vielen Naden aufzuzwingen. 


Die Welt. 


Gleich wie Salomon erfleht er 
Eid) des Herrſchers Wifjenjchaft. 


Eine Stimme (finat von der Grabespforte her). 


König diejes ſchwanken Reiches, 
Laſſe, laß den ftolzen Wahn, 

Denn Schon dunkelt rings die Bühne, 
Deine Rolle ift vollbradit. 


Der König. 
Daß verflungen meine Rolle, 
Eıne Stimme zu mir fang. 
D wie mir das Herz fi) wenbet 
Bei dem ſchauerlichen Klang! 
Iſt's zu Ende nun, fo muß ich 
Weichen, Doch wo tret’ ich ab ? 
Dorthin zu der erjten Thüre, 
To ich meine Wiege jab, 
Iſt der Pfad verwehrt, ich kann 
Nicht zurück mehr; o wie hart, 
Keinen einz’gen Schritt zur Wiege 
Senken dürfen! Nach dem Grab 
Zielen alle. Kehrt der Strom, 
Der als Meeresarm entiprang, 
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Dod zum Meer zurüd, die Quelle, 
Die fi friich dem Strom entihwang, 
Wird einft wieder Strom, das Bächlein, 
Das fih aus der Duelle fchlang, 
Wieder Duell — und nur der Menſch, 
Der im Kern des Seins erwacht, 
Kebrt zur Kluft, um — er allein — 
Nicht zu fein mebr, was er war? 
Doch da ausgeipielt die Rolle, 
Meifter, der uns überwacht, 
So verzeihe, wo ich fehlte — 
Sieh, bereuend fteh’ ich da. 
(Er entfernt fih durch die Grabespforte, durch welche auch die Andern 
fpäterhin abgehen.) 


Die Welt. 


Gut beichloß er feine Rolle, 
Da er um Vergebung bat. 


Die Schönheit. 
Sebt, inmitten der Bafallen, 
In der Blüte feiner Pracht 
Sanf der König. 


Der Landmann. 
Sinkt im Mai 
Regen nur auf meine Saat, 
Wird mit Brod und ohne König 
Leichter noch das Jahr vollbracht. 
Der Weiſe. 


Und doch — 's ift ein großer Schmerz. 
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Die Schönheit. 
Und Berwirrung mannichfach. 
Was num ohne ihn beginnen ? 


Der Reiche. 


Laßt uns plaudern vor wie nad). 
Sag’ nun du ung, was bu denfeft ? 


Die Schönheit. 
Nun, ich habe mir gedacht — 


Die Welt. 


Wie fich Lebende ſchnell tröften 
Ueber des Geſchiednen Grab! 


Der fandmann. 


Ya, zumal wenn der Verftorbne 
Ihnen viel verlafjen hat. 


Die Schönheit. 

Beben’ ich meiner Schönheit duftig Schweben, 

Neid’ ich den König nicht um feine Prachten. 

Als herrlicher muß ich den Thron betrachten, 
Auf den mich meiner Schönheit Zauber heben. 


Denn berricht der König über ſchwanke Leben, 
Und über Seelen ich, die nie vernachten, 
So kann ich höher wohl mein Reich erachten, 
Dem Über Ew'ges ward die Macht gegeben. 


Es haben „eine Heine Welt‘ die Weijen 
Den Mann genannt; num wohl, beberrich’ ich — 
Und herrſcht ein Himmel überm Weltgewimmel: 
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So darf mein göttergleiches Roos ich preifen, 
Denn wenn die Männer eine Welt umfchließen, 
So ift fortan das Weib ein feiner Himmel. 


Die Welt. 


Sie gebenfet nicht der Mahnung 

Des Ezechiel, der da fagt, 

Daß der Schönheit Reiz durch Hochmuth 
Ward verkehrt in Mifgeftalt. 


Geſang der Stimme (draußen). 
Du, der Menfchen holde Schönheit, 
Blume, allzufrüh erwacht, 

Welke, denn in deinen Morgen 

Dämmert ſchon herein die Nacht! 
Die Schönheit. 

Daß die Schönheit untergebe, 

Sagt ein trauriger Gejang. 

Geh nicht unter, geh nicht unter, 

Kehr' zu deinem erften Glanz! 

Aber weh mir! Keine Rofe, 

Weiße, rothe, blüht im Land, 

Die nicht bei der Lüfte Kofen, 

In der Sonne Fiebesftrahl 

Bleichend ihren Schmuck verftreute; 

Alle ſinken, Blatt auf Blatt, 

Keine, feine legt das Brautkleid 

Ihrer Knospe wieder an! 

Doch was kümmert mich's, daß Blumen, 

Der Aurora leichter Kranz, 

Welten müſſen, wenn die Sonne 

Mit dem Scheibefuß verſank? 
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Iſt wohl meinem Loos vergleichbar 
Irgend einer Blume Pracht, 
Die ſtets nur aus halbem Sein 
Ins Nichtſein hinüberrankt? 
Nein, nein! Höh're Blume bin ich, 
Von ſo großer Dauerkraft, 
Daß die Sonne nicht mein Ende 
Schaut, die mich entſtehen ſah. 
Ewig fo, wie kann ih enden? 
Stimme, ſprich, red’ ich nicht wahr ? 
Die Stimme. 
Emig blühft du in der Seele, 
Sterblich in des Leibes Haft. 
Die Schönheit. 
Daß ich folder Unterſcheidung, 
Ach, kein Wort entgegnen kann! 
Dorther von der Wiege kam ich, 
Dorthin muß ich nun zum Grab. 
Wie betrübt's mich, daß ich beſſer 
Meine Rolle nicht gemacht! (Sie geht ab.) 
Die Welt. 
Gut beſchloß ſie ihre Rolle, 
Da ihr Herz in Reue brach. 
Der Reiche. 
Mitten aus der Luſt, den Spielen, 
Unter ſüßer Lauten Klang 
Schwand die Schönheit. 
Der Landmann. 
Blieb nur Schinken 
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Und ein Schlüdchen Wein im Schrant 
Uns zum Ofterfeft noch, wenig 
Frag’ ich nach der Schönheit dann. 


Der Reife. 
Dennoch — groß ift dieſe Trauer. 


Der Bettler. 
Und tief Mitleid uns erfaßt. 
Was nun follen wir beginnen ? 


Der Reiche. 
Ei, wir plaudern vor wie nad). 


Der Landmann. 
Den? ih mir, wie ich mic) quäle, 
Grab’ und hau’ vor Angft und Treue, 
Wie ic) feine Hitze ſcheue 
Und auf jeden Nachtfroft ſchmäle: 
Und jeh’ dann jo träg die Seele, 
Schimpf' ich oft fie lau und matt, 
Daß für Korn und Frucht und Blatt 
Sie ftets Lob und Dank will fagen 
Nur dem Ader, der's getragen, 
Und nicht Gott, von dem er's hat. 


Die Welt. 


Schon naht fich der Dankbarkeit, 
Wer als Schuldner fich erkannt. 


Der Bettler. 


Zu dem Landmann neigt mein Herz fich, 
Dbgleich er vorher mich ſchalt. 


v, Eichendorff’s Jämmtl, Werke, 2. Aufl. V. 
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Die Stimme. 


Landmann, deiner Noth und Mühen 
Vorbeſtimmtes Ziel iſt da. 

Andern Acker wirſt du bauen — 
Wo? ift Gott allein bekannt. 


Der Sandmann. 


Stimme, wenn von ſolchem Spruche 
Jemals no Berufung galt, 

Mit VBergunft, jo appellir’ ich 

An die höhere Inftanz. 

Warum grade jeßt Schon fterben ? 
Paßt doch befiern Zeitpunft ab! 

Soll ih mind’ftens einft nicht jehen 
Meine weggeworfne Saat? 

Daß ich ein nichtenuß’ger Bauer, 
Sagt’ ich ja voraus; das jagt 

Auch mein Weinberg, der mit Difteln 
Und den ſchönſten Blumen prangt, 
Denn jo hoch florirt das Unkraut, 
Daß, wer juft nicht gar zu nah, 

Sich den Kopf zerbricht, ob's Weizen 
Oder Rebe, was er jah. 

Wuchert Nahbars Korn zum Staunen 
Unverſchämt und riefenhaft, 

Hält fich mein's zum Zwerggeichlechte, 
Das faum aus dem Graje ragt. 

Wer das hört, könnt’ freilich meinen, 
Wenn das Feld jo fahl und fahl, 
Schlüg' ja, wie beftellt, mein letztes 
Stündlein. Ja, warum nicht gar! 
Denn befteht ſchon, wer den Erben 
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Volle Scheunen hat vermacht, 
Nicht ganz gut vor ſeinen Vätern, 
Wie nun gar mit leerer Hand? 
Doch jetzt gilt's nicht lange fackeln, 
Da die Todesſtimme ſprach 
Und zugleich mit off'nem Rachen 
Schon das Grab dort nach mir ſchnappt. 
Fehlte ich in meiner Rolle, 
Ficht mich nur der Kummer an, 
Daß ob meiner wen'gen Reue 
Mich nicht größrer Kummer plagt. (ab) 
Die Welt. 
Anfangs hielt ich ihn für dümmlich, 
Doc) jetzt zeigt er durch die That, 
Daß mein rafches Urtheil irrte — 
Gut beſchloß der Adersmann. 
Der Reiche. 
Don den Spaten und den Pflügen, 
Müde aus des Staubes Qualm 
Iſt der Landmann num gejchieben. 


Der Bettler. 
Und wir ſchaun voll Sorgen nad). 
Der Weiſe. 
Welcher Kummer! 


Der Bett ler. 
Welch' Bedrängniß! 


Der Weiſe. 
D Betrübter — 
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Der Bettler. 
Unglüdstag! 
Der Weife. 
Was nun ohne ihn beginnen? 


Der Reiche. 


Weiter plaudern vor wie nad). 
Nach dem Beiſpiel all der Andern 
Sag’ auch) ich, was ich gedacht: 
Wer ſah ohne Schred dies Leben, 
Einer zarten Blume gleich, 

Sid im Morgenthau erheben 

- Und im Abendroth Schon bleich ? 
Muß es denn fo ſchnell entſchweben, 
Nun, fo ſpart vergebne Noth 

Und genießt, was man euch bot! 
Laßt den Bauch zum Gott ung machen, 
Heut noch eſſen, trinken, lachen, 
Denn wer weiß, wer morgen tobt! 


Die Welt. 
Das ift ja ein ſaubres Sprüchlein, 
Recht nach Heibenfinn und Art, 
Wie ſchon Iſaias fagte. 
Der Weiſe. 
Wer kommt jetzt? 


Der Bettler. 
Ich folge nach. 
Fluch dem Tag, da ich erwacht, 
Um die harte Welt zu ſehen, 
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Und verflucht die falfche Nacht, 

Wo ich zu jo herben Wehen 

Ward gezeugt! Umſchlinge jacht 
Trüber Nebel Berg und Thale, 
Daß der Sonne reines Licht 
Nimmermehr fie rofig male 

Und fein Strahl die todtenfahle 
Schwere Wolkenwucht durchbricht. 
Ew'ge Nacht deck' alle Dinge 
Grauenvoll mit dunkler Schwinge, 
Und daß durch die Wolkenriſſe 

Nie ein Blick zum Himmel dringe, 
Balle ſie die Finſterniſſe, 

Löſche aus der Funken Pracht, 

Die des nächt'gen Wandrers Wonne, 
Und der Tag ſei ohne Sonne, 
Sternenlos die öde Nacht! 

Herr! Nicht darum jo verloren 
Siebft du mich in wilden Schmerz, 
Weil zur Armuth ich erforen, 

Nein, nur das bricht mir das Herz, 
Daß in Sünden ich geboren. 


Die Welt. 


Ha, der jpiegelte recht täuſchend 
Der Berzweiflung Welen ab! 
Denn aud Hiob einft verfluchte 
Ebenjo der Sünde Schmad). 


Die Stimme. 


Streng bemefjen ift das Glüd, 
Streng bemeffen ift Die Oual; 
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Bon den Qualen, von dem Glüde 
Gebt nun beide Rechenschaft! 
Der Reiche. 
Weh mir! 
Der Bettler. 
Weiche frohe Kunde! 


Der Reiche. 
Wie! Bei diefes Rufes Klang 
Bebft du nicht zufammen? 


Der Bettler. 
a. 


Der Reiche. 
Und bift nicht auf Flucht bedacht ? 
Der Bettler. 
Nein, denn diefe Schauer riejeln 
Jeglichem durch Bein und Mark, 
Fühlt der ſchwache Menſch voll Zagen 
Die Gerichte Gottes nahn. 
Doch wo alle Flucht vergebeng, 
Wenn fogar die heil’ge Pfalz 
Nicht den König und die Schönheit, 
Nicht die eigne Glorie barg: 
Wohin jollt’ die Armuth fliehen ? 
Kein, viel taufend-, taufendmal 
Dank’ ich ihm, daß er nun enbet 
Mit dem Leben meine Schmad). 


Der Reiche. 


Sp ganz ohne Herzeleid 
Trittft du von der Bühne ab? 
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Der Bettler. 
Da ich bier nichts Liebes laſſe, 
Geh’ ich willig diefen Pfad. 
Der Reiche. 
Und ich mie geichleift vom Henker, 
Denn mein Herz bleibt bei dem Schaß. 
Der Bettler. 
Welche Freude! 
Der Reiche. 
Welche Trauer! 
Der Bettler. 
Welche Tröftung! 
Der Reide. 
Melde Dual! 
Der Bettler. 
Welch Bergnügen! 


Der Reiche. 
Welche Schmerzen! 


Der Bettler. 
Welches Glück! 
Der Reiche. 
O harter Fall! Geide gehen ab.) 
Die Welt. 


Wie ſo anders iſt des Reichen 
Und des Bettlers Todesbahn! 


vn 
Der Weiie. 

Auch fie ſcheiden; auf der Bühne 

Steh’ nur ich allein noch da. 


Die Welt. 


Unter allen bäft die Kirche 
Stets am längften bei mir Stand. 


Der Weije. 
Nicht die hehre Kirche bin ich; 
Sie beftebt, ich muß hinab, 
Denn nur einer ihrer Diener 
War ich hier aus eigner Wahl. 
Doch dem Ruf der Todesftimme 
Eilt’ ich jebnjüchtig voran, 
AU mein Thun und Sein verſenkend 
Lebend ſchon ins ftille Grab. 
Und fo jchließ’ ich heut das Schauspiel. 
Morgen jpielt der andre Act, 
Und ihr, befjert euch für morgen, 
Die ihr heut uns irren jaht! 
(Der Vorhang der untern Erdenbühne fällt.) 


Der Meifter. 
Straf’ und Lohn verhieß ich Jedem, 
Wer da jchlecht, wer gut beftand; 
Kommt nun allzumal herbei, 
Lohn und Strafe zu empfahn! 
(Die Himmelsbühne ſchließt ſich ebenfalls.) 


Die Welt. 


Kurz war das Schauſpiel; aber wann verwehen 
Nicht raſch des Lebens Spiele, kaum erklungen, 
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Wo alles nur ein Kommen ift und Geben, 

Das Keinen überraſcht, der’s recht dDurchdrungen ? 
Verödet jchon jeh’ ich die Bühne fteben; 

Zu ihrem Urftoff, dem fie fi entrungen, 

Kehrt num die Form, die Jeder angenommen; 
Staub jeheiden fie, da fie als Staub gefommen. 


Bon allen jetst, vom Kön’ge bis zum Bauer, 
Fordr’ ich zurüd, was fie von mir erbeutet 

An eitlem Tand für dieſes Schaujpiels Dauer, 
Daß Jeder jcheine, was jein Bart bedeutet. 

An diefe Thür ftell’ ich mich auf Die Lauer, 

Und wer da meine Schwelle überjchreitet, 

Leg’ ab, was er an Schmud mir hat entnommen, 
Denn Staub jei wieder, wer als Staub gelommen. 


(Der König tritt auf.) 
Du, der zuerft aus dieſem Thor gezogen, 
Sprid, welche Rolle hatteft du empfangen ? 
Der König. 
Du fragft ? Vergißt die Welt jo jehnell des Hohen? 


Die Welt. 
Die Welt wirft hinter fich, was da vergangen. 
Der König. 
Mir untertban war, was der Sonne Lohen, 
Wann fie aufathmet an Aurora’s Wangen, 
Bis träum’risch fie ins Schattenreich gejunfen, 
Bergoldend überjprüht mit Feuerfunken. 


Sch war’s, dem die Gewalt man anvertraute, 
Der Audre fonnt’ mit jeines Ruhmes Yıchte, 
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Der Siegeöbogen erbt’ und neue baute, 

Der mit den Völkern einft ging ins Gerichte, 

Der finnend nad den höchſten Gütern jchaute, 
Der mit dem Schwerte ſchrieb die Weltgeichichte 
Und über fich den Thronenhimmel glänzen 

Bon Purpur ſah, von Kron’ und Lorbeerfrängen. 


Die Welt. 


So löſe denn, verlaß, wirf hin die Krone, 

Leg’ ab die Majeftät, vom ftolzen Schloffe 

Berbannt, vergefien, wie zu herbem Hohne, 

Scheid' nadt und bloß aus dieſes Lebens Poſſe! 

Der Purpur, den du rühmft in hohem Zone, 

Bald hüllt fich drein ein anderer Genoffe, 

Nichts nimmft du mit von allem, was da glänze, - 

Mir bleiben Burpur, Kron’ und Lorbeerfränze, 
(Sie entkleidet ihn.) 


Der König. 
Haft du nicht felber mir den Schmud verliehen ? 
Warum nun nimmft du, was du faum gefpendet ? 


Die Welt. 
MWeil’s nicht verliehn Dir wurde, nur geliehen 
Für furze Frift, bis du dein Spiel geendet. 
Laß nun für Andre deine Reiche blühen 
Und alle Herrlichkeit, die Dich geblendet. 


Der König. 
Wer möcht’ fortan an deine Macht noch glauben, 
Dermagft du nichts zu geben, nur zu rauben ! 
Mas nun vor Andern hab’ ich zum Geminn, 
Daß ic) das Scepter auf der Welt geführet ? 
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Die Welt. 
Lohn oder Zücht'gung wird Dir zum Gewinne 
Bon deinem Herrn, der weiß, was dir gebühret. 
Ich frage nicht, ob du nad) feinem Sinne 
Den König wacer oder ſchlecht agiret, 

Mic kümmert nur der Schmud, den bu entnommen, 
Denn du mußt von mir gehn, wie du gelommen. 
(Die Schönheit tritt auf.) 

Was Ipielteft du? 
Die Schönheit. 
Das Zauberfpiel der Blide. 
Die Welt. 
Mas gab ich dir? 
Die Schönheit. 
Der Schönheit ſüß'ſtes Prangen. 
Die Welt. 
Wo haft du fie? 
Die Schönheit. 
Sie blieb im Grab zurüde. 
| Die Welt. 
Es ſchauert die Natur in leiſem Bangen, 
Sieht fie die Schönheit von fo ſchwankem Glüde, 
Daß fie, eh’ fie noch heimfehrt, ſchon vergangen ; 
Und wie ich auch nad) ihr zurück mich fehne, 
Berloren ift, jo dir wie mir, die Schöne. 
Der König mußt’ fein Reich mir wiedergeben 
Und alles Hohe feinen Glanz mir laffen, 
Nur Schönheit wendet ſich, verhaucht ihr Leben, 
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Sieht ihre Herrin fterbend fie erblafien. 
Schau in den Spiegel bier! 


Die Schönheit. 
Ich jeh’s mit Beben. 


Die Welt. 


Wo haft du deiner Reize Schmud gelafjen, 
Die ich dir einft geliehn ? Gib fie mir wieder! 
Die Schönheit. 

Sanf alles, alles dort ing Grabe nieder. 

Dort ließ ich den Jasmin und die Korallen, 

Dort ſah ih Mund und Wangen leis erbleichen, 

Dort, Blatt um Blatt, die Roſen, Nelken fallen, 

Dort graue Nacht den Frühling überjchleichen, 

Dort trübten fich die ſpiegelnden Kryftallen, 

Dort brachen meines Zaubers Stab und Zeichen, 

Dort gingen unter meiner Augen Schimmer, 

Dort blieb von aller Schönheit nicht ein’ Trümmer. 
(Der Landmann tritt auf.) 


Die Welt. 
Ha, Bauer, was warft du? 


Der Yandmann. 
Nun Bauer, eben 
Weil ich's fein mußte. Aber bleib’ nur figen, 
Der Bauer beißt nicht. Ja, den Titel geben 
Die Fante uns, für die im Feld wir ſchwitzen. 
Ich bin’s, den Manche, die bei Hofe leben, 
Vornehm gejegenen mit fchlechten Wigen, 
Sch bin's — und daß ich's bin, ſoll mich nicht plagen — 
Zu dem Ihr „Du“ und „Er“ beliebt zu jagen. 
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Die Welt. 
Gib her, wa® ich dir lieh. 
Der Landmann. 
Du mir geliehen ? 
Die Welt. 
Ein Spaten war's. 


Der fandpmann. 
Das lohnt auch noch zu ſchwatzen! 


Die Welt. 
Gleichviel! Darfft nicht damit von bannen ziehen. 


Der Landmann. 
Nun, da möcht einem doch Die Galle plagen! 
Sebt die vertradte Welt! Erft ab mich mühen, 
Mit Noth das Bischen Brod zufammenfraten, 
Und jetst, da wir bier auseinander rennen, 
Nicht jo ein lumpig Grabjcheit mir zu gönnen! 
(Der Reiche und der Bettler treten auf.) 
Die Welt. 
Wer naht? 
Der Reiche. 
Wer nimmer möchte von bir ſcheiden. 


Der Bettler. 
Und wer von dir zu fcheiden ftets verlangte. 


Die Welt. 


Wie kommt es, daß zur felben Zeit euch beiden 
Zu laffen mich und nicht zu laſſen bangte? 
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Der Bettler. 
Weil ich viel bittre Armuth mußte leiden. 
Der Rei he. 
Und ih mit Schäten übermädtig prangte. 
Die Welt. 
Her bein Geſchmeid! 
(Sie nimmt ihm feinen Staat.) 
Der Bettler. 
Schau, wie ich fiher baute! 
Hab’ nichts, das mir der Welt zu laſſen graute. 
(Das Kind fommt.) 
Die Welt. 
Auch dich ſah ich Doch zum Theater ftreben, 
Warum erfchienft du niemals in dem Stüde? 
Das Kind. 
Du nahmſt in einem Grabe mir das Leben, 
Im Grab lafj’ ich, was du mir gabft, zurüde. 
(Der Weife tritt ein.) 
Die Welt. 

Was hatt’ ich dir zum Schmude mitgegeben ? 
Sprich, was erbatft du an des Lebens Brücke? 
Der Weife, 

Ein här’ues Kleid, das ich demüthig trüge, 
Die Geifel, das Gebet und inn're Gnüge. 
Die Welt. 
So gib mir's wieder num, man foll nicht wähnen, 
Daß einer nur fein Ehrenpfand vertrage. 
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Der Weiſe. 
Ich wollte, das Gebet, die Luſt der Thränen 
Verblieb der Welt bis an das End' der Tage; 
Doch ſcheiden ſie mit mir, auf daß dich Sehnen 
Dir ſelbſt entſchwing' mit kühnerm Flügelſchlage. 
Verſuch's, ob du's vermagſt, ſie zu erfaſſen. 
Die Welt. 
Kann nicht, muß dir die guten Werke laſſen, 
Das Einzige, das ihr der Welt entrungen. 
Der König. 
O wer doch nimmer nach Gewalt getrachtet! 
Die Schönheit. 
Und nimmer nach der Schönheit Huldigungen! 


Der Reiche. 
O hätt' ich nie mit Schätzen mich befrachtet! 


Der Landmann.. 
O wer den Spaten rüſt'ger doch geſchwungen! 


Der Bettler. 
O wer in größern Nöthen noch geſchmachtet! 


Die Welt. 
Zu ſpät! Was ſchauert ihr? Im Sterben 
Mag ſich nicht Palmen mehr der Menſch erwerben. 
Und da ich ausgelöſcht der Schönheit Züge 
Und, was gewaltig war, geſtürzt num habe, 
Da ich verftört des Hochmuths eitle Flüge, 
Das Scepter gleich gemacht dem Bettelftabe: 
So gehet vom Theater denn der Lüge 
Ein in das Reich der Wahrheit aus dem Grabe! 
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Der König. 
Wie anders, als da ich jetzt wiederfehre, 
Empfingft du damals uns! 


Die Welt. 
Merk' dir die Lehre: 

Naht fih Fortuna, lächelnd zu beglüden, 
Schau, wie devot der Menſch fich vor ihr ſchmiege! 
Dod kehrt fie einmal ſpröde ihm den Rüden, 
Ballt drohend er die Fäufte wie zum Kriege. 
Die offne Wiege, zärtlich faft erbrüden 
Möcht' fie den Menſchen, doch Diejelbe Wiege, 
Einft umgefehrt, wird dich als Sarg umfaffen. 
Wieg’, Sarg bin ich beim Willfomm und Entlafien. 


| Der Bettler. 

Da die Welt hier fo tyrannifch 
Uns aus ihrer Mitte forttreibt, 
Laßt uns zu dem Gaftmahl geben, 
Das zu unjers Spieles Lohne 
Uns der Meifter hat verheißen. 


Der König (zum Bettler.) 
Höhnft du alfo meine Hoheit, 
Daß du's wagft voran zu gehn? 
Haft du gar jo fchnell verloren 
AL Erinnern, plumper Bettler, 
Daß dur ala mein Kuecht geboren? 


Der Bettler. 
Deine Rolle ift zu Ende. 
In des Grabes Garderobe 
Sind wir all’ einander gleich; 
Mas du warft, kann wenig jrommen. 
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| Der Reiche. 
Wie! Bergift dur, daß du gefteru 
Mich noch bettelnd angeſprochen? 
Der Bettler. 
Und vergißt du, daß du mir 
Nichts gegeben? 
Die Schönheit. 
Schon enthoben 
Wähnſt du Dich der Ihuld’gen Achtung, 
Die man hohen Damen zollet ? 
Der Weide. 
Alle gleichen wir einander 
Hier an diefer ftillen Pforte, 
Im armfel’gen Grabestfittel 
Gilt nicht mehr gering noch vornehm. 
Der Reiche (zum Landmann). 
Hort doch, aus dem Wege, Bauer! 


Der Landmann. 
Laß nun endlich deine Poſſen! 
Zodt ift tobt, und nur noch Schatten 
Bift du deiner frühern Sonne. 


Der Reiche. 
Weiß nicht, vor des Meifters Anblick 
Will mir faft der Athem ftoden. 

Der Bettler. 


Meifter Himmels und ver Erbe! 
Die nad deinem Machtgebote 
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Diejes kurzen Menjchenlebens 

Schauſpiel vorgeftellt, fie fommen 

Alle nun zum großen Gaftmahl, 

Das du ihnen einft verjprochen. 

Laß das Lichtgewölk fich tbeilen 

Bor dem Glanze deines Thrones! 

(Mufit. Währenddeß erſchließt fi) noch einmal die Himmelsbühne und zeigt 
einen Tiſch mit Kelch und Hoftie, an welchem der Meifter fitt.) 

Der Meifter. 

Schon harrt euer dieſer Tiſch 

Und das Brod, vor dem erihroden 

Sich die Hölle beugt und alle 

Himmel in Beichaun verloren. 

An der Zeit ift’8, zu verkünden, 

Mer jetzt mit mir tafeln joll, 

Denn aus meiner Nähe müſſen 

Scheiben num, die ihre Rollen 

Dort verfehlt, auf daß bejel’gend 

Sie Erkenntniß überfomme 

AU des Heiles, das ich ihnen 

So barmherzig dargeboten. 

Sei der Bettler und der Mönch 

Denn zum Ehrentiſch erhoben; 

Eſſen ſie auch nicht dies Brod, 

Da ſie ſchon der Welt entnommen, 

Iſt's doch Labſal, anzubeten 

Das Myſterium der Wonne. 

Der Bettler (zu der obern Bühne aufſteigend). 

Ich Glückſel'ger! O wer härt’re 

Noth doc) über fich genommten, 

Da, was ih um Gott erlitten, 

Nun mein Haupt umglänzt als Glorie! 
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Der Weife (ebenfo). 
D ich hochbeglückter Büßer, 
Dem fo hehres Loos erobert 
Seine herbe Strenge! Selig, 
Wer da Thränen hat vergoflen 
Und als Sünder fich befannt 


Der König. 


Mitten in dem Glanz der Hoheit 
Fleht' ich, Herr, nicht um Erbarmen ? 
Warum haft du mic verworfen ? 

Der Meifter. 
Schönheit und Gewalt, hochmüthig 
Hatten fie fich überhoben, 
Doch bereut auch. Beide feiern, 
Jedoch jpäter, aufgenommen. 
Ebenjo gejcheh’ dem Yandmann. 

. (Gum Bettler) 

Wenn er dir nichts geben mochte, 
War's nicht Herzenshärtigfeit, 
Seine Abficht war zu loben, 
eur verblümt auf feine Art, 
Als er damals dich geſcholten, 
Um dir durd) Dich jelbit zu helfen. 


Der Landmann. 
Fa, Das war es, was ich wollte, 
Denn ich haft’ die Bagabunden. 
Der Meifter (zu der Schönheit, dem Könige und dem Yandmann). 
So gewärtigt künft'gen Lohnes, 


Da ihr, eure Schuld bereuen, 
5* 


ER. 
Um Barmherzigkeit geworben ! 
Im Fegfeuer nun ihr Drei 
Harret büßend, bis gekommen 
Eure Zeit. 


Der Weife, 
O heil’ger Meiſter! 
Da ich wankt', die Hand geboten 
Hat der König mir; die meine 
Biet' ich jetzt in ſeiner Noth ihm. 
(Er reicht dem Könige die Hand und hebt ihn empor.) 


Der Meiſter. 


Und ich kürze ſeine Buße, 

Da die Kirche ihn empfohlen. 
Fliegt, Jahrhunderte, dahin! 
Ueberwunden hat ſein Hoffen. 


Der Landmann. 


Regneten doch auf mich nieder 
So viel Bullen für Verſtorbne 
Und ſo hageldicht, daß eine 

In der Luft die andre ftoßel 
Denn des heil’gen Vaters Briefe, 
Die aus Rom zu Hülfe fommen, 
Machen wunderbar die Riegel 
Diejes düſtern Kerfers Iofer. 


Das Kind (zum Meifter). 


Fehlt' ich nicht in-meiner Rolle, 
Warum wird mir nichts zum Lohne, 


Hoher Herr? 
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Der Meifter. 


Weil allzu wenig 
Du gerungen. Nicht belohnen, 
Noch beitrafen kann ich Dich; 
Schuldlos, doch in Schuld geboren, 
Bleibt dir Lohn und Strafe fremd. 


Das Kind. 
Tiefe Nacht hält Mich umfchlofien ; 
Wie im Traume fteh’ ich blind 
Ohne Schmerz und ohne Wonne. 


Der Reide. 


Seh’ ih König dort und Schönheit, 
Blos weil Weltruhm fie verlodte, 
Trotz der Thränen, die fie weinten, 
So im Innerften erfehroden 

Und den Bauer unter Seufzen, 
Daß e8 Steine rühren jollte, 
Ungewiß und bebenb zaubern, 

Hier emporzuſchaun zu Gottes 
Furchtbar ftrengem Angefiht — 
Wie wagt’ ich den Blick nad) oben ? 
Doch ih muß — wo flöh’ ich hin, 
Da kein Winkel bleibt verborgen 
Bor dem fchredlichen Gericht ? 
Meifter! 


Der Meifter. 


Unglüdfel’ger, ftodt Dir 
Nicht die Stimme bei dem Namen? 
Hättft du nie ihn ausgeiprocen ! 
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Denn hier aus der Zahl der Meinen 
Biſt fortan du ausgeſtoßen. 
Steig' zu der verlornen Nacht 
Nieder nun, wo deine ſtolzen 
Lüſte dich in Ewigkeit 
Zwiſchen Furcht und Qualen foltern. 
Der Reiche. 
Wehe! An mein Schattenbild 
Feſtgeſchmiedet, glutumlodert, 
Stürz' ich nieder — ſtürzt mir nach! 
Unter eurem ſtarren Bogen, 
Um mich vor mir ſelbſt zu bergen, 
Deckt, begrabt mich, Felskoloſſe! 
Der Weiſe. 
Ew'ge, ew'ge Seligkeit! 
Die Schönheit. 
Einſt wird ſie auch mir erſchloſſen! 
Der Landmann. 
Schönheit, ſo mit bloßen Wünſchen 
Sollſt du mir zuvor nicht kommen! 
Das Kind. 
Keine Seligkeit für mich! 
Der Reiche. 
Und für mich fortan kein Hoffen! 
Der Meiſter. 


Die vier letzten Dinge hat hier 
Euer Auge wahrgenommen. 
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Doch weil eines von den vieren 
Schließlich muß zu Ende kommen 
Nach dem Weſen dieſer Dinge, 

So ſei zur geheimnißvollen 
Tafelrunde nun die Schönheit 
Und der Landmann aufgenommen, 
Da fie ſchmerzensreich die Stufen 
Schon der Seligen erflommen. 


Der Reiche. 
D des Neides! 
Der König. 
Welch ein Sieg! 
Die Schönheit (oben anlangend). 
Welche Freude! 
Der Landmann (ebenfo). 
Ha, Victoria! 
Der Reiche, 
Welche Schmerzen! 
Der Weife. 
Welcher Troft ! 
Der Bettler. 
Welche Yabung! 
Der Reiche. 
D, verloren! 
Das Kind. 


Schmerz und Wonne überall, 
Nur für mich nicht Schmerz, noch Wonne! 
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Der Meifter. 
Da des Himmels Engelichaaren, 
In der Hölle die Dämonen 
Und die Menfchen auf der Welt 
AU fich beugen vor dem Brode, 
Sollen durch die Himmel, Hölle 
Und die Welt zu feinem Lobe 
Süße Stimmen wieberhallen 
Rings in unermefj’nem Chore. 
(Mufilllänge; man hört in ber Ferne das Tantum ergo fingen.) 


Die Welt. 
Und ba Diefes ganze Leben 
Eben nur ein Schaufpiel worftellt, 
D, jo werde dem mie jenem 
Nachſicht Hier wie dort zum Lohne! 


Gift und Gegengift. 
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Pilger. 
Infantin. 
Verſtand. 
Unſchuld. 
Frühling. 
Sommer. 
Herbſt. 
Winter. 
Lucifer. 
Der Tod. 
Muſik und Gefolge. 
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DerBerfiand, die Infantin, die Unſchuld, in länblider Tracht, die vier 
Jahreszeiten und Mufil.) 


Berftand. 
Bon den ſchönen Bergeshängen, 
Wo die blüh'nden Wipfel ragen, 
Als hätt’ Lenz auf diefen Gängen 
Seinen Hofftaat aufgeichlagen, 
Laßt in lieblihen Gefängen, 
Bei der Inftrumente hellen 
Klängen, eure Stimme wieber 
Durd den Wald melodiſch jchwellen, 
In das Raufchen und die Lieber 
Rings der Vögel und der Quellen. 
Auf daß Ruhm die Schönheit fröne, 
Laßt uns in kunſtreichen Weijen, 
Durch die tief’ Geheimniß töne, 
Der Natur erhab’ne Schöne, 
Dieſes Reiches Erbin, preifen! 


Mufit, 


Bögel, Lüfte, Blumen, Bronnen, 
Rauſchet auf in Liebeswonnen ! 
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Einer. | 
Bögel, enern Gruß ihr bringt. 

Alle, 
Lobfingt, lobfingt! 

Einer. 
Duellen, jpiegelt rings ihr Bild. 


Alle. 
Rinnt mild, rinnt mild! 


Einer. 
Lüfte, haucht ihr Kühlung zu. 
Alle. 
Fliegt zu, fliegt zu! 
Einer. 
Blumen, webt ihr Feierkleid. 


Alle. 
Gedeiht, gedeiht! 
Ihr zu dienen frohbereit, 
Flieget, wachfet, rinnt und finget, 
Liebesgruß der Herrin bringet: 
Bögel, Quellen, Blumen, Lüfte, 
Singet, rinnt, fliegt, hauchet Düfte! 


Infantin. 
Weiſer Meiſter aller Dinge, 
Die in ſtreng bemeſſ'nem Wandel, 
Zwiſchen Luft und Wehe ringend, 
Nacht bedeckt mit ihrem Mantel 
Und des Tages bunte Schwinge — 
Ja, du Führer meiner Jugend, 
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O hochherziger Berftand, 

Den des Königs Vaterhand, 

Wohl erkennend deine Tugend, 
Mir zum Horte hat gefandt: 
Sieh, mein adlig Wefen weift 
Auf des Urſprungs Götterflamme, 
Drum fein Lob mich höher preift, 
Als daß ich vom König ftamme, 
Angehaucht von jenem Geift. 
Röthet Doch das Licht der Sonne 
Dich mit leifem Schmelz, in Wonne 
Und in Staunen jelbft verloren, 
Daß ich mein’, e8 fei geboren 

Zur Bajallın mir die Sonne. 
Mond, den ewig wandelbaren, 
Seh’ ich, folgſam meinen Winten, 
Weſtwärts jett das Blau befahren, 
Jetzt im Morgenroth verfinten. 
Seine Ihönen Funkenſchaaren 
Blinfen durd die ftillen Nächte, 
Daß ich liebend jein gebächte, 
Holder Blumenflor in meinen 
Gärten, Sterne in dem feinen. 
Selbft der Elemente Mächte 

Sind mir dienftbar zugewendet. 
Erd’ aus bunten Früchten lächelt, 
Feuer ſchlanke Lohen jpenbet, 
Windeshauch mir Kühlung fächelt, 
Waſſer ſüßes Rauſchen ſendet; 
Vöglein ihre Freiheit ließen 

Und die Thier', des Waldes Schrecken, 
Schmeichelnd mit geſchmeid'gen Grüßen 
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Sich zu meinen Füßen ftreden. 

Ya, das Felſenkerker ſchließen, 

Jenes fled’ge Ungeheuer, 

Wie es auch ſich ringelnd bäume 
Und, entbrannt von Zornesfeuer, 
Geifernd die Geftirn’ beichäume, 
Nimmer bricht e8 das Gemäuer, 
Denn, zu ſchirmen mich bebadht, 
Steht ver Fels auf treuer Wadıt, 
Stürzt’s mit einem Körnchen Sande 
Rücklings von dem Bergesrande 
Wieder in die alte Nacht. 

Alſo laßt die Feftlichkeit, 

Denn mir dünkt's nur eitel Schalen, 
Wenn ihr der noch Huld’gung weiht, 
Die Doch Herrin ſchon von allem, 
Was auf Erben weit und breit. 


Unſchuld. 


Höre auf, ſo hold zu ſchmollen, 
Und verſchmähe nicht die Feier, 
Wo ſie Lieb' und Preis dir zollen. 
Lobt man noch ſo ungeheuer, 

Keine je wird deshalb grollen. 
Drum, wenn's allen ſüß will ſchallen, 
Laß es heut auch dir gefallen, 

Daß ſie klug und ſchön dich heißen; 
Gern ja läßt ſich reizend preiſen 
Selbſt die Häßlichſte von allen, 
Und wenn jede ſtolz dann iſt, 
Willig Jeden anzuhören, 

Der zu ſchmeicheln ſich vermißt, 
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Warum jollt’ e8 dich verftören, 
Da's bei dir nur Wahrheit ift? 


Infantin. 
Unſchuld wärſt du nicht genannt, 
Gäbſt du nichts auf ſolchen Tand. 


Unſchuld. 
Was weiß ih! Doch wie es ſei, 
Wahrlich, eine Schmeichelei 
Weiſ' ich nimmer von der Hand. 


Berftand. 
Aber wer in aller Welt 
Sagt’ fie dir? 


Unſchuld. 
Gewiſſensfrage! 

Was ihr euch doch dümmlich ſtellt! 
Keine Närrin heutzutage, 
Die nicht einem Narr'n gefällt. 
Mir iſt's anders nicht ergangen. 
Wenn ich ſo ſpaziere hier, 
Blumen, Quellen auch zu mir 
Schmeichelnd an zu plaudern fangen, 
Flüſtern hört' ich ſelbſt die Schlangen. 


Verſtand. 


Kannft du je von Art fo laſſen, 
Daß dir leeres Nichts behage, 
Wird did Strafe rächend faflen, 
Denn verbannt am felben Tage, 


Mut dur den Palaft verlafjen. 
», Eichendorff'e füänmt!. Werke, 2. Aufl, V. 
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Unſchuld. 
Hm, aus ſolcher Drohung Graus, 
Da mach' ich mir wenig draus, 
Denn ſo groß iſt unſre Liebe, 
Daß die Herrin nicht drin bliebe, 
Würft ihr mich zum Hauſ' hinaus. 


Infantin. 
Weil ſie ſah, daß mich erfreute 
Ihrer Einfalt ſchlicht Gebild, 
Nimmt ſo hohen Flug ſie heute. 


Verſtand. 


Ihr die Schwingen ſtutz' ich mild, 
Will ſie je, der Bosheit Beute, 

Sie zu falſchem Fluge ſpreiten. 

Auf! ihr fröhl'chen Jahreszeiten, 

Die ihr meinem ſchönen Kinde 
Dienftbar macht der Strahlen, Winde, 
Berg’ und Quellen Herrlichkeiten, 
Singt, derweil fie In dem Grin 
Diejer Gärten fich ergquidet, 

Eure jhönften Melodien, 

Und mit glüh’nden Kränzen ſchmücket 
Sie von Nelken und Jasmin. 


Sommer. 


Keiner, der zurüd da bliebe! 
"Zu gehorchen ihr bedacht, 
Folgen wir nur eignem Triebe, 
Denn zu ihren Dienern macht 
Uns ja Treue jo wie Liebe. 


Infantin. 


Iſt mir's doch, mit den Geſängen 
Wandelnd durch dies Paradies, 

Als ob, raſtend bei’den Klängen, 
Sich der Himmel niederlieh 

Auf den grünen Bergeshängen. 


Berftand. 


Komm, des Königs liebftes Kind 

— Höh’res Keiner je gewinnt — 
Herrjcherin ob allen Dingen. 

Und willft ſchlummern du beim Singen: 
Diejer Farben Labyrinth, _ 

Die jo bunt worübergleiten, 

Wird kunftreihen Teppich ſpreiten, 

Und der Frühlingstüfte Kojen _ 

Lind aus Blütenjchnee und Roſen 
Duft’ge Pfühle dir bereiten. 


Infantin. 


Singt in Jubelliedern nur, 
Durch die tief? Geheimmiß tönet, 
Welcher Glanz auf diejer Flur 
Heut die menſchliche Natur, 
Erbin diejes Reichs, verſchönet. 


Muſik. 


Vögel, Lüfte, Blumen, Bronnen, 
Rauſchet auf in Liebeswonnen! 


(Alle ſingend ab. Von der andern Seite tritt Lucifer in Hirten— 
kleidung auf.) 
6 > 
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Yucifer. 
Smaragd'ne Ungeheuer, 
Ihr Höhn, die ihr Die Zacken 
Zum Himmel finſter dräuend ſtrecket 
Und kühn zerreißt den Schleier, 
Der über euerm Nacken 
Des Lichts geheimnißvolle Werkſtatt decket, 
Daß, von dem Glanz erſchrecket, 
Der Wald von Bergesſpitzen 
Stern', Roſen niederfunkelt 
Und glutberauſcht verdunkelt 
Die Sonn' mit Farbenblitzen, 
Bis droben, abendtrunken, 
Die grüne Alp in blauen Duft verſunken; 
Gemeiner Noth entzogen, 
Bon ewig heiterm Glanz umfloffen, 
Ragt ihr, der Sonne ſchöne Phaetone. 
Mag ein Gebirg von Wogen, 
Ein Meer von Bergkoloflen, 
Sn feuchten Schlund begrabend, was die Zone 
Des grünen Runde bewohne, 
Wildſchäumend Aber Trümmer 
Die dunkle Brandung bäumen: 
Zu euerũ ſtillen Räumen 
Reicht die Empörung nimmer, 
Frei zu den Himmelshallen 
Hebt ihr die eiſ'gen Mauern von Kryſtallen. 
Und wenn euch Sturmesfluten 
Vergebens zu verſchlingen drohen, 
So ſind an euern Fels verſchwendet 
Auch meines Buſens Gluten, 
Die, ein Vulkan in Lohen, 
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Mein Athem flammend aushaucht, da geblendet 

Zu euch mein Blid fich wendet. 

Ja, heiter dürft ihr thronen, 

Und brach’ zum zweiten Male 

Sündflut dur Klüft' und Thale. 

Des Weltbaus prächt'ge Kronen, 

Prangt ihr auf fihern Sitzen 

Im Wogenbraus, wie zwiſchen feur’gen Blitzen. 
O ſchöne Au’n, empfahet 

Gaſtfreundlich den verftellten Hirten 

(Auch ich ja wurde einft als Hirt geboren), 

Der ſcheu und keck euch nahet; 

Was kümmert's den Berirrten, 

Ob jeine Heerde leitlos num verloren ! 

Denn die dies Reich erforen . 

Zur Herrin ſich der Gauen, 

Es hat mit Glutverlangen 

Sie euer Gaft umfangen, 

Der, um fein Lieb zu jchauen, 

Verlarvt durchs Grün fich windet, 

Berliebt und lichtlos, zwiefach jo erblindet. 


(Die Unfhuld kehrt zurüd.) 





Unſchuld. 


All' in dieſen ſchönen Räumen, 
Die mit ihren Huldigungen 
Die Infantin eingeſungen, 
Laſſen ſie nun einſam träumen. 
Doch ob ſie auch böſe ſei 

Und heut übler Laune war, 
Diesmal leifl' ich ſelbſt fürwahr 


— 
Nicht Geſellſchaft ihr, verzeih' 
Mir ihr’ Herrlichkeit Die Sünde. 


Lucifer. 
Ei, das Glück begegnet mir 
Recht nach Wunſch ja, da ich bier 
Ganz allein die Unſchuld finde. 
Herrlich! So beginn’ ich dann 
Gleich mit ihr zu dieſer Frift 
Meiner Werbung Trug und Lift, 
Unſchuld führt man leichtlich an. 
Als ob ſie mir fremde ſchiene, 
Stell' ich jetzt mich. — Hirtin milde, 
Morgenroth hier der Gefilde, 
Sag', wohin? 


Unſchuld. 
Welch ſtolze Miene! 


Lueifer. 
Wohin führt dies Irrgewinde? 


Unſchuld. 
Nun, man merkt's an deinen Stegen, 
Daß du, Freund, auf falſchen Wegen, 
Willſt im Dickicht Pfade finden, 
Wo ſich jeder Pfad verwirrt! 
Führt' dich nicht der Sonne Licht? 


Luecifer. 


Nein, weil mir das Licht gebricht, 
Hab' ich eben mich verirret. 
Sag', was iſt dies für ein Garten? 
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Unſchuld. 
Dich zu ſprechen muß ich zaudern, 
Denn ich ſoll mit Niemand plaudern. 
Drum kannſt du auf Antwort warten, 
Sag' kein Wort dir, daß der König 
Eine ſchöne Tochter hat | 
Und dies ihre Ruheftatt; 
Auch davon erfährft du wenig, 
Daß er’s, weil e8 gar jo prächtig, 
Hat das Paradies genannt 
Und der Fürftin den Berftand 
Gab zum Lehrer wohlbebächtig ; 
Nichts auch, daß fie hier zu Haus, 
Daß fie liebt, damit zu gleifen, 
Menſchliche Natur zu heißen — 
Denn ſchlecht wär's, plaubert’ ich, aus. 

(Sie will geben.) 


tucifer. 
Wart' doch. 


Unſchuld. 


Nur mir fern geblieben! 
Denn du machſt mir Angſt. 


Lueifer. 
Warum ? 
Unſchuld. 
Weil ſie, wenn ich ſpräche, drum 
Mich aus dem Palaſt vertriebe; 
Nicht mit Andern, noch mit dir 
Werd' ich reden. 
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Luecifer. 
Eil' nicht weiter! 
Mich zu hören, wär' geſcheidter, 
Denn ein Beiſpiel wollen wir 
Ew'ger Freundſchaft beide geben. 


Unſchuld. 


Freunde? Wir? Da wird nichts draus, 
Meiner Treu, du ſiehſt mir aus 
Nicht nach großer Freundſchaft eben! 
Lucifer. 
Aber — 
Unſchuld. 
Nein, irrſt dich in mir. 


Luc if er. 
Hör' doch nur. 


Unſchuld. 
Auch nicht ein Wort. 
(Die Infantin tritt auf.) 


Infantin. 
Unſchuld, weshalb gehft du fort? 


Unſchuld. 
Vor dem Hirten flücht' ich hier, 
Der mich ins Geſpräch will ziehn; 
Denn ſeitdem ich ihn muß ſchauen, 
Ueberfällt mich Furcht und Grauen, 
Weiß kaum mehr, wohin entfliehn. 
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Infantin. 
Daß ich bei bir bin, vergißt du; 
Laß unnüge Sorge fliegen, 
Nimmer Leids dir zuzufügen 
Wird er wagen jetst. (zu Lucifer) Wer bift Du? 


Zucifer. 
Stumm, da ich dein Antlig jeh’ ! 


Unſchuld. 
Und je mehr ich auf ihn blicke, 
Weich' ich ſcheuer nur zurücke. 


Lueifer. 
Mißgeburt von Glut und Schnee. 


Infantin (für ſich). 
Auf dem Spiel mein Auge ruht, 
Wie mitſammen in den beiden 
Feindliche Gefühle ſtreiten. 
So viel Schritt er vorwärts thut, 
So viel thut in ſcheuer Hut 
Unſchuld rückwärts, ſie entweichend, 
Er ſich nahend, ſcharf vergleichend. 
Schritt um Schritt, daß wo er'n zügle, 
Sie den ihrigen beflügle, 
Keins das Andre je erreichend. 
Zauber muß dies Spiel erleiden, 
Ob's mein Blick auch nicht durchdringt, 
Der geheimnißvoll fie zwingt, 
Wenn er näher tritt, zu ſcheiden. 
Ich, ftets gleich entfernt von beiden, 
Schau’ verwundert ihr Beginnen ; 
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Uber biefes Fremblings Sinnen, 
Fürcht' ich, ift nicht ohne Tücke, 
Da die Unſchuld feinem Blicke 
So voll Angft jucht zu entrinnen. 


Lucifer. 


D du wunderschöne Fraue, 

Die des Wandels lacht der Stunden, 
Db Aurora Glut entzünde, 

Oder Dämmrung Thränen thaue, 
Hier zu deiner blüh’nden Aue 
Komm’ ich von des Berges Binnen. 
Dienend Minnefold gewinnen 

Mir von dir möcht’ ich allein, 

Und dein Sklav' fortan zu fein, 

Iſt mein einz’ges Ziel und Sinnen. 
Wenn fo holde Luft zu büßen, 

Nach der all mein Herz begehrt, 
Deine Gnade mir gewährt, 

Daß ich hier zu deinen Füßen 

Dir die weiße Hand darf küſſen: 
Will ich ſolchen Glüdes Mal 
Fröhlich mit des Dolches Stahl 
Mit fo wunderbaren Zügen 

In des Baumes Rinde fügen, 

Daß fie dauern immerbar. 

Denn ein Wundermal fo eigen 

Sei der Baum der Zeichenwunde, 
Daß der goth'ſchen Lettern Kunde, 
Die jetzt ſtumm auf zarten Zweigen 
Kaum mein Siegesglück noch zeigen, 
Pfeilernd wachſe, bis die Sage 
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Himmelwärts unfterblich rage 
Mit des Baums gigant’ihem Schaft, 
Eine Säule riefenhaft 
Zum Gedächtniß künft'ger Tage. 
Anfantin. 
Kannft ihm immerhin vertrauen, 
Unſchuld, denn der Fremde zeigt 
Sich verftändig und geneigt; 
- Mas erwedt er dir fol Grauen? 
Unſchuld. 
Weiß nicht, aber in dem Schauen 
Will mein Abſchen mächt'ger ſchwellen; 
Nimmer werden wir Geſellen. 


Infantin. 
Fürchte nichts. (zu Lucifer) Wer biſt du? Sprich. 
Unſchuld. 


Schritt um Schritt doch weiche ich, 
Nähert er ſich unſern Schwellen. 
Lucifer. 
Schöne Herrin diefes Reiches, 
Das mit ſeinem Zauberblick 
Rings den Mai in Neid verſenket 
Und verdunkelt den April; 
Da du Kunde mild verlangeſt 
Ueber mein Geſchick von mir: 
Wohl, ich bin — ob meinen Worten 
Dieſe Tracht auch widerſpricht — 
Eines andern, fremden Landes 
Hoher und erlauchter Prinz, 
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So erhaben als bie Sonne, 
Die, wenn roſ'ges Morgenlicht 
Lächelnd fteigt, Aurora weinen 
Macht durch Schleier von Rubin. 
Ja ich mein’, ich jelber war es, 
Der Aurora weichen hieß, 
Denn noch früher als die Sonne 
Glänzt' am Firmamente ich, 
Und fie zündete die Strahlen, 
Die fie ausftrömt vom Zenith, 
An den Funken, die verglimmend 
Ich im Scheiben fallen ließ. 
Morgenftern, nicht Sonne heiß’ ih; 
Iſaias, da er mid) 
Ammerdar die nächt'gen Schatten 
Hüten ſah, mich alfo hieß. 
Am Urhimmel, meiner Heimat, 
Habe ich das Licht erblidt, 
Und fo anmuthsvoll geftaltet 
War ich, hoch und abelig, 
Leuchtend jo mein muthig Wejen 
Und mein Geift jo jharfen Blids, 
Daf der König jelbft, ob meiner 
Gaben huldreich mir gefinnt, 
Mich hoch über alle ftellte 
Als Vertrauten neben ſich; 
Und fo groß ward jein Vertrauen, 
Daß er bald mich bliden ließ 
Ans verborgenfte Geheimniß 
Seiner Liebe. — Doc weh mir! 
Hier ging feine Gunft mir unter, 
Hier begann mein Trauerſpiel! 
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Dazumal einft unter manchen 
Anderen Gebilden wies 
Er das Bildnif feiner Braut mir; 
Dod kaum hatt’ ich es erblidt, 

Fühlt' von Eiferfuht und Schmerzen 
Ich erkranken meinen Sinn, 

Denn befeelt Schaut’ von der Leinwand 
Und lebendig her das Bild, 

Unb in Liebe ganz verloren, 

Ohne Widerftand, verwirrt, 

Sprad ich, wie mir dünket, aljo 

Da zum Bilde ftill in mir: 


O Himmelsſchönheit, kaum in ſchwanken Zeichen, 
Falb hingehaucht, ſeh' ich im Bild' dich leben, 
Aus flücht'gen Lichtern, die dich leis umſchweben, 
Die Welt berauſchend, Farbenlohen ſteigen. 


Da nimmer Leben iſt in ſtummen Zeichen, 
Wie kannſt du todte Leinwand dann beleben 
Und zauberiſch den Gliedern Leben geben, 
Die ſeelenlos in ſtarrer Form erbleichen? 


Iſt ſo gewaltig des Geſtirnes Prangen, 
Das, ſchönes Bild, dich lehrt die Herzen zwingen, 
So gib die Zauber, nur zu Lehn empfangen, 


Zurück dem Urbild, dem ſie ſich entſchwingen, 
Denn thöricht wär der Schönheit Unterfangen, 
Gemalt, mit Sternen um den Preis zu ringen. 


Sprach's; und wie ein Edler nimmer 
Seine Eiferſucht verbirgt 
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(Denn nicht adlig ift zu achten, 
Wer durch fie gemein nicht wird), 
Alfo aud) in Zorn, Verzweiflung 
Trachtete ich frewentlich 

- Zu verftören meines Herren 
Wunderſüßes Fiebesziel. 

Und wie's in des Neides Wejen, 
Daß er jelber Böjes jpricht 

Bon dem Gegenftand des Neides, 
So zu jhmähn erfühnt’ ich mid, 
Ihre Schönheit nicht — fie war ja 
Hier ein ird'ſcher Seraphim — 
Ihren Stand ſucht' ich zu ſchwärzen, 
Wenden nur des Königs Sinn 
Wollt’ ich, fagend, wie er trübe 
Seiner Hoheit Glanz und Licht, 
Wähle er aus den Naturen 
Niedern Ranges ſich jein Lieb, 

Und ich jelbft vor allen andern 
Wird’ verweigern Eid und Pflicht, 
So es gelte, zu begrüßen 

Seine Braut als Königin. 

Ob der Rebe zürnt' der König, 
Und ich ſcheute feinen Blick; 

Doch verzweiflungsvoll entſchloſſen 
Schon zum Tode oder Sieg, 
Sann fortan ich, nicht Die Braut nur, 
Auch fein Reich zu rauben ihm, 
Meine Blide lüftern richtend 

Nach der Krone goldnem Ring; 
Und ſchwirrt auch mein Pfeil ins Leere, 
Gnügt mir doch das hohe Ziel; 
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Unglücklich ift nicht zu nennen, 
Wer um eine Krone fiel. 

Aber ſolche Ehrjucht glimmte 
Nicht allein in meinem Hirn, 
Diele feiner Kronvalallen, 

Die mir da ihr Ohr geliehn, 
Wandelten mit mir Die Farbe, 
Und nachdem der Bürgerfrieg 

Erft am Hof entbrannt, erklärten 
Dffen die Empörung wir. 

Aus des Himmels Meuterichaaren 
— Rott’ auf Rotte wuchſen fie — 
Rüfteten wir drei Geſchwader 

Auf den Feldern von Saphir, 
Während Andre, treu fih brüftend, 
Hielten zu des Königs Schild. 
Kaum nun gab, die Luft zerreißend, 
Die Drommete zum Beginn’ 

Das Signal mit rauhem Klange, 
Da brach 108 der blut’ge Zwift, 
Der, ohn’ Blut, ein Meer aufrollte 
Kings von Purpur und Karmin. 
Jetzt noch, wenn ich dei gebenfe, 
Füllt's mit Schaudern meinen Sinn. 
's war ein Graus, den Niemand jehildert, 
Den fein Aug’ je wiederfieht, 
Denn in jeinem Grunde wanfen 
Sah ich da den Bau, und rings 
Aus den Fugen weichend, janfen 
Auf der Erde Gipfel fich, 

Deren einer ihn, hochpfeilernd, 
Deut noch ſtützt mit grüner Firn. 
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Wie geſagt ſchon, überwunden 

Nun als ein Verbannter ſchied 

Ich vom Hof in Furcht und Schrecken, 
Die ich nicht verhehlen will. 
Vierundfünfzig Millionen 

Meilen flog ich, gleich dem Wind, 

Da in einem Athemzuge, 

Und die Luft, die ich durchſchnitt, 

War ein Hauch von glüh'nden Qualmen, 
Wie ein dunkelroth Geſtirn. 

Doch der That rühm' ich noch heut mich, 
Wenn auch alles unterging, 

Und ſo lange Gott noch Gott iſt, 
Nimmermehr gereut ſie mich, 

Dank dem Grund, dem ſie entſproſſen: 
Jenem Bild, das ich erblickt, 
Hingehauchet in dem bunten 

Schmelz von Nelken und Jasmin — 
Und des Wunderbildes Urbild, 
Herrin, du biſt's! — Denn von dir 
Nahm der Meiſter jene Züge, 
Spiegelnd Gottes Ebenbild. 

So nun deiner Spur, Infantin, 
Folgte ich in dies Gefild, 

Wo dein königlicher Vater 

Deiner Schönheit warten will; 

Hier als Gärtner dir zu dienen, 

Nah' ich dir in treuer Lieb', 

Hoffend, alſo zu erlangen 

Meiner ſüßen Wünſche Ziel. 

Haſt ein Reich mir ſchon gekoſtet, 

Aber wenn es wieder gilt, 
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Roc ein zweites dran zu wagen, 
Nochmals jet’ ich's ein für Dich. 
D vergelte ſolche Treue, 
Herrin, ſchenk' Erbarmen mir, 
Denn jofern ich fterblich wäre, 
Sterben jähft du mich vor Lieb'. 

Nicht als Bettler mich verſchmähe, 
Ward ich gleich im Kampf befiegt, 
Denn im Mittelpunft der Erbe, 
Wo die ew'ge Finfterniß, 
Herrſch' ich iiber weite Neiche, 
Die bereit zu deinem Dienft. 
Erbe ftröm’ aus ihren Adern, 
Ein verblutend Potofi, 
Dir in nie verfiegten Quellen 
AL ihr Gold und Silber hin; 
Rohe Diamanten hol’ ich 
Aus den dunklen Schadhten dir, 
Einen an den andern fchleifen, 
Daß fie blitzen, will ich fie; 
Will den Morgenthau in Muſcheln 
Sammeln ftill beim Dämmerlidt, 
Daß als Perle dich begrüße, 
Was als Thrän’ im Grafe hing. 
Die Koralle, Baum des Meeres, 
Heb’ aus blauem Grunde id, 
Noch von glänz’gem Kaum umflodet, 
Der, ein Schaumfpiel des Delphins, 
Nun die dunkelrothen Aeſte 
Als ein blüh'ndes Ambra ziert. 
Alſo jollen Meer und Erde, 
Dienftbar mir zu foldem Ziel, 

v. Eichendorff’ 6 fämmel, Werte, 2. Aufl, V. 
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Alle ihre Schätze zollend, 
Fortan leuchtend ſchmücken dir 
So die Schleifen deiner Schube, 
Wie des Diademes Ring. 


Snfantin. 


Schäfer, der du dieſen Fluren 
Nahſt in heimlicher Verſtellung, 
Ausgeftoßen aus der Heimat, 

Die dein Lob jo hoch erhebet: 

Bis du deiner Lieb' gebachteft, 
Lauſcht' ich freundlich deiner Rebe; 
Aber da du übermüthig 

Dich gewagt an meine Ehre, 
Meine Herrlichkeit entweihend, 
Bill’ge Achtung keck verlegeft, 
Treffe zürnende Verachtung 
Kun zur Strafe jolhen Frevel. 
Diejer anmuthsvolle Garten, - 
Den das Paradies fie nennen 

Und de Wunderpracht nach meines 
Baters Willen ich bier pflege, 
Nicht gewohnt ift feine Stille, 
Mummenjcherze anzufehen, 
Welche Gift in ihren Lüften, 

Tod in ihren Leiden hegen. 

Hebe denn hinweg dich eilig, 

Auf daß nicht noch härt're Strenge 
Dich enttäufche! Was noch harrft du? 
Fort aus meinen Augen! Gehe! 
Denn ein Bafılist mir bift du, 
Hyber, eine Natter ftechend, 
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Die mit ihrem bloßen Hauche 
Zündend mir die Bruft verjehret. 


Lucifer. 
Wie der Anblid deines Zornes, 
Deine Klagen mich erjchreden ! 
Doc geboppelt ſchön nur bift du 
So in deinem Zorne, Herrin! 
(Die Unfchuld nähert ſich wieder und Lucifer tritt zurück.) 


Unſchuld (zur Infantin). 
Spradft jo recht nach meinem Sinne. 


Infantin (für ſich). 
Wunderbar doch! Kaum entfernt ſich 
Da der falſche Hirt, gleich wieder 
Sich die Unſchuld zu mir wendet. 
Ohne Zweifel, unverträgfich 
Sind die beiden, denn gefellen 
Wollen fie fi nimmer. — Unſchuld, 
Komm doch näher. 


Lucifer. 
Wohl, ſo tret' ich 
Noch um ein'ge Schritte weiter. 


Unſchuld. 
Was begehrſt du von mir, Herrin? 


Infantin. 
Unſchuld, hüte mich, vertheid'ge, 
Schütze mich vor dieſem Fremden! 

Unſchuld. 
Hülfreich wirſt du mich befinden 


Allzeit, wenn du mein begehrſt, 
7 ® 
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Denn wo's immer gilt, ich werde, 
Wenn aud jhüchtern, nimmer fehlen. 
Lucifer (ur Infantin). 
Flieh' nicht, fich, ich ſteh' ſchon — fag’ mir 
Dies nur: blühet meinem Werben 
Hoffnung je, ſei fie fo leicht auch, 
Daß ein Windeshaud fie hebe ? 
Was beginn’ ich, dich zu rühren ? 
$nfantin. 
Eins nur! 
Pucifer. 
Eile, mir's zu nennen. 
Anfantin. 
Daf dur gehft und mich allein läßt 
Hier mit meiner Spielgefellin. 
(Sie geht mit der Unschuld Hand in Hand ab.) 
Lucifer (allein). 
Eins nur willft du, und dies Eine 
Kann ich nimmer dir gewähren; 
Keinen ungehorſam ſchmäle, 
Wer Unmögliches begehret! 
Und unmöglich iſt's, daß dein ich 
Je vergäß', denn nie vergeſſen 
Geiſter, was ſie einſt erfaßt; 
Und ſo ganz Geiſt bin ich — wehe 
Deinem Hohn, der mich ergrimmt! — 
Daß ich, ein Vulkan, entbrenne. 
Meine Liebe iſt das Feuer 
Und der Schnee drauf dein Verſchmähen. 
Wohl, da Güte nicht will gnügen, 
Dich zu rühren, ſchöne Herrin, 
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Mag, was Liebe nicht vermochte, 
Jetzo Lift mir denn erwerben. 
Wiffenichaften ja erforſcht' ich, 
Manch Geheimniß mir entdedend, 
Das verborgen wohnt in Kräutern, 
Blumen, Bäumen, Frucht und Felfen; 
Wohl, der Zauber allerftärkften 
Will ich gegen dich num wenden, 
Alle Kräfte walten laſſen. 
Diefer Früchte bunten Segen, 
Den dir jene Wipfel bieten, 
Die Kryftalle jener Ouellen, 
Immerfort melodifch rauſchend, 
Alle Blumen jener Beete, 
Die in wunderſchönen Sträußen 
Fröhlich dir entgegenglängen : 
Ich vergifte fie, beſchwören 
Wil den Tod ich, daß die Säfte 
Er des gift’gen Zaubers mifche; 
Denn der Tod ift zaubermächtig, 
Tauſend Truggebilde fpiegelnd. 
Du, der Sterblichen Entjeten, 
Strenge Satung ihrer Looſe, 
Obmann aller, die ba leben, 
Der — ein rechtes Widerfpiel 
Leichter Richter — Gunft nicht fennend, 
Niemand ausnimmt! Da durch Bündniß 
Du jet an mein Reich gefettet, 
Und fortan für alle Zeiten 
Tod und Sünde nun Gefellen, 
So vernimm mein Weherufen ! 

(Es eröffnet fich ein Baum, worin der Tod erfcheint.) 


Tod. 

Mas, mein Fürft, ift dein Begehren? 
Lucifer. 

Sag', wo weilſt du? 

Tod. 

Dieſer Stamm 

Birgt mein Scheuſal, denn dies erſte 
Denkmal über meinem Grabe 
Iſt fortan des Todes Herberg. 


Lucifer. 
Deinen Beiftand ſprech' ich an. 
Tod. 
Bin gehorfam dein gemwärtig. 
Lucifer. 
Da, Geſell, du die verkappte 
Schlange biſt von dieſen Gärten, 
Sprich, in welche Früchte, Blumen, 
In welch Kraut, in welche Quelle 
Kann ich einen Zauber fügen, 
Um der wildempörten Sehnſucht 
Meiner Liebe eine Schöne 
Durch Magie zu unterwerfen? 


Tod (aus dem Baum hervortretend). 
Will dir's künden, denn hier blüht ja 
Aller Jahreszeiten Segen, 

Alle nur ein großer Frühling; 
Denn da Lenz ſo reich bekränzt iſt, 
Laſſen Winter, Herbſt und Sommer, 


Ob aus eignem Schaße jeber 
Auch befondre Früchte fteure, 
Willig ihn für alle glänzen. 

Da nun, jag’ ich nochmals, alle 
Mit den herrlichen Gefchenfen 
Stolz und fröhlich jetst fich nahen, 
Der Infantin Koft zu ſpenden, 
So laß jehn nur, welche Gabe, 
Um das Gift drein zu verjenfen, 
Sic vor allen andern eigne. 


Lucifer. 
Wohl, auf jede Gab’ denn merke! 


(Der Winter fommt mit einem Glafe Waffer.) 


Tod. 
Per ift diefer da? 


Lucifer. 
Der Winter. 


Tod. 
Und was bringt er? 


Lucifer. 


Einen Becher 
Ihr kredenzt er. 


Tod. 


| Nun, fo braue 
Drein die ew’ge Zaubermacht, 
Die bevölkern joll die Nacht 
Unſers Reichs. 
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Lucifer. 
Das geht nicht an. 
Nicht im Waſſer! 
Tod. 
Weshalb denn? 
Lueifer. 
Dieſe klar unſchuld'ge Welle 
Wüſche alle Kraft der Hölle 
Bon dem Giſfte, thät' ich's dran. 
Tod. 
Ich begreif's nicht. 
Luecifer. 


| Wie zu ſchauen 
Tief in Abgrund, ſelber ſchwindl' ich, 
Denn ein Wunder unergründlich 
Wird einft Taufe nieberthauen, 
Das mic jelbft erfüllt mit Grauen. 


Tod. 


Sieb, da fommt der Frühling eben, 
Deſſen fröhlih Thun und Weben 
Lauter Liebe ift und Kofen. 


(Der Frühling tritt mit einem Blumenkörbchen auf.) 


Lucifer. 
Was bringt dieſer? 
Tod. 


Schöne Roſen. 
Beſſern Anlaß kann's nicht geben; 
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Unter Blumen ſtets ja rubten 
Schlangen im Berfted. 


Lucifer. 
Sprichſt wahr; 
Aber diefer Blumen Schaar 
Will mich immer ſcheu entmuthen, 
Denn all ihre Farbengluten 
Deuten fpiegelnd auf die eine, 
Die in Staunen ſenkt die Haine, 
Berg und Thal, die mafelloje. 
Kurz, 's fchredt in Jasmin und Rofe 
Mich die jungfräuliche Reine. 
Tod. 
Jetzt kommt Sommer ung entgegen. 
(Der Sommer erfcheint mit Achren.) 
Lucife r. 
Und was bringt er? 
Tod. 
Korn der Triften; 
Das verſuche zu vergiften. 
Lucifer. 
Trau' mich nicht, an dieſen Segen 
Meine gift'ge Hand zu legen. 
Tod. 
Iſt es möglich, das zu hören? 
Lucifer. 
Ja, denn dieſe glänz'gen Aehren, 
Ein Geheimniß bergen ſie, 
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Das mir, weh! weiß jelbft nicht mie, . 
Meinen Zauber will vermehren ; 

Ein Myſterium ftill reifen 
In der Körner Golde ſpür' ich, 
Nimmer fie mit Gift berühr’ ich! 
Denn kann ich’8 auch nicht begreifen, 
Weiß ich Doch, daß drin fie häufen 
Einen längft vorausbedachten 
Reichen Hort verborgner Schadhten, 
Weiß auch — magft du's wohl bebenfen! 
Daß ich Todesgrau'n nur ſchenken, 
Doc nicht Leben darf umnachten. 
(Der Herbft fommt mit einem Körbchen voll Früchte.) 


Tod. 
Nun tommt auch der Herbft; getragen 
Bringt er ſaft'ge Früchte da; 
Hier birgft du dein Gift Doch ? 
Luecifer. 
Ja! 
Bei dem Obſte darf ich's wagen, 
Falls die Würmer drin ſchon nagen. 
Tod. 
Doch mit Vorſicht mußt du's ſchüren, 
Daß ſie nicht den Teufel ſpüren. 
Lucifer. 
Leg' du's lieber drein; zur Seit' 
Tret' ich unterdeß; allzeit 
Findet Tod ja offne Thüren. (Geht ab.) 
Tod. 
Jahreszeiten, ei, wohin? 


107 





Sommer. 
Heba, Frühling, vorgefehen ! 
Schlangen durch ven Garten gehen. 
Tod (für fi). 
Ha! Berwünfcht ihr ſchlauer Sinn! 
(laut) 
Darf man fragen, was ihr bringet ? 
Sommer. 
Aehren; zieh’ dir ein’ hervor. 
Tod. 
Und du? 
Frühling. 
Blumen. 
Tod. 
Ihren Flor 
Deine Schönheit Dir bezwinget, 
Daß er trunfen dich umranket. 
Frühling. 
Wußte nicht, fo lang ich Iebe, 
Daß 's fo art'ge Schlangen gebe. 
Tod. 
Und du, Winter? 
Winter. 
Bring’ zum Trante 
Bloßes Waſſer, Har und eifig. 
Tod. 
Paßt fir Dich recht auf ein Haar. 


an. 


Sommer. 
Wär’ Das etwa nichts? Fürwahr, 
Manchen doch, der’s nähme, weiß ich. 


Tod. 
Was haft du hier? 
Herbft. 
Obſt zur Labe. 
Tod. 
Wie das ſchön iſt! 
(Er nimmt eine Schlange aus dem Buſen und läßt fi zwifchen die Früchte 
gleiten.) 
So, da war 
Ked denn der Berrath vollbracht; 
Eine Schlange ließ ich jacht 


Schlüpfen in die bunte Gabe. 
Fröhlich nun, ihr Zeiten! Sebt, 
Sich beſchauend in der Welle 
Spiegel bort an einer Quelle 
Sinnend die Infantin fteht. 
Ihrer Anmuth Reiz zu preifen 
Und der Hoheit Adel, fingt 
Bon der Schönen nur, umſchlingt 
Schmeichelnd fie mit Liebesweijen! 
(Dian erblict vie Infantin, ſich in einem Bache betrachten.) 


Gefang. 
Ihre eigne Schönheit ſchauend 
In des Bachs fryftallnem Grund, 
Zu fich jelbft in Lieb’ gefangen 
Iſt die menjchliche Natur. 
(Die Snfantin fommt mit der Unſchuld.) 


Infantin. 
Wahr wohl iſt's, ich mocht' nicht enden, 
Denn es wollte, als entzückt 
Ich im Bache mich erblickt, 
Meine Schöne ſo mich blenden, 
Daß ich nicht den Blick konnt’ wenden; 
Strahlt fie jo von feuchter Flur, 
Und ift doch mein Abglanz nur, 
Wie ſchön muß ich felbft dann prangen! 


Gefang. 
Zu ſich jelbft in Lieb’ gefangen 
Iſt die menfchliche Natur. 


Unſchuld. 
Ja, haſt Recht, dich ſo zu freuen, 
Morgenroth auf Berg' und Thalen 
Iſt nur Schatten deiner Strahlen. 
Sit’ hier nieder, daß von neuem 
Fröhlicher die Blumen ftreuen 
Friſche Gluten auf die Flur, 
Sehn fie ihres Purpurs Spur 
Neu erblühn auf deinen Wangen. 


Gejang. 

Zu fich felbft in Lieb’ gefangen 

Iſt die menſchliche Natur. 
Sommer. 

Wir Jahrszeiten find gejellt 

Dir zum Dienft bier auf den Auen. 
Infantin. 

Würde doch, mich zu beſchauen, 

Mir zum Bach die ganze Welt! 
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Winter. 
Wenn du von der Mittagsihwäüle 
Müde, meine Königin, 
Nimm den eif’gen Becher hin, 
Daß der Lüfte Glut er fühle. 


Frühling. 
Was von Blüte trunfen glühte, 
Hab’ ich dir zum Kranz gebunden; 
Um die Schläfe dir gewunden, 
Wird zum Sterne jede Blüte. 


| Sommer. 
Diefe Aehren fammelt’ ich, 
Die ich dir zum Opfer binde, 
Wahre Eeres bu der Gründe! 


Herbft. 
Und ich brach dies Obft für Dich. 
Nicht verfchmähe, was ich brachte, 
Schau der Früchte Herrlichkeit. 


Tod (für fi). 
Jetzt dünkt mir Die rechte Zeit, 
Daß ich fie zu fangen trachte. 

(laut) 

Gärtner bin ich ſtets geweſen, 
Herrin, bier in deinem Garten, 
Kenn’ die Früchte aller Arten, 
Um die beften auszulejen. 
Sieh, der Apfel, wie gemalet! 
Kofte ihn — volllommen jo 
Wirſt du, daß dein Wifjen froh 
Deine Schönheit überftrahlet. (Geht ab.) 
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Infantin. 
Ja, der Apfel, wie du Iehrft, 
Iſt fo lieblich anzufehen, 
Und ich kann nicht wiberftehen. 


Unſchuld. 
Gib wohl Acht, was du begehrſt! 
Denn verbot'ne Frucht gibt's hier, 
Das Verbot ja mußt du wiſſen, 
Drum, bevor du angebiſſen — 


Infantin. 
Deine Furcht langweilt mich ſchier. 
Hörteſt nicht den Gärtner ſagen, 
Aller Früchte Stolz ſei dieſe? 
Nun, verihmäht’ ich fie, das hieße 
In den Wind mein Glüd ja fchlagen. 
(Sie beißt in den Apfel und fehaudert.) 


Herbft. 


Da fie mein Geſchenk wollt’ wählen, 
Stellt’ ih taufend Luft gern an; 
Luftig, Frühling, tanz’ voran! 


Uuſchuld. 
Ei, da will ich auch nicht fehlen! 
Geſang. 


Ihre Königin zu feiern, 
Tanzen ſie auf grünem Plan; 
Doch den Zeiten iſt es eigen, 
Daß ihr Reigen wandelbar — 
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Infantin, 
Schweige, du melod’sches Singen 
Diefer Stimmen in den Klüften, 
Das den füßbethörten Lüften 
Schmeichelnd lähmt die freien Schwingen! 
Laſſet die Muſik verklingen 
Rings umber! In andern Noten 
(Grimme Bein, die mir geboten!) 
Singet mit vereinter Klage 
Ueber meinem Sarkophage 
Grabeslieber nun der Todten! 
Weiß nicht, wer mit Zauberbliden, 
Weiß nicht, wer mir's angethan, 
Daß mir ift im wilden Wahn, 
Als bräch' mir das Herz in Stüden. 
Nein, fein Wahn will mich berüden! 
Denn, ein Bergmann in den Gängen, 
Klopft e8, mir das Herz zu jprengen, 
Unabläffig, daß ich meine, 
Biele find es, denn das eine 
Herz könnt’ nicht jo wild bebrängen. 

(Sie finft ohnmächtig nieder.) 


Sommer. 
Sagt, was ift ihr nur geſchehen, 
Daß fie gar fo ſchmerzlich weint? 
Winter. 
Unerhörtes Leid, wie's jcheint, 
Da die Sinne ihr vergeben. 
Frühling. 
Sicher find e8 Herzensmwehen, 
Denn ganz troftlos ſank fie nieder. 


113 


Herbft. 
Leichenftarr find ihre Glieder. 


Sommer. 
Unjchuld, hör’! 
Unſchuld. 
Wer rief mich da? 
Sommer. 
Sprich — vor allen warſt du ja 
Stets Geſpielin ihr — ſo nieder 
Sank ſie jemals ſchon vorher? 


Unſchuld. 
Nun, die Einfalt iſt poſſirlich! 
Wüßtet ihr's denn nicht ausführlich, 
Wenn es je geſchehen wär'? 
Ihr ſeid Zeiten ja, nicht ich! 
Nichts trägt ohne Zeiten ſich, 
Ohne Unſchuld manches zu — 
Folglich müßten's die und du 
Beſſer wiſſen doch als ich; 
Kam's euch alſo nie zu Ohren, 
So iſt's auch nie vorgekommen. 


Sommer. 


Traun, du haſt Verſtand bekommen, 
Während ihren ſie verloren. 
Wie wardſt du ſo neu geboren? 


Unſchuld. 
Wüßt' nicht, daß ich anders wär'. 
Das nur iſt gewiß: was mehr 
v. Eichendorff's ſämmtl. Werte. 2. Aufl, V. 
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Weiß ich von dem Todesftreiche, 
Der die Herrin macht zur Leiche. 


Sommer. 
So erforſchteſt du, woher? 


Unſchuld. 
Ja, die Frucht, die ſie genoß, 
Hat gewißlich Gift enthalten; 
Von der Schlange kommt's, dem alten 
Feind, der's in den Apfel ſchloß, 
Und das Gift, weil's Gift war, ſchoß 
Schuell ins Innerfte, voll Gier 
Nach dem Herzblut. Das ahnt mir 
Bon des Leids geheimem Grunde. 


Sommer. 
Wehe! aus der Unfchuld Munde 
Spricht auf einmal Arglift hier. 
Unſchuld. 
Nein, ganz unverändert bin ich, 
Und iſt Wandel hier vorhanden, 
Iſt's durch fremde Schuld entſtanden. 
Infantin (wieder zu ſich kommend). 
Unglückſelige, wer bin ich? 
Herbſt. 
Sie erholt ſich ſchon. 
Infantin. 
Wo bin ich? 
Welches fremden Landes Gauen? 
Welchen Felsgeklüftes Grauen 


15 

Faßt mich hier auf wilder Spur? 
Bin ich denn nicht der Natur, 
Nicht der Paradiefesauen 
Königin? Wer trieb mich draus? 

Unſchuld. 
Herrin! 

Infantin. 

Ha, wer biſt du, wer? 


Unſchuld. 
Ich, die Unſchuld. 

Infantin. 

Nimmermehr! 
Unheil biſt du, führſt voll Graus, 
Tückiſche! den Leu'n heraus; 
Weh', wie ſich in dräu'nden Ringen 
Dehnend ſeine Glieder ſchlingen, 
Jetzt mit aufgeſperrtem Schlunde 
Naht er, denn zu dieſer Stunde 
Ward ihm Macht, mich zu verſchlingen! 
Winter. 

Faß dich Doch, was ängſtigt dich ? 

Infantin. 
Daß du mein Vaſall nicht mehr. 
Froſt'ger! Tritt nicht zu mir her, 
Denn dein Eis erſtarret mich. 


Frühling. 
Ohne Grund betrübſt du dich. 
Weck' den Gott in dem Gemüthe, 


8* 
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Roſen, Neffen ftehn in Blüte, 
Wind’ dir Kränze wieber. 
Infantin. 


Weile — 
Nein, mir aus den Augen eile, 
Boller Dornen ift die Blüte! 


Sommer. 
Was nur mag Dich jo entmuthen ? 


Infantin. 
Daß ich deines Blickes Schwüle, 
Brennender! ſo nah' mir fühle. | 
Weg! Verſengſt mich mit den Gluten! 


Herbft. 
Wenn vergeblich Diefe Guten 
Spendend Dich zu tröften finnen, 
Laß die Thränen denn verrinnen, 
Denn id} bring’ — 


Infantin. 


Dein Anblick tödtet! 


Mit den Früchten, ſchön geröthet, 
Stolzer, fort! Der Wurm iſt drinnen! 


Unſchuld. 
Ach, vor Graun macht ſie erblaſſen 
Der Jahrszeiten wild Gebahren! 
Sie, die ſonſt ſo lieblich waren, 
Sind verkehrt in rauhes Haſſen. 
Daß ſie alle von ihr laſſen, 
Fleht ſie; doch es irrt ihr Sinn, 


117 


Nimmer bat fie deß Gewinn. 
Weinen muß fie nun ohn' Ende, 
Heute, daß der Tag fie blende, 
Morgen, weil der Tag dahin. 


Infantin. 


Die du geſtern mir gelacht, 
Sonne, mit ſiegreichen Strahlen, 
Was verlöſchſt du heut in fahlen, 
Oeden Qualmen deiner Pracht? 
Zitternd Dämmerlicht der Nacht, 
Luna, die im wandelbaren 

Lauf noch geſtern mit dem klaren 
Glanze leuchtend mich umfangen: 
Wie, kaum wachſend aufgegangen, 
Seh' ich ſchwindend heut dich fahren? 
Blumen, geſtern noch verſtreute 
Silberflocken, Purpurfunken 

Auf den Fluren farbentrunken, 
Warum ſo verwildert heute? 

Du, der Raubthier' luſt'ge Meute, 
Die mit ſchmeichelndem Beginnen 
Ich um meine Gunſt ſah minnen, 
Bändigend dein wild' Entſetzen: 
Weshalb, geſtern mein Ergötzen, 
Willſt du heut Verderben ſinnen? 
Vöglein, ſonſt bei Morgenſcheinen 
Wie in Mittagsſchwülen ſüße, 
Fliegende, melod'ſche Grüße, 

Was brecht heut ihr aus in Weinen? 
Quellen, die in dieſen Hainen 
Schlängelnd ihr mit euren feuchten 
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Spiegel geftern noch gefuntelt, 
Warum heute jo verbuntfelt, 

Ohne Wiederſchein und Leuchten ? 
Solchen Wechſel rings zu jchauen, 
Schaudre ich im Herzensgrunde, 
Sieht jo fremd mich an die Runde — 
O wie füllt mic) das mit Grauen! 
In der Duelle mich beihauen 

Pill ich, wiſſen will ich's Har, 

Ob ich felber wandelbar. 

eh’, ein Scheufal, ftarr und blaß, 
Stieret aus dem trüben Naß! 

Bin ich nicht mehr, was ich war, 
Wohl, ſo mag ein Sprung befreien 
Raſch von dem mich, was ich bin! 
Ew'ges Meer, nimm mich dahin! 

(Sie will fih vom Felfen herabftürzgen.) 
Unschuld (fie zurüdhaltenv). 

Nun, das mag ihr Gott verzeihen! 
Wer ſah je ſolch' Narretheien! 

Eilt, Jahrszeiten, beizuſpringen, 
Sie will ſich ums Leben bringen! 

Infantin. 

Ja, kommt alle nur heran, 

Raſcher drängt mich euer Nahn, 
Mich dem Leben zu entringen! 


Verſtand (eintretend). 
Was erblick' ich! 
Infantin. 
O Verſtand, 
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Nabteft dur nicht, mich zu retten, 
Meine wilden Schmerzen hätten 
Mich geftürzt vom Felfenrand, 

Denn der tödlich inn’re Brand, 

's ift ein Zauber, der mich ſchändet, 
Schimpf und Jammer, der gewendet 
Meine Schönheit mir in Stein; 

In ein Greul mein göttlich Sein, 
Meinen reinen Glanz in Trübe, 
Daß fein Glüd dem Leben bliebe; 
Meine Fröhlichkeit in Trauer, 

Daß, ftatt Liedern, Schweigen lauer’; 
In ein Grab des Ruhmes Feier, 
In gemeinen Qualm mein Feuer, 
Meinen Tag in nächt'ge Schauer. 
Sonne hat ſich ſchwarz umzogen, 
Mondeslicht ift mir verſchwunden, 
Alle Ereatur verbunden 

Wider mid, Vöglein verflogen ; 
Bächlein läßt fein plaudernd Wogen, 
Blumen greifen zu den Waffen, 

Und um größ’re Noth zu ichaffen, 
Feindlicher mich zu beftreiten, 

Seh’ ich jelbft die Jahreszeiten 
Gegen mich Geſchoſſe raffeı. 

Doc was grübl’ ich noch, wenn heute 
Kaum noh Alchenfunken fliegen, 
Wo font Loh’n emporgeftiegen ? 
Grimmer Schmerzen wilder Meute 
Ward mein wehrlos Herz zur Beute. 
Kommt, die Lehre mögt ihr lefen: 
Haft du heut im tiefften Wejen 
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. Eingebüßt, was geftern dein, 
Nimmer wirft Du morgen fein, 
Was du heute bift gemwejen. (ab) 


Berftand. 
Höre, weile doch! Sie flieht mich ! 
D wie viele, viele Male 
Hab’ ich dieſen Ungehorſam 
Heimlich jorgend ſchon geahnet ! 
Wie befteh’ ich vor dem Kön’ge, 
Wenn er Rechenfchaft verlanget; 
Da fie ohne ihren Meifter 
Schweifet nun durch dieſe Lande? 
Faſt gereut’8 mich, daß der König 
Diele Schönheit einft geichaffen 
Mild nad) feinem Ebenbild. 


Sommer. 


Ihre Gärten läßt fie, wandert 
Ins Gebirge. 


Winter. 


Auf und nieder 
Irrt fie raftlos wie im Wahnfinn. 


Unſchuld. 


O wer nur erlauſchen könnte, 
Was die flüſtern mit einander! 


Frühling. 
Wahrlich, ſo verwildert, mein' ich, 
Obgleich unſere Infantin, 
Kann ſie dieſes Reich nicht erben. 


Herbft. 
Sch zum mindeften bewabre 
Ihr nicht länger Pflicht und Treue, 
Nimmer darf den Thron erlangen, 
Wen Bernunft und Recht nicht krönen. 


Winter. 


Bleibt ſonach uns andre Wahl noch 
Als Entthronung ? 


Unſchuld. 
Ha, was ziſchelt 
Ihr denn heimlich da zuſammen? 


Sommer. 
Nichts. 
Unſchuld. 
So lügt doch nicht, Verräther! 
(zum Verſtand) 
Viel iſt's, Herr, was ſie verhandeln, 
Ich hört' alles. 


Sommer. 
Wärſt die Argliſt 
Nicht, behorchteſt du nicht Andre. 


Unſchuld. 
Von der Satzung ſprechen ſie, 
Daß, wer der Vernunft ermangle, 
Nimmer gültig erben könne; 
Und da's nun mit der Infantin 
Juſt auf dem Punkt nicht ganz richtig, 
Dürft' fie nicht den Thron verlangen, 
Noch Gehorjam. 
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Sommer. 
Das tft wahr, 

Und wir leugnen nicht die Wahrheit. 
In uns allen wird fie fürber 
(Aendert fie nicht ihr Betragen) 
Nimmer Diener finden, mind’ftens 
Nicht freiwill’ge Unterthanen ; 
Denn will fie uns nicht mehr pflegen, 
Nicht bewäflern, jan und adern, 
Werden wir auch nichts mehr jpenden, 
Nicht Laub, Blume, Frucht, noch Pflanze. 

Berftand. 
Ahr habt Recht, denn nimmer darf fie 
Ihren königlichen Bater 
Jemals zu beerben hoffen, 
So fie füllt aus feiner Gnade. 
Aber jollt’ fie einft genejen, 
Blühend in dem vor’gen Glanze 
An Gemüth, Verftand und Seele, 
Würdet ihr dann als Vajallen 
Wieder ihr Gehorſam leiften ? 


Sommer. 
Ja, dann wollen gern wir alle 
Ihr von neuem huldigen. 
Berftand, 
Nun, jo laffet uns denn trachten, 
Wie wir ihr Geneſung ſchaffen. 
Mit raſtloſem Flügelſchlage 
Erd' und Himmel ſchnell umkreiſend, 
Lauten Rufs verkünde Fama, 
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Mas ich feterlich verbürge 

Hier in unfers Königs Namen: 
Daß fie heim ala Braut fich führe, 
Wer kraft hoher Wiffenichaften 
Sie zu heilen von dem Unheil 
Ihrer Schmad) ſich unterfange. 
Laßt aus fernen Regionen 

Sich gelehrte Aerzte ſchaaren 

* Und die weilen Kräfte üben; 
Denn in einer, hoff’ ich ahnend, 
Wird das Gegengift befunden 
Für das Gift, an dem fie franket, 
Auf daß Böſes nun und Gutes 
Klar erkenne die Infantin, 

& fie in der Heilung Walten 
Gift und Gegengift erfahren. (ab) 


Unſchuld. 


Eilet, fliegt, ihr Jahreszeiten, 

Und mit lauter Stimme ſaget 

Allen, die da ſind und werden, 

Was ſich Seltſam's zugetragen! 

Auch ich will es rings verkünden. 
Dieſe ländlichen Gewande 

Von mir werfend (denn die Schlauheit 
War ſtets eine höf'ſche Dame) 
Steig' zur Welt ich nieder, nehme 
Schmuck und Federn, ſo im Staate 
Ueberall mich vorzuſtellen. 

Freien Zutritt ja bei allen 

Hat die Schlauheit, denn nur Wen'ge 
Gibt es, die vor ihr ſich wahren. (ab) 
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Sommer. 


Da wir Jahreszeiten nun 

Nicht vereint mehr dürfen wandern, 
Eins jet nur dem Andern folgend, 
So bleib einer bier auf Wache, 
Während die drei andern ruhn 
(Wenn fonft, bei raftlofem Wandel, 
Je die Zeiten raften können). 


Srübling. 
Hier des Winters grauen Haaren, 
Meine ich, gebührt der Vorrang. 


Herbſt. 
Bleib' er denn — den Lauf des Jahres 
Mag der Winter nun eröffnen. 
(Frühling, Sommer und Herbſt gehen ab.) 
Winter (allein). 
So bezieht mein grämlich Alter 
Nun den Poſten; gebt, ihr andern, 
Bis die Reih’ an euch gelanget. 
Doch, da mein das Regiment nun, 
Fülle eif’ger Grimm die Hallen 
Rings des Weltbaus, ftatt ber Wefte 
Lindem Liebesathem raje 
Boreas und heule Nordwind! 
Dieſe Berge von Smaragden 
Sollen ihren grünen Mantel 
Abthun und, mit Reifes Glanze 
Das Geſchoß der Sonne brechend, 
Silberblickende Giganten, 
Alle Blumenpracht zerſtören. 
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Dirre Stämme follen ragen, 
Wüſt' Gerippe diejer Fluren, 
In der Einfamfeit als Statuen, 
Froft der Ströme wilde Freiheit 
Rings in eif’ge Feſſeln Ichlagen 
Und in wilden Graus vergehen, - 
Was in meinem Reiche athmet. 
(Zrompetenflang. Es erſcheint ein Schiff auf dem Meer und der Pilger 
am Steuer.) 


Stimmen (draußen). 
Ans Land! 


Winter. 


Was war das? Trompeten fchallten 
Ueber Meer — von dorther flang es, 
Denn ein Schiff naht dort, zertriimmernd 
Der tiefblauen Flut Kryſtalle. 


Stimmen (draußen). 
Sand! Land! Land! 


Pilger (auf dem Schiff). 
So treibe. denn, 

Schiff, an dieſes Felsgeftabe, 
Denn, zur Erd’ gelommen, will ich 
Auf der Erde Gipfeln landen. 
Laßt allein mich fie betreten, 
Keiner folg’ mir aus dem Nachen, 
Harret mein derweil am Bord 
Alle, die mit mir gefahren 
Durch das Wogenreid) des Meers, 
Denn kein Sturm vermag den Nachen, 
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Der geweiht die Wetter bricht, 
Zu verfenfen in den Abgrund. 
(Er fteigt aus dem Schiff und fonımt vom Berge herab.) 


Winter. 
Traum, ein recht anmuth’ger Jüngling, 
Der da ausftieg. 


Pilger. 

Welche öde 
Gegend rings umher! Wie jchlecht fie 
Mich empfängt mit dieſem Rafen 
Wilden Sturms und fchnee'ger Wirbel, 
Die mid grimm und fchneidend faſſen! 
D du, der als Schildwach dort 
Auf und nieder geht am Strande, 
Sag’ mir, welch Gebiet ift dies, 
Und wer bift du felbft, der Hafen 
Du und Eingang hier bebüteft? 


Winter. 
Das will ih wohl thun. Die Landihaft 
Heißt die Erde und ich bin 
Winter drin. 

Pilger. 

Willſt einem Wandrer, 
Der in deines Froftes Strenge 
Ueberg Meer aus fernen Yanden 
Auf die Erd’ gefommen, Obdach 
Wohl in deinem Haus geftatten ? 


Winter. 
Ya; doch nur für arme Säfte 
Eine ſchlechte Hiitte hab’ ich, 
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Die das Brauſen meiner Stürme 
Und der Regen arg zerichlagen. 
's ift nichts drin als eine Krippe 
Und ein wenig Stroh zum Lager. 
Pilger. 
Sei's. 
Winter. 


Ein ſchöner Feierabend 
Wird das ſein! 


Pilger. 


Als heil'gen Abe 


Wird man ihn in Zukunft feiern. 


Winter. 


So beehr' denn, Herr, die Kammer. 
Doch ſag' erſt, wer biſt du ſelbſt? 


Pilger. 
Grauſam fügſt du ſolchem Jammer 
Rauhen Spott noch. Gnügen mag 
Kurzes Wort auf deine Frage: 
Bin ein Pilger aus der Fremde. 
Auf dem Schiff dort, das beladen 
Mit des Orients Kleinodien 
(Denn vom Orient her ſtamm' ich), 
Kam ich in dies Reich, gerufen 
Von den Völkern, ſo mein harren, 
Daß ich Heil und Leben ſchaffe 
Einer herrlichen Infantin, 
Die, ſo geht die Sage, ſeltſam 
Jüngſt durch Zauberkunſt erkranket. 
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Mancherlei der Länder ſchauend, 
Hab’ ich, als ein reichbegabter 
Handelsmann, all meine Schätse 
Umgeſetzt in jeltne Waaren, 
Und von zwei der Spezereien 
Hoff’ ich, daß fie Kraft enthalten, 
Neu die Anmuth und die Schönheit 
Der Infantin zu entfalten. 


Winter. 
Da wirft du willfommen fein. 
Sp verfünd’ ich's laut denn allen, 
Wer du bift und was du vorhaft, 
Daß man fomm’, dich zu empfangen. 
Kannft ber Herrin Weh du zwingen, 
Das fie ächtet hier, jo werben 
Alle Ereaturen fingen. 


Mufit (Hinter der Scene) 


Ehre Gott auf Wolfenfhwingen 
Und dem Menſchen Fried’ auf Erben! 


Winter. 
He, Berftand da! Frohe Botſchaft! 
Eben kehrte hier ein Wanbrer 
Bei mir ein, der die Genefung 
Mitbringt unferer Infantin. 
(Der Berftand fommt mit einer brennenden Fackel.) 


Verſtand. 
Schon mit Opfergaben nah' ich, 
Denn es führt mich dieſe Fackel, 
Deren heller Glanz ein Leitſtern. 
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Winter. 


Seltfam! Der Verftand ift aller 
Seelenkräfte König doc), 

Und fommt jelbft heraus, den Waudrer 
Zu begrüßen! 


Pilger. 
Mas erftaunft dur, 
Daß der eine mich empfange ? 
Da der Seelenkräfte drei find 
‘ Und der da die beiden andern 
Streng beherricht, jo ſind's drei Kön'ge, 
Die hier zum Empfange nahen. 


Berftand. 


Der dur von den höchſten Gipfeln 
Fremden Reichs, hochherz’ger Wandrer, 
Niederfteigft zu diefer Welt 

Tief armfeligen Geftaden, 

Sei geſegnet mir die Stunde, 

Da du würdigft, Dich zu nahen! 


Pilger. 

D großmüthiger VBerftand! 

Seine Tochter, die Infantin, 

Hat der König anvertraut 

Deinem väterlichen Walten, 

Bis gefommen Zeit und Stunde, 

Sie zum Hofhalt ihres Vaters 

Heimzuführen und zu Frönen 

Als dire Erbin aller Lande, 

So die Sonne rings vom Aufgang 

Bis zum Niedergang beftrablet. 
vo. Eicbendorf's ſämmtt. Werte, 2. Aufl, V. 
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Sieh, um die verlorne Schönheit 
Diefe tauſendſtimm'gen Klagen, 
Erd’ und Himmel rings durchdringend, 
Haben mir ans Herz geichlagen. 
Ihnen folgend denn, beftieg ich 

Den geflügelten Palaft dort, 
Sonnendelphin ohne Schuppen, 
Unbeſchwingter Meeresadler, 

Und durchfurcht' des Oceans Wüſte. 
Mit verſchiednen Handelswaaren 

Iſt das Schiff beſchwert, doch Weizen 
Iſt die köſtlichſte von allen, 

Denn in ſeinem goldnen Segen 
Birgt er Heilkraft, vielgewalt'ge. 
Nicht nach ihrer Schönheit nur 
Trieb mich herzliches Verlangen, 
Auch Verwandtſchaft; denn obgleich ich 
Kaufmann nur und fie Infantin, 

Iſt fie doch von Mutterfeite 

Mir verwandt, denn ſolchen Adels 
Bin auch ich, daß in der Himmel 
Höchſtem, meinem Vaterlande, 

Ich der Zweite bin geweſen, 

Ja, dem erſten ſelbſt an Range 
Gleich mich ſtelle, da wir beide 
Einer Weſenheit entſtammen. 


Verſtand. 
Alſo glaub' ich. Tritt denn ein 
In den herrlichſten Palaſt nun. 


Pilger. 
Nicht der Erde Pracht begehr' ich, 
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Denn wohl weiß ich, daß nur Armutb, 
Angft, Beihwerden, Durft und Hunger 
Deich in dieſer Welt erwarten. 


Berftand. 
Leuchtend ftrahl’ ich von dem Glanze 
Deines Anblids, nicht der Fackel, 
Denn du bift des Lichtes Licht, 
Und zu deinem Preiſe hallen 
Stimmen, durch Die Füfte webend, 


Niemand weiß, woher der Klang kommt. 


Muſik (hinter der Scene). 
Haft du, Fremdling, hier auf Erden 
Macht, der Hölle abzuringen 
Der Infantin Heil, jo werden - 
Alle Ereaturen fingen: 
Ehre Gott auf Wolkenſchwingen 
Und dem Menſchen Heil auf Erben! 
(Alle ab, außer dem Winter,) 


Winter. 

Hohen Saft hab’ ich im üben, 
Eif’gen Reiche meines Alters 
Heut empfangen. Wie verdrießt's mich, 
Daß mein Reich zu End’ gegangen! 
Denn ſchon kommt der Yenz, zu Schauen 
Diejer freud’gen Heilung nahen 
Ausgang. 

(Der Frühling tritt auf.) 


Frühling. 


‘a, bu rebeft wahr, 
Dieſer Wunderkraft Betrachtung 


9* 
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Wird in Staunen tief verſenken 
Meinen März. 
Winter. 


In deiner Macht denn 
Laſſ' ich, ſcheidend, nun das Jahr. (ab) 


Frühling. 
Auf! Im reichften Schmude prauget 
Jet, ihr Bäume, wieder, Stauden, 
Bäche, Blumen, Berg’ und Thale! 
(Zucifer fommt mit der Infantin.) 


Rucifer. 
Da die Lieb’ ihr Reich erichlofien 
In den ſchönen Frühlingstagen, 
Und fo fern dein Schloß und Garten, 
Die du floheft, o jo rafte, 
Schönfte Göttin diefer Klüfte, 
Hier in ihres Grüns Umnachtung. 
Infantin. 
Wie vermöcht ich's? Siehſt du doch, 
Mit wie wüſtem Siechthum ſchmachvoll 
Mich mein Unglück hat gezeichnet. 
Lueifer. 
Juſt ſo willſt du mir gefallen; 
Reizender nur meinen Blicken 
Glänzen einer Seele Makel. 


Infantin. 
Ich verſchmäh' die Liebe, die ſich 
Rühmt ſo widrigen Behagens. 


Lueifer. 
Wenn dich, wunderſchöner Flüchtling, 
Gaſtlich meine Berg’ umfangen, 
Weshalb gibſt du freundlich nicht 
Mir ein Zeichen deines Dankes? 
Wenn aus deinem Reiche treulos 
Dich verſtoßen die Vaſallen, 
Und ich biet' ein Königreich: 
Warum lohnſt du ſolcher Gaben 
Liebe nicht mit ſtolzem Gnügen 
Und mit Heiterkeit im Antlitz? 
Infantin. 
Gnügt dir's denn noch immer nicht, 
Daß ich nun in deiner Macht bin? 
gucifer. 
Nimmer bift du mein, ganz meine, 
Ehe did; mein Reich empfangen, 
Dort erft wirft du unterthan mir, 
Hier nie. 
Infantin. 
Ach, ſo ſchnell? O warte! 
Laß der Blüte erſt mich freuen, 
Meines goldnen Jugendalters. 
Zucifer. 
Kann ich jelbft dich nicht ergötzen? 
Schlauheit! 
(uUnſchuld tritt auf in vornehmer Kleidung.) 
Unſchuld. 
Was iſt dein Verlangen? 
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£ucifer. 

Da ich dich herausgeputst 
So 'mit Federijhmud und Staate 
Und aus einer armen Bäurin 
Did; gemacht zur ſchönſten Dame, 
Zeig’ Dich flinf, von meiner Liebe 
Unterhalte die Infantin. 

Unfchuld. 
Herrin! 

Infantin. 

Jetzt erkenn' ich dich. 

O wie leuchtend! wie jo prachtvoll! — 


Unschuld (für fih). 
Schlauheit, wenn auch früher albern, 
Kann zu großer Ehr’ gelangen. 

(laut) 
Sieh die Treue deines Freiers, 
Halte hoch Dir ſolch' Galane, 
So gebeihft du. 
Infantin. 
Und doch, weiß ich, 
Flohſt du einft vor feinem Anblick. 


Unſchuld. 
Damals war ich noch unſchuldig. 


| Infantin, 
Und jetzt boshaft. 


Unſchuld. 
Nichts verwandelt, 
Denk' ich, iſt ſeitdem an mir. 
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Infantin. 
D wie haft du Recht! Ja wahrlich! 
Herzenseinfalt und Berderben 
Liegt jo weit nicht auseinander. 
Aber laßt mich nur, o laßt mich! 
Denn die wild verzehr’nden Flammen, 
Diefer Schlange gift’ger Zahn, 
‚Pattern, Die das Herz zernagen, 
Das mit feinem Blut fie nährte: 
Nach der Seele Mord fie trachten. 
O mo find’ ich Heil und Rettung ! 


Lueifer. 


Laß das! Sieh, ſchon dies Verlangen 
Nach Errettung tödtet mich. 
Warte nur, wie bald wird's anders! 


(Berſtand kommt.) 
Verſtand. 
Dich, o Herrin, ſuche ich. 
Infantin. 
Was begehrſt du? 
Verſtand. 


Komm, Infantin, 
Führ' dich hin, wo Liebesmächte, 
Dich zu retten, kräftig ſchalten. 


Unſchuld. 


Schon beruhigter erſcheint ſie, 
Seit fie den Verſtand gewahrte. 
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Lucifer. 
Welche Wiſſenſchaft vermöcht' es, 
Sie zu heilen von dem Wahnſinn? 
Berjtand. 
Eines Pilgers Wiffenjchaft, 
Der in ſolchem Werk erfahren. 
Zucifer. 
Iſt jo weile dieſer Arzt, 
Daß er deß ſich unterfangen ? 
Berftand. 
Es berief die ew’ge Weisheit 
Liebevoll zu dieſer That ihn. 
Lucifer. 


Wenn unendlich jenes Gift, 

Das fie trübt, nun, jo iſt's klar ja, 

Auch unendlich Gegenmittel 

Heiſcht e8 dann; doch wer erfand noch 

Emw’ge Mittel? Drum, jo gnügt 

Nimmer eines Menjchen Kraft bier. 
Berftand. 

Sie genügt. 


Yucifer. 
Wie, da er Menſch? 
Berftand. 

Ya, und Gott aud). 


en 


Tucifer. 
Sonderbare 
Redensarten — Menſch und Gott! 
(Zwijchen Zweifeln muß ich ſchwanken) 
Wie denn ? 
Berftand. 


Beiderlei Naturen, 
Wunderbar vereint, umfaßt er, 
Göttliche und die des Menjchen. 


Lucifer. 


Ha, wer jagt das? 


Pilger 
(eintretend und ein Piftol auf ihn abfeuernd). 


Mein Wort fagt es, 
Das ein Lichtblit ift und Donner! 


Lucifer (niederftürzend). 


MWetterftrahl war’s, der mich krachend 
Traf und in des Zornes Dlitten 

Deich verjenfet in Gedanten. 

Doch ich will, ich will's nicht glauben! 
Sieh, da ftehet die Infantin, 

Ich verzaubert’ fie, laß jehn, 

Wie Du löft die Zauberbande. 


Infantin. 


Gott! Welch herrliche Erſcheinung 
Dieſer Fremde! 
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Unſchuld. 
Seltne Sache, 

Das geſteh' ich, iſt's fürwahr: 
Doctor und fo ſchön und artig! 
Der joll heilen Sie? Ich zweifle, 
Daß der’s jemals bringt zu Stande. 

Verſtand. 
Und ich glaube. 


Unſchuld. 
Schlauheit bin ich, 
Glaube, mich betrügen alle. 
's gibt mehr keinen wahren Mund 
Und nicht Wiſſenſchaft, noch Gnade. 


Pilger. 
So beginnet denn, ihr Kräfte 
Tiefſten Urſprungs, euer Walten! 
Verſtand. 
Laß uns, Schlauheit, beide zufehn, 
Was er vorfchreibt für Arkane, 
Pilger gu Infantin). 
Mir nach, adlige Natur! 
Infantin. 
Hier zu deinen Füßen harr' ich. 


Pilger. 


Soll ich heilen dich, ſo nahe 
Mir aus eignem Herzensantrieb. 


2u2 


Frei befenne nun! Des Uebels 
Weſenheit mir offenbare, 
Nichts verfchweigend, denn dies tft 
Von hochwichtigem Belange. 
Was empfind'ſt du? 

Infantin. 

Einen Schmerz, 
Als zerſpräng' mein Herz vor Bangen. 
Deun da Feuer war das Gift, 
Schlägt mein Buſen auf in Flammen. 
Pilger. 

Dieſe unerfättlich wilde 
Glut des Feuers bänd'ge Wafler. 
Wie entbrannt’ der Krankheit Wuth ? 

Infantin. 


Vom Genuſſe eines Apfels. 
Pilger. 


So ſoll Speiſe denn das Gift 
Brechen, das von Speiſe ſtammet. 


Infantin. 
Und es täuſcht' ein Ungeheuer 
Mich durch ſüßer Worte Falſchheit. 
Pilger. 


Was das falſche Wort verbrochen, 
Sühne nun des Wortes Wahrheit. 
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Infantin. 
Auf des Todes Baume, ſagt man, 
War die gift'ge Frucht gewachſen. 
Pilger. 
Alſo ſei's der Baum des Lebens, 
Der ihr Heil und Rettung ſchaffe. 
Lucifer. 
All ihr Weh hat ſie gebeichtet. 
Unſchuld. 
's iſt ſo gut wie abgemacht ſchon. 


Pilger. 
Feuer, Worte, Baum und Speiſe 
Waren ihres Uebels Anlaß. 
Alles Giftes Mächte weichen 
Ihrem Gegentheil, und alſo 
Denn verordne ich das Wort, 
Speiſe hier und Baum und Waſſer. 


Lucifer. 


Welches Waſſer, welche Speiſe, 

Baum und Wort wär' ſo gewaltig, 
Hier zu helfen, da die Seele 

Wurzelnd ſchon das Gift durchwachſen? 


Pilger. 


Waſſer, ſag' ich euch: der Taufe 
Klare lautere Kryſtalle, 
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Baum, der Baum des Lebens, pfeilernd 
In dem heil’gen Kreuzesftamme, 
Speife, die des Saframentes, 
Abgrund alles Wunderbaren, 

Worte, hohe Gnadenworte, 

Ernſt, geheimnißvoll, erhaben, 
Werden löſen die Natur 

Siegreic aus des Schmaches Banden 
Durch die Taufe, durch das Kreuz 
Und die Kraft des Abendmahles, 
Drin der rechte Glaube Wafler, 
Speife, Wort und Baum gewahret. 


Lucifer. 
Noch verſpürt' ich keine Wirkung. 
Pil ger (zur Infantin). 
Geh, in jenem Born dich waſche. 
(Die Infantin entfernt ſich.) 
Unſchuld. 


Schöner Bach, zu dem ſie geht. 

's iſt, als hätt' bis aufs Gewand ſie 

Seine Welle umgewandelt, 

So holdſelig wieder naht ſie. 
Infantin (zurückkehrend). 


Meines Uebels Wehen fühl' ich 
Wie im tiefſten Grunde wanken. 


Pilger. 
Schon beginnt die Kraft des Waſſers, 
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Defien Urquell fie erlabte. 
Blicke auf zu jenem Baum! 
(Es erfcheint ein Todtengerippe in einem Baumftanıme und auf 
dem MWipfel ein Kreuz.) 


Anfantin. 
D entjetensvoller Anblick! 
Waren Lohen meine feiden, 
Jetzt weiß ich's, wer fie entfaltet: 
Das ift meines Todes Baum, 
Und den Mord birgt er im Stamme! 


Pilger. 

Doc gebrochen ift der Tod, 
Denn aus jeiner Zweig’ Umarmen, 
Die in jungen Früblingstriebe 
Rings mit Burpurblüten prangen, 
Steigt ein Kreuz. 

Infantin. 

Es anzuſchauen 

Beut, ſtatt Troſtes, neues Bangen, 
Denn dies deutet ja auf Leiden, 
Und der Anblick ſchon iſt Strafe. 


Lucifer. 
Saubre Heilkraft übt der Baum: 
Nur noch herb'rer Schmerz erfaßt ſie! 
pilger. 
Durch der Buße Schmerzen wird 


Zur Geneſung ſie gelangen; 
Um ſo kräftiger erweiſet 
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Drauf fih meiner Speiſe Gabe, 
Daß Das Heil beſtändig bleibe. 
Was erblidft du ? 
Auf dem Gipfel des Kreuzes zeigen fih Kelch und Hoftie.) 
Infantin. 
Eine klare 
Hoſtie, als des Kreuzes Krone, 
Seh' ich ſchlicht und lauter ragen. 
Doch ihr Anſchaun wie ihr Schwinden 
Stillt und mehrt nicht meine Qualen. 


Pilger. 
So vernimm denn freud'ge Kunde: 
Was du ſchauſt, iſt die erharrte 
Wunderſpeiſe, die des ew'gen 
Heiles Pforten dir gewaltig 
Aufthut. Denn dies iſt mein Leib 
Und die Worte dies der Gnade, 
Solches Sakrament geſtaltend, 
Daß tief ſchauert, was da athmet. 


Verſtand. 
Seines Wortes Kraft, ſie hat mich 
Ueberwunden. 
Infantin. 
Freier athm' ich, 
Eh' ich noch die Speiſ' empfangen, 
Schon ihr Anblick heilt. 


Die Schlange 
Senkte wohlbedacht ihr Gift 


Lueifer. 
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Nicht in Weizen, Blüt’ und Waſſer, 
Wenn in Waſſer, Blüt' und Weizen 
Giftes Gegengift enthalten. 


Infantin. 


Tief' Sinnbild, überſtrömend niederſchweben 
Seh' ich von dir ſo ſchöner Früchte Gabe, 
Am blut'gen Kreuz, weil ich geſündigt habe, 
Müd' einen zarten Leichnam ſich erheben, 


Der mild im Brod den blüh'nden Leib will geben, 
Im Weine mir ſein Herzblut beut zur Labe. 

O heb' mich Halbverſunkne aus dem Grabe, 
Zerbrich des Giftes Pfeil und lehr' mich leben! 


Ja, wenn das Kreuz mit Blut bethaut die Steine, 
Wenn Himmelsfrüchte an dem Stamme prangen' 
Und ich den ſüßen Leib mit mir vereine: 


Werd' ich, von ſolchem Wunderglanz umfangen, 
In Frucht, Kreuz, Leib und Brod und Weine 
Das ew'ge Heil im Sakrament empfangen. 


Verſtand (zum Pilger). 


Da nun Leben neu gewonnen 
Die Natur, der Welt Infantin, 
So nimm ſie als Braut denn hin. 


Pilger. 
Sie entführen ſoll mein Nachen, 
Welcher iſt das Schiff der Kirche, 


145 


Zu dem himmlischen Palafte. 

Komm mit mir num, meine Braut, 

Und wen fonft nach frischer Fahrt hier 
Noch verlangt aus Herzensgrunde! 

Doch gezwungen Keiner fahre, 

Denn nur Freie trägt's. Drum Schifflein, 
Aber nicht Galeere nannt’ ich's. 


Unſchuld. 


Nun wahrhaftig, wehe ihm, 
Wer zurück da blieb' am Strande! 


Lucifer. 


Wenn auch, Argliſt, alle ſcheiden, 
Du geh nimmer mit den Andern. 


Unſchuld. 


Mit wem ſonſt? Ich heiß' ja gar nicht 
Argliſt. Und wenn die Infantin 
Fortzieht, bin ich auch dabei, 

Nimmer werd' ich von ihr laſſen. 


Lucifer. 


Wieder hat die Argliſt — weh mir! 
In die Unſchuld ſich verwandelt. 
Niemand bleibt bei mir. Den Wellen 
Sich vertrauend, folgen alle 
Des geweihten Schiffes Bahnen. 
Hoch am Bord, den eine Flamme 
Ew'gen Lichts als Leitſtern krönet, 
Thront die liebliche Infantin; 
Unſchuld, an den ſchlanken Maſt 
v. Eichendorff's ſaͤmmtl. Werte. 2. Aufi. V. 10 
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Still gelehnt, ift ihre Wache 

Und Pilote der Verſtand, 

Meifterlich das Stener fafjend; 

Selbſt die Jahreszeiten milde 
Schwellend in die Segel athmen. 

Doch gleichviel! Zu ihren Leibe 

Rings entfeßl’ ich die Orkane 

Und roll’ auf ein Meer von Blut, | 
Das vom Grund aufwühlt mein Rafen. 


(Man erblict das Schiff auf der See.) 


Alle. 
Fahre wohl, Abe, fahr” wohl! 


Pilger (auf dem Schiffe.) 
Unschuld, zu des Himmels Hallen 
Schwing’ did, und aus ftiller Höh' 
Künde mit melod'ſchem Sange, 
Freud'ger Bote, den Triumph. 


Unſchuld (auf dem Schiffe). 
Gib mir Flügel, Glutverlangen ! 


Muſitk (hinter der Scene). 


Wollt’ ein Baum die Seele morden, 
Beut ein andrer Heilung bar, 

Denn das Holz, das tödlich war, 
Iſt zum Bam des Lebens worden, 
Und da diefer löſt in Frieden 

Jenes Gift, der Höll' entſproſſen, 
So find eines Stamms Genoſſen 
Gift und Gegengift hienieden. 
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Lueifer. 


Renne, flieg', verhaßtes Schiff, 
Kaum entzügelt noch vom Anker, 
Schäumend durch die Wogenwüſte 
Mitten zwiſchen Felſenzacken! 
Himmelwärts den Kiel gewendet, 
Werd' zum Katafalke allem, 

Was lebendig auf dir athmet, 
Deinen goldnen Wrack begrabend 
In der tiefſten Meeresſchlünde 
Salz'gen, ſilberflock'gen Abgrund! 
Doch Weh über mich! Wie ſicher 
Gleiteſt hin du, die kryſtallnen 
Wellenſchäume leis durchfurchend, 
Solcher Sündflut neue Arche! 
Dies verkündet ja dein Jauchzen, 
Und mein inn'res Leben ſagt es, 
Da ich endlos wein', du aber 
Endlos hinziehſt im Geſange. 


Geſang der Unſchuld. 


Sieh, nun iſt die Macht gebunden, 
Die voll Tücke ſann auf Tod, 
Denn im Apfel hat das Brod 
Alles Herbe überwunden 

Und ſein Gift gelöſt in Frieden, 
Und die Hölle gähnt verdroſſen — 


Alle. 


Weil demſelben Stamm entſproſſen 
Gift und Gegengift hienieden. 
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Luecifer. 


Da dort Friede überall 

Und hier nichts als Zorn und Jammer, 
Der da nimmer, nimmer endet: 

So zerſtiebt num, ihr. Geſtalten, 

Leben fpiegelnd in dem Spiel, 

Das zu Füßen euch voll Zagen 

Legt Don Pedro Ealderon. 

O vergebt, was daran mangelt! 


König Ferdinand der Heilige. . 


Perſonen. 





Abenjoſeph, König von Sevilla. 

Sultanin. 

König Ferdinand. 

Prinz Alfonfo, fein Sohn. 

Don Pelay Eorrea, Ordensmeifter von &t.: ago. 
Fernan Drdonnez, Meifter von Calatrava. 
Don Periannez, Meifter von Alcantara. 

Don Ramon Bonifaz, Adiniral. 

Fernan Ruiz, Prior von St.Juan. 

SGarcis- Perez de Bargas, königlicher Bannerherr. 
Don Arias, Erzbifhof von St.-Iago. 

Don Ramon, Biſchof von Segovia. 

Zwei Engel. 

Stolper, ein Soldat. 

Miehrere Soldaten. 

Eine Jungfrau, als Bild. 
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selblager ver Mauren. Ein Zelt, in weldem Abenjoſeph Ihlunmert, während 
von der andern Seite die Sultanin fi ihm nähert.) 


Sultanin. 
Heldenmüth'ger Abenjofeph, 
Den der Ruhm gewalt’ger Thaten 
Als Sevillas König feiert 
Und als Allah’s Arm, erwache 
Bei dem Dröhnen feiner Tuba, 
Oder, gnügt des Ruhmes Klang nicht, 
Dich zu rühren, fo erwede 
Leis der Hauch Dich meiner Klagen! 

Abenjoſeph. 

Wer iſt's, der mich ruft? 

Sultanin. 

Wer anders 

Dränge nachts in Deines Palaſts 
Pfalz, den Vorhang keck zu lüften 
Des Gezeltes, das Dich wahret, 
Als die Botin des Propheten, 
Zwiſchen irren Traumgeſtalten 
Leib- und ſeelenloſes Blendwerk, 
Dennod hier beſeelt und athmend? 
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Das Gefetz bin ich, von Ismael 
Und der Sklavin Hagar ftammenp, 
Drob Ismaeliten bier, 
Hagaraner dort die Andern 
Kings die Völker find geheißen, 
Die in Afrika und Afien 
Mohammed dem Großen folgen — 
Bin der Koran. 


Abenjofeph (fi voll Staunen aufrichtend). 
Sei ein Wahnbild 
Du, geſpenſtiſch vorgejpiegelt 
Mir von meinen Prieftermagiern, 
Oder Spuf des eignen Hirns — : 
Sprich, was zwingt Dich, flücht'ger Schatten, 
Dich in Wort und Leib zu Heiden ? 


Sultanin. 
So vernimm denn meine Klage! 
Ob des dritten Ferdinand 
Bon Eaftiltien Heldenthaten 
Lich der Ruhm fein Hüfthorn finken 
Und der Wind die Flügel bangen; 
Denn fo herrlich ift fein Walteı, 
Daß dem Wind und Ruhme mangeln, 
Griffel dieſem, aufzuzeichnen, 
Zu verkünden, dem der Athen. 
Sich umftrahlt fieht der Glückſel'ge 
Bon zwiefaher Kronen Olanze, 
Erbe von Oeſtreichs Beatrir 
(Deftreich, o verhaßter Klang mir!) 
Und der andern Herrfchaft Scepter 
Aus der Mutter Hand empfangend, 
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Die, ſelbſtſtänd'ge Königin, 
Zu des Sohnes Gunft entichlagen 
Sich der Krone von Leon. 
Aber ftets nah Höherm trachtend, 
Und Toledo jelbft zum Rüftplak 
Seiner Kriegesichaar verwanbelnd, 
Sinnt er, all die mächt’gen Wurzeln 
Abzuhaun mit einem Schlage, 
Die von Rodrich bis Pelagius 
Und ſeitdem im Lauf der Jahre 
Klammernd in Europas Boden 
Unfer Afrika geichlagen, 
Da nur Stamm und Wurzel fchonend, 
Wo er erntet, was fie tragen. 
Doc, was Wunder, fiebft Du ihn 
Noch fo hoch die Segel ſpannen, 
Wenn in Lieb’ und Ehrfurdt alle 
So getreulich zu ihm halten, 
Daß er ringsher über Seelen 
Mehr als iiber Leben jchaltet ? 
Seine Kriegsmacht mag's bezeugen! 
Da ift feiner der Vaſallen, 
Der die ftreng gebotne Pflicht 
Nicht in frei Geleit verwandte. 
D wie ficht, wer von ſo hohem 
Sinn beflügelt geht zum Kampfe! 
Wenn e8 nur mein König jah! 
Andern Lohn für feine Thaten 
Sid) bei Hofe zu erbetteln, 
Schwarz auf Weiß, verſchmäht fein Adel. 
Zehn - und tauſendmal bezeugt es: 
Daß er feine Schlacht geſchlagen, 
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Die ihn nicht als Sieger krönte, 
Keine fefte Burg belagert, 

Die nicht ſank, ja daß er nimmer, 
Sei's mit Rechtaftreit, ſei's mit Waffen, 
Einem Feind die Stirn geboten, 
Der vor ihm nicht ward zu Schanden. 
So von Treu und Glüd gehoben, 
Wer noch) zweifelt, daß jein Walten, 
Ungehemmter Siege Strom, 

Zu durchbrechen droht die Schranfen 
Des moraniſchen Gebirges, 

Troß dem Walle jeiner Alpen 
Andalufien überſchwemmend? 
Cordova, Jaen und Baza 

Schon beweinen’s; von den breien 
Cordova vor beiden andern. 

Denn Almanfor, jonft dort König, 
Ihrem Schußpatron entrang er 
Einft die Stadt, dem man zu Ehren 
Früher fie St-Jago nannte, 
Raubte, was an Koftbarfeiten, 

Gold und Silber und Zierrathen, 
Zu des Heil’gen Preis und Feier 
Ueber jeinem Grabe prangte, 
Schonte jelbft der Kirchen nicht, 
Ihrer Münſter Gloden ladend 

Auf der Ehriftenjklaven Naden, 

Die der Bürbde fat erlagen. 
Ferdinand, zur Rache drauf 

(Wenn gerechte Zücht’gung Rache) 
Plötzlich Cordova umzingelnd, 

Ließ, nachdem die Stadt gefallen, 


157 
Was darin der Krieg verfchont, 
Hergeftellt der Sieger hatte, 
Ebenfalls nun auf dem Rüden 
Heim von Mohrenfflaven tragen; 
Alſo raſch vergalt er's ihm! 
Und als nun der Kampf entbrannte, 
Wo der unheilvolle Felswall 
Der Morena ihren Waffen 
Bäumend ſich entgegen klüftet, 
Als Pelay von St.-Jago 
Mit der Borhut tollkühn vorftürmt, 
Bon den Seinen weit verfchlagen, 
Gleich ala wär’ ihr Heldenmuth 
Unfrer Mehrzahl ſchon verfallen — 
Da auf einmal, rings des Himmels 
Grollend Schwarz mit Silberftrahlen 
Streifend, bricht Durchs Wetterleuchten 
Ein ſchneeweißes Roß, im Sattel 
Hod ein Ritter, wie auf Sturmes 
Fittigen, ganz weiß gewappnet, 
So gewaltig, jetst dahin 
Und jetst dorthin übers Schlachtfeld 
Sprengend, daß die Lüfte kaum 
Seines Roffes Huf gewahren. 
Jetzt ftürzt Grau'n in wilde Flucht 
Unfre Schaaren, und weil Abend 
Jene am Berfolgen hindert, 
Hält Die Sonne an ihr Mares 
Licht auf Don Pelay’s Ruf. 
Doch was ftaun’ ich drob? Denn: Halte, 
D Maria, Deinen Tag auf! 
Rief er ja — und wer fie anruft, 
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Selbft die Sonne durch Gebet 
endet der in ihrem Namen. 
Zögern jo drei volle Stunden 
Meilt’ der Tag, eh’ er verathmet’, 
Und diejelbigen-drei Stunden 
Brünftig im Gebet verbrachte 
König Ferdinand, ein zwiefach 
Walten fo in fih umfafjend: 
Zweiter Mofes und ein zweiter 
Joſua, der ein’ im Kampfe 
Siegend, während jener betet, 
Sodaf ſich auf dieſer Wahlftatt, 
Selbft bis auf der Sonne Raſt, 
Hat erneut die heil’ge Sage. 
Wohl noch könnt' ich Dir berichten, 
Wie fein Sohn Alfons erfahren 
Aehnlich Wunder einft vor Zeres, 
Da beihwingte Engelichaaren 
Siegreich in den Küften fochten. 
Doc es gnüge, was ich jagte, 
Die Gefahr Dir anzudeuten, 
Die Dir dräut an jenem Tage, 
Wo er plötzlich gen Sevilla 
Wendet feines Heerzugs Fahnen. 
Ya, Du weißt’s, der hohe König, 
Der fo herrlich ragt vor Andern, 
Schon im eigenen Balafte 

Dich herauszufordern, naht er! 
Und nit Söldner ſind's allein, 
Die ſich treulih um ihn ſchaaren, 
Feldherrn auch, den Glanz zu mehren, 
Und Prälaten, fein’ zu wahren, 
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Sodaf, außer feinem Heere, 

Ihn gleich mächt’ger Hort umwallet, 
Ob im Kriegsrath Schlüfje fimpfen, 
Ob im Feld das Schwert verhandelt. 
Wie nım, ſprich, kannſt Du noch ſchlummern, 
Wie noch jetzo müßig raſten, 

Von wollüſtigem Ergötzen 
Eingelullt zu trägem Schlafe? 

Auf, erwache! und mit Dir 

Afrikas Gewalt und Schlachtluſt, 
Das mit ſeiner Waffen Wucht 

Fünf Jahrhundert lang Hispanien 
In dem eignen Vaterlande 

Hat gebändigt als Gefangne! 

Und wenn rings zerfallne Reiche 
Ihren Untergang bejammern: 

Ihre Thränen wieder trocknen 

Soll Sevilla! Wohl beacht' es: 
Unſer letztes Bollwerk iſt's, 

Wo das Kriegesloos das Banner 
Unſrer Ehre aufgepflanzt, 

Gleichſam auf dem Scheidewalle 
Spaniens und Afrikas. 

Und ruft denn durch mich zum Kampfe 
Heut Dich des Propheten Geiſt, 

Der den Buſen mir entflammte, 
Seel' und Laut mir eingehaucht, 

Zu vorzeit'gen Loh'n entfaltend 
Meinen Zorn: ſo zaudre nimmer, 
Bis den Ruf rings wiederhalle 
Jener unabläſſ'ge Kriegsſturm, 

Der in abgemeſſ'nem Klange 
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Fernher zwischen Trommelwirbeln 
Und Trompetenſchall ſich nahet! 


(In der Ferne Trommeln und Trompetenklang.) 


Sultanin und Stimmen (traußen.) 
Zu den Waffen! Auf, zum Kriege! 
Abenjoſeph. 


O verweile! Hör' mich! Harre, 
Schönes Trugbild! 


Sultanin. 
Was begehrſt Du? 


Abenjoſeph. 
Daß Du nimmermehr Dein Antlitz 
Von mir wendeſt; Deiner Schönheit 
Wunderbares Leuchten, laß es 
Nicht jo ſchnell verrinnen! Sei. Du 
Immerhin — noch einmal ſag' ich's — 
Zauberſpuk, Geiſt oder Blendwerk, 
Dieſe Täuſchung nur bewahre! 
Biſt Du meine Religion, 
Wohl, ſo biſt Du eine Dame, 
Die zu ſchützen mir geziemt 
Bis zum Tode mit den Waffen, 
Ohne daß man andern Grund, 
Als zu ſchützen ſie, verlange! 
Drum, den Kampf mit anzuſchauen, 
Scheide nicht! Zu tauſend Malen 
Freud'ger ja im Angeſicht 
Der Geliebten läßt ſich's ſchlagen. 
Bleibſt Du hülfreich mir zur Seite, 
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Wenig kümmert dann die Macht mich 
Ferdinands, und führt er mit fich 
Ale Zinnen au und Krallen 

Bon Saftilien und kon, 
Feldhauptleute und Prälaten. 


Sultanin. 

MWadres Wort! Und meiner Freiheit 
Dann gebrandh’ ich; Schon gewahrt’ ich's 
Dft ja, wie Allegorie 
Und Geſchicht' einträchtig walte. 
So, ein Widerjpiel von beiden 
Bin id mit Dir! 

Abenjojeph. 

Meine Waffen! 
Mit Dir draußen, o Du meine 
Wunderherrliche Sultane, 
Macht mich weder Heer noch Glaube 
Bon Eaftilien jemals zagen! 
Sultanin. 

Aus der Mohrin in ein heidniſch 
Sötterbild fortan verwandelt, 
Siehft Du Dir zur Seite fechten 
Als Bellona mich und Pallas. 

Abenjojeph. 
Zu den Waffen! 


Stimmen (draußen). 
In den Krieg! 


Andre. 


Auf, von Worten jetzt zum Schlagen! 
», Eichendorff's jämmtl. Werke, 2. Aufl, V, 11 
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Alle, 
Auf, von Worten num zum Handeln! 
(Feldlager des Königs Ferdinand. Es treten auf: Garci-Perez de Bargas, 
in der Rechten ein weißes Banner, worauf unferer lieben Frauen Bild in gold- 
geblümtem Gewande, mit dem Kinde auf dem Arm, am linten Arm trägt er ein 
Schild mit ven Wappen von Eaftilien und Leon; ferner: Don Pelay Eorrea, 
Fernan DOrdonnez, Don Periannez und Fernan Ruiz; all in 
voller Rüftung mit Feldherrnſtäben, jeder fein Ordenskreuz auf der Brufi; 


enbli der Erzbiihof Don Arias, ber Bifhof Don Ramon, Prinz Don 
Alfonſo und der König Ferbinand.) 


König. 
Leoneſer und Eaftilier, 
Ritter, deren muth'gen Armen 
Heut die Kirche anvertraut 
Geiſtliche und ird’iche Waffen — 
Dort Sevilla! — Dies der Marfftein, 
Wo verſenket feine Lande 
Und fein Meer aufrolit Hispanien! 
Gründer Hercules bezeug' es! 
Denn auf dies Geftade pflanzt’ er 
Seine Säulen einft als Grenzmal 
Und ließ alle Hoffnung fahren, 
Daß da drüben noch mebr Welt 
Zum Erobern. — O des Wahnes! 
Ob jenjeits noch Yand, ob nicht: 
Gott weiß wohl, wen er's bewahre — 
Sei ein andrer Ferdinand 
Würdger einft von Ruhm umftrablet ! 
Diejer Bäche Yauf betrachtend, 
Diejer reihen Fluren Anmuth, 
So gefegnet rings mit Früchten 
Und von üpp'gem Grün umranket, 
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Gründet’ an des Guadalguivirg 
Telsgeftaden (afrikaniſch 

ft der Name, denn dort heißt 
Duivir groß, und Strom beißt Guabdal), 
Gründet' Hercules jein mächt’ges 
Königreich mit jo viel Schaaren, 
Daß er, meinend, all die Lande 
Würden nicht Die Menge fafien, 
Auf des Stromes beiden Ufern 
Sic, getheilt das Bolf hieß lagern. 
So erftand Sevilla Diefjeits 

Und jenjeits des Stroms Triana, 
Die einander überragend 

Solchen Wettjtreit nun begannen, 
Daß der Guabalguivir mußte, 
Um zu ftenern ihrem Kampfe, 
Frieden ftiften zwiſchen beiden 
Und, zur Schlichtung dieſes Haders 
Freundlichen Verkehr vermittelnd, 
Ueber dem kryſtallnen Wale, 

Der fie jeheibet und vereint, 

Eine Brüde litt von Barfen. 
Julius Cäſar, der Sevilla 

Sid erfor zu Romas Pflanzftadt, 
Gürtete die thurmgekrönte 

Drauf mit einem Mauernkranze, 
Und der neugegrünbeten 

Erfter Name war Hispalis, 

Don Hispal, dem ältften Sohne 
Hercules’. Doch in der Jahre 
Wandel wechjeln die Gewalten, 
Wechſeln Bölker, wechjeln Sprachen. 
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Sechythen, Hunnen und Bandalen, 
Sueven famen und verihwanden, 
Gothen dann und Bifigothen, 

Bis dur Roderih und Cava 

Unire ſpan'ſche Nation 

Ward Arabiens Gefangne. 

Und fo in dem Lauf der Zeiten 

Wandelt’ auch der alte Name; 

Aus Hispalis warb Hispalia, 

Aus Hispalia wieder madten 

Mohr'ſche Gurgellaute Suitta, 

Und die caftilian’ihe Sprache 

Setzt' ftatt Suitia Sevilla, 

Wie's bis heute noch genannt wird. 

Schauet denn — noch einmal ſag' ich's — 

Unjer wunderberrlicd Spanien, 

Das zwei Meer’, das mittelländ’jche 

Und der Ocean umarmen, 

Eine fefte Burg, umgürtet 

Rings von beider Silberwalle, 

Durch den Pyrenäen Band nur 

Als ein Land, vermählt mit Frankreich — 

Dies das Ziel, dem unjre Herzen 

Hochentflammt entgegen ſchlagen! 

Und daß Ihr erfennt, nicht Ehrgeiz 

Sei nad) diefem Reich mein Trachten, 

So vernehmet im Gebet 

Meine innerften Gedanken. 

Gebt das Zeichen jetzt zum Ave, 

Denn fie grüß ich ſtets vor allen! 

(Man hört neun Schläge auf der Trommel. Alle finfen um vie Sahne auf 

ihre Kniee nieder.) 
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Der König. 
Die als benedeiten Tempel 
Einft zur Tochter ſich der Vater 
Dat erforen, Auserwählte! 
Und der Sohn zur Mutter, Klare! 
Und der Geift zur mafellojen 
Himmelsbraut, Magd voller Gnaden! 
Dem gemeinen Los enthobne, 
Ohne Sündenihuld empfangne 
Jungfrau, allzeit ja in allem 
Meinem Hoffen, meinem Bangen 
Warſt Du meiner Nächte Stern 
Und Aurora meiner Tage. 
Nimmer, Du allein ja weißt es, 
Ohn' im Herzen Dich zu fragen, 
Sann ich neue Heeresfahrt, 
Nimmer trieb zu Waffenthaten 
Mich Gelüften größrer Herrichaft 
Oder höhern Ruhms Berlangen. 
Unſern Glauben zu verbreiten, 
Aus den harten Sklavenbanden 
Unſre Kirchen zu erlöſen, 
Die, rings in Moſcheen verwandelt, 
Schnöde Lehre jetzt entweiht; 
Zu erſtatten dem Altare 
Die Gefäße des hochheil'gen 
Sakraments und Deine Statuen, 
Bilderwerk und Schildereien — 
Dies allein iſt all mein Trachten. 
Sei ihm hülfreich, hohe Herrin! 
Denn ein tief Vertrauen faßt mich, 
Daß, in ſolches Schirmes Hort, 
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Deine Fürbitt' hochgewalt’ger 
Als das Heer, das ih Dir biete. 
a, vergib, wenn ich noch Andres, 
Da Gott aller Looſe Lenker, 
Mächtig neben ihm erachte. 
Aber nimmer ziemt mir’s, Wunder 
Zu erflehn, und jo zum Kampfe 
Rüſt' ich menschlich Thun und Waffen, 
Dir befehlend all’ mein Walten! 
(Sich nebft den Andern wieder erhebend.) 
Und nach ſolchem Angelöbniß 
Tretet num hervor, Ihr, Bargas, 
Oberbannerherr, und laßt 
Ueber meinem Zelte wallen 
Dieſer Fahne hohes Bild. 


Bargas. 


Herr, ich weiß, dies ift Dein Banner, 

Das ich ſtets zuerft entfalte, 

Daß' es Land und Dich bewache. (ab) 
König. 

Ihr, Correa, hoher Meifter 

Bon St.-Jago, finnt auf Anſchlag, 

Wie den Strom Ihr überjchreitet, 

Jenſeits wor dem Feind zu wahren 

Strand und Brüde, bi8 Ramon 

Bonifaz, der meergemalt’ge 

Admiral, wie ich gebot, 

Hergelenfet von Biscaya, 

Was derweil an Mann und Segel 

Er vermocht' herbeizuichaffen. 
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Correa. 


Baue, Herr, auf mich, im Fall nur 

Irgend eine Spur von Sande 

Auftaucht, wo der Guadalquivir, 

Breiter ſtrömend, ſich verflachet. 

Ja, mit oder ohne Furt 

Führ' ich aus, was Du verlangteſt. (ab) 
König. 

Tapfrer Meiſter Ordonnez, 

Ferdinand von Calatrava! 

Rollet auf die Heeresſäulen 

Von Carmona bis Tablada, 

Halm und Reben rings verwüſtend. 

Und auf daß kein Maure wage, 

Euch durch Ausfall dran zu hindern, 

So beſetzt Ihr, Periannez, 

Mit Alcantaras Heerbann 

Ein- und Ausgang diefes Pilates. 

Und Ihr, Prior Fernan Ruiz, 

Mit dem weißen Kreuz, laßt ſchalten 

Eure Kriegsiuft und vertreibt, 

Was an Mauren diejes Landſtrichs 

Städt’ und Weiler rings bewohnt, 

Daß fein Lebender drin athme, 

Unfre Bläne zu befauern. 


Salatrapva. 
Achtſam follft Du mich gewahren. 


Perianne;. 
Und mich treu. 
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Prior. 
Mich voll Begier — 
Alle Drei. 
Zu vollziehn, was unfers Amtes. (Sie gehen ab.) 
König. 
Don Artas, Erzbiichof 
Bon St.-Jago, Euch im Lager 
Ziemt der Seelen Regiment, 
Als dem Feldkaplan. Verſammelt, 
Wie's Gebrauch ift vor der Schlacht, 
Oder wenn, wie heut, Belag’rung 
Einer Fefte wird gerüftet, 
Alles Bolf zum Abendmahle. 


Artas, 

_ Königlicher Herr, Dein Vorbild 
Wedt ein allgemein Berlangen, 
Und, Dir nachzueifern, wenden 
Willig fi zum Höhern alle; 
Denn ein Spiegel ift der König, 
In deß Slanze das Verhalten 
Der Bajallen wieberftrablt. 


Segovia (für fi). 
Großer Gott! Was für Gedanten, 
Wirr mir duch die Seele freuzend, 
Nehmen meinen Sinn gefangen! 
Prinz Alfonso (zum Könige). 

Herr, erlaubt, daß ich vertrauend 
Eurer Lieb’, Euch eine Klage 
Demuthsvoll zu Füßen lege. 
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König. 
Klage? Du? 

Prinz. 

Gerechter Anlaß 

Treibt mich an, denn alle Andern 
Würdigt Ihr fo hoher Gnade, 
In Gefahren fie zu jenden, 
Wo der Ruhm winkt, und mich laßt Ihr 
Müßig ftehn. Zeigt’ ich bei Keres 
Mich jo träg, daß ich der Waffen 
Unwertb nun? 

König. 

Spar’ Deine Worte, 
Weißt Du doch nicht, welches Wagnif 
Ich Dir jelber zugedacht. 
Auf! Sevillas Mauern nah’ Dich! 
Mit dem auserleſ'nen Fähnlein 
Meiner Wachen, Die dort halten, 
Schweife jpähend um die Stadt, 
Und in liftiger Gewanbtbeit 
Bring’ zurüd getreue Kunde 
Mir von ihren Wällen, Warten: 
Welche Du haft ftark befunden, 
Welche minder feft vertwahret, 
Daß ich, eh’ fie fich verſtärken, 
Diefe ftürmend überfalle. 

Prinz. 
Dis zu ihrer Mauern Ringe 
Dring’ ih, Herr! mein Wort zum Pfandel 
Kehrte drum auch ganz Sevilla 
Gegen mich allein die Waffen! (ab) 
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(Der König allein mit dem Bifhof von Segopia.) 
König. 
Don Ramon! 
Segovia. 
Herr! 
König. 
Sprich, was ſoll das? 
Anders hatt' ich es erwartet. 
Während ich Dich von Segovia 
Herbeſchieden in mein Lager, 
Um mich nicht von Dir zu trennen, 
Trennſt Du Dich von mir nun, Vater. 
Von dem, was ich angeordnet, 
Sag', was hat Dir ſo mißfallen, 
Daß Du, ſeitwärts, nicht mit Blicken, 
Noch mit Worten mich beachteft ? 
Womit hab' ich Dich beleidigt? 
Muß ich an Dein Amt Dich mahnen? 
Dir vertraut' ich mein Gewiſſen, 
Meiner Seele, meines Waltens 
Troſt und Frieden — und Du ſchweigſt, 
Wo Du mich vom Recht ſiehſt wanken? 


Segovia. 
O, wie deutet doch die Weisheit 
Deiner Demuth ſo ganz anders, 
Was ich einen Augenblick 
Thöricht da zu denken wagte! 
König. 
Nun, ſo ſprich, was meinſt Du denn? 
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Segovia. 
Herr, ich weiß es nicht. 
König. 
Verachteſt 
Meine Lieb’. Ich will es wiſſen, 
Ich beihwöre Dich, verſage 
Mir die Gunft nicht. 


Segovia. 
Du wirſt zürnen. 
König. 
Allen Groll will ich verhalten, 


Ich gelob' es Dir, und beſſern 
Was Du rügſt. 


Segovia. 
Nun ſieh, es trafen 

Hier vereint mich zweier Mächte 
Doppelſtrahlen — und ſo ſtand ich 
Bei dem Anblick eines Königs 
Ganz verjunfen in Betrachtung, 
Der im Feld mit dem Geringjten 
Hunger theilt und Froft und Mangel, 
Dem ein jeder mit beim Kreuze 
Nachfolgt, während er vom Lager 
Seine Boten rings entjendet, 
Daß fie gehn in alle Lande, 
Seinen Willen zu verfünden. 
Und dies alles, um aus Banden 
Schnöder Haft das Volf zu löſen. 
Wie ein wunderbarer Abglanz 
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Und lebend’ges Widerjpiel 
Jeuer unermefj'nen Gnade — 
| König. 
Sprich es aus nicht, ſprich's nicht aus 
Unrecht wär's, daß, weil ein Andrer 
Auf ein tiefbedeutend Gleichniß, 
Ich in frevlen Stolz verfalle. 
Laß von Anderem ung reden — 
Ich bin mid’, 
Sesgovia. 
Herr, eine lange 
Zagfahrt war es von Jaen, 
's ift fein Wunder nach dem Marſche; 
Und wiewohl ich bier fraft meines 
Amts und meiner grauen Haare 
Den Gehoriam fordern dürfte, 
Den Du mir geweibt, jo nah’ ich 
Dennoch diesmal mich nur flehend: 
Sieh Dein Zelt — ich bitt’, o rafte 
Nur ein Weilchen. 
König. 
Mag's drum fein, 
Weil Du’s wünſcheſt. 


Segovia. 
Fern zu halten 
Jede Störung, eil' ich fort. 
Segovia geht ab. Der König, allein, läßt fi in feinem Zelte nieder.) 
König. 
Wie herzinnig mich verlangte, 
Herr, mit Dir allein zu fein! 





er 
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O vergib, ſäumt' ich fo lange! 

Denn, war ich auch fern von Dir, 
Stets in Deinem Dienft ja war ich, ’ 
Raftlos finnend, Dir Sevilla 

Zu erringen. — Hoc erhaben 
Jungfräuliche Mutter, hilf! 

In Sevilla, wenn’s gefallen, 

Eine Kirche Dir gelob’ ich, 

Die als achtes Wunder prange, 

Und im Dome eine Halle 

Dir zu Ehren, mir zur Grabftätt’, 
Daß ich einft zu Füßen Dir 

Ruhe auch im Todesjchlafe, 

Seltſam — Grabesftätte — kaum noch 
Sprad ich’8 aus, und Schon umfchattet 
Tiefer Schlummer meine Sinne, 
Gleich als wollt’ er warnend jagen: 
MWeilt der Tod, jo naht der Schlaf, 
Der an’8 Sterben alle Tage 

Uns gemahnt. — O Menichenfein, 
Wie Du berrlich auch, beachte, 

Daß Du, athmend, nimmer lebft, 
Wenn Du, Shlummernd, meinft zu raften. 


(Er fhlummert ein. Klänge in der Luft. Es öffnet fi) eine, von Sternen durch⸗ 

ſchimmerte Wolfe; man erblidt darin einen blumengefhmüdten Thron, auf wel- 

Gem die Jungfrau mit dem Kinde, wie die Madonna von Sevilla, fichlbar 
wird. Zu beiden Seiten zwei Engel, welche ſingend ven Thron ftügen.) 


Gefang. 
Erfter Engel. 
Beihwingte Himmelschöre, 
(Mufik) 
Beihwingte Himmelschöre, 
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Zweiter Engel. 
Die freudig ihr verlaßt 
(Mufit) 
Die freudig ihr verlaft 


Erfter Engel. 
Heut um ſmaragdne Fluren 
(Muſik) 
Heut um ſmaragdne Fluren 


| Zweiter Engel. 
Paläſte von Kryftall: 

(Mufit) 
Baläfte von Kryftall: 


Beide Engel. 
Fliegt, eilt herbei, herbei! 
(Mufit) | 
Fliegt, eilt herbei, herbei! 


Beide Engel. 

Denn durch die Wetternacht 
Ä (Mufit) 

Denn durch die Wetternacht 


Beide Engel. 
Des Kriegs wölbt ſich verſöhnend 
Des Friedenbogens Pracht. 
(Muſik) 
Des Kriegs wölbt ſich verſöhnend 
Des Friedenbogens Pracht. 


Erſter Engel. 
Fliegt, eilt herbei, herbei! 
O wunderſel'ge Schaar! 
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Wohin die Kön’gin wandle, 
Ihr folgt ihr dienend nad). 
(Mufit) 
Naht leifen Flügelichlags! 


Zweiter Engel. 


Fliegt, eilt herbei, herbei! 

Die ihren Thron ihr tragt, 

Die Schwingen luft’ger Pfeiler, 

Das Haupt der Säulenichaft. 
(Mufit) 

Naht leifen Flügelſchlags! 


Erſter Engel. 


Fliegt, eilt herbei, herbei! 
Denn heut beut Himmel dar, 
Nicht Manna nur der Erde, 
Des Mannas Füllhorn gar. 
(Mufit) 
Nabt leifen Flügelſchlags! 
Zweiter Engel. 
Fliegt, eilt herbei, herbei! 
Und rings beftreut den Pfad 
Mit Balmen von Setin 
Und Rojen von Senar. 
(Mufit) 
Naht leiſen Flügelſchlags! 


Erſter Engel. 


Fliegt, eilt, herbei, herbei! 
Und lauter Lilien pflanzt 
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Rings zwiichen Gras und Blumen, 
Bon Wermuth nicht ein Blatt. 
| (Mufit) 

Naht leifen Flügelichlags! 


Zweiter Engel. 


Fliegt, eilt herbei, herbei! 
Daß fie mit gleichem Glanz, 


Erfter Engel. 


Wie fie gen Himmel jchmebte, 
Sic) neige num ins Thal. 


Alle. 
Naht leiſen Flügelichlags, 
Fliegt, eilt herbei, herbei! 
Denn durch die Wetternacht 
Des Kriegs wölbt ſich ver ſöhnend 
Des Friedenbogens Pracht. 


Die Jungfrau. 
Das Sehnen Deiner Liebe 
Und Andacht, Ferdinand, 
Hat aus des Himmels Höhen 
Mich her zu Dir gewandt, 
Geheimnißvoll in Träumen 
Ein Zeichen Dir zum Pfand 
Zu geben, wie im Herzen 
Ich Deine Treu’ erkannt, 
Auf daß Dir nicht verlöſche 
Der füßen Hoffnung Strahl, 
Denn Hoffnung ift’s, die fiegreich 
Sich allen Ihwingt voran. 
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Drum, weil Du glaubft und liebeſt, 
So hoff'! — Sevilla 

Wird Deiner Sorgen Palme, 
Dein Freudenſitz fortan. 
Zur Ehre meines Sohnes 
Aus grauſigem Verfall 
Erheb' der Andacht Münſter, 
Des Sakraments Altar, 

Daß einſt in meiner Chöre 
Melodiſchem Geſang 

Die Feier Deiner Milde 

So freud'ger wiederhallt. 


Alle. 


Beſchwingte Himmelschöre, 

Die freudig ihr verlaßt 

Heut um ſmaragdne Fluren 
Paläſte von Kryſtall: 

Fliegt eilt herbei, herbei! 

Denn durch die Wetternacht 

Des Kriegs wölbt ſich verſöhnend 
Des Friedenbogens Pracht. 

Leiſ', leiſen Flügelſchlags! 


(Die Viſion verſchwindet wieder; draußen plötzlich verworrener Lärm von 
Stimmen, Trompeten und Trommeln. ). 


Der König (erwachend). 


Welche Glorie zur Erbe, 

Simmel! jah ich niederleuchten ? 
(draußen) 

Zu den Waffen! 
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König. 
Was verſcheuchte 

Die Erſcheinung? 

(draußen) 

Auf, zum Schwerte! 

König. 
O wie ſchnell, geblendet kaum, 
Wieder nun im Dunkeln haft' ich! 
Doch welch Leid wär’ nicht wahrhaftig, 
Welche Freude nicht ein Traum? 

(Dan bört Trommeln von der einen Seite.) 
Keine Wache da, die's wende ? 
Wer regt ſchwellend in die Runde 
Solch Getümmel? 
(Der Erzbifhof von St.-Jago tritt raſch auf.) 


St.-Jago. 
Herr, zur Stunde 
Beiſtand dem Pelay ſende! 
Denn da jenen Stromesſchnellen 
Keine Furten rings entragen, 
Sicher Mann und Roß zu tragen, 
Sprengte raſch er in die Wellen; 
Doch kaum ſah man ihn ſich ſchwingen 
Drüben auf den glüh'nden Sand, 
Starrt von Mauren ſchon das Land, 
Die er nimmer mag bezwingen, 
Wagt' es auch ſein kühner Sinn, 
Denn zu dicht ſind ihre Schaaren. 
König. 

Wen entſend' ich, ihn zu wahren? 
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Auf! Sch jelber eile hin, 
Folge mir, wer irgend fannl 
(Indem er geben will: Trommeln auf der andern Seite.) 

(draußen) 

Zu den Waffen! Auf, zum Schwerte! 
König. 

Kaum zur Flut gewandt, ruft Erde 

Mich zurüd in ihren Bann! 

Sprecht, was gibt’s ? 

(Der Biſchof von Segovia ftürgt herein.) 


Segovia. 
O Herr, zur Stunde 
Hülfe dem Alfonſo ſchicke! 
Denn da ihn des Feindes Blicke 
Aus der Stadt erſpäht, die Runde 
Kreiſend mit der kleinen Schaar 
Kühn und kühner bis ans Thor, 
Brach ſo zahllos Volk hervor, 
Daß er in des Kampfs Gefahr 
So gewiſſer untergeht, 
Als, das Brückenthor zu decken, 
Calatrava, der ihr Schrecken, 
Fern im Hinterhalt noch ſteht. 
König. 
Ihn zu retten laßt uns eilen! 
(Trommeln wieder von der erſten Seite.) 
, (draußen) 
In den Kampfl 


König (ſtutzend). 


Doch preisgegeben 
12 * 
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Wäre Don Pelay’s Leben, 
Wenn wir ibm zu helfen weilen, 
Er war’s, der, zuerft bedroht, 
Mich zuerft rief. Fort, dahin! 
(Trommeln von der andern Seite.) 

(Draußen :) 
Zu den Waffen! 

Segovia. 

Herr, wohin, 
Wenn Alfons in ſolcher Noth? 
König. 

Du haſt Recht. 


(Trommeln von beiden Seiten.) 


St.-Jago. 

Doch, Herr, von dort 
Naht die größere Gefahr. 

König. 
Wehe mir! Auch Du ſprichſt wahr. 
Auf denn! Zu Pelay's Hort 
Biet' ich ſeinen Drängern Hohn 
In ſo unerhörtem Fall! 


Segovia. 
Iſt nicht Sohn mehr als Vaſall? 
König. 
Jeglicher Vaſall mein Sohn! 
Stimmen (von der einen Seite).“* 
Auf zum Kampf! 
(Bon der andern ©eite.) 
Ins Feld hinaus! 
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König. 
Mit zwei Trieben herb zu ftreiten, 
Ruft e8 mich nach zweien Seiten. 
dm in der Ferne. Man erblickt ein fich näherndes Schiff, worauf ber 
Admiral Don Ramon Bonifaz und Soldaten.) 


S ol Daten (auf dem Schiffe). 


Landet! 
Admiral. 
Werft die Anker aus! 
König. 
Horch, ein dritter Ruf dorthin — 
Admiral. 


Löſet rajch des Bootes Bande, 
Keiner folge mir zum Strande! 


Segovia (um König). 
Doc) der dritte bringt Gewinn; 
Denn von dort ftromabwärts fliegen 
Seh’ ich Segel auf den Wellen, 
Und wenn ihrer Banner Schwellen 
Und mein’ Augen mich nicht trügen, 
Iſt's Dein Schiffsvolk, das wir ſchaun. 


©t.-Yago. 
Und nicht Hilfe Dir nur bringt es, 
Selbſt in Feindes Mitten ſchwingt es 
Solche Wirrung, ſolches Grauen, 
Daß all jene bunte Haufen, 
Die die Felder rings geſchmückt, 
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Da fie kaum fein Nah'n erblidt, 
Eiligft Thor und Wall erlaufen. 


König. 
Eine Flotte, weil ihr Bord 


Duntel birgt, was fie enthält, 
Füllt mit Schreden alle Welt. 


Segovia. 
Bon Pelay ift hinfort 
Und Alfons die Noth gewandt 
Und uns alle Sorg’ entnommen. 


König. 
Ah, Ramon, Die Retter fommen 
Wunderbar aus höh'rer Hand. 
Manches wirft Du hören müſſen, 
Wenn die Andern uns verlafjen. 
(Der Admiral und der Prinz treten von verfchiedenen Seiten auf.) 


Admiral. 
Laß mich Deine Knie umfaflen. 


Prinz. 

Laß mich Deine Hände küſſen. 
König. 

Grüß, Alfons, Dich, meine Luft! 
Admiral, willflommen mir! 
Und wenn eine Sorge hier 
Zwiefach mir erfüllt die Bruft, 
Wohl, jo ziemt’s in diefer Stunde, 
Daß ic) zwiefach, wie den Schmerz, 
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Nun auch theile Luſt und Herz. 
Reicht die Hand mir; und da Kunde 
Zweier und doch gleicher Dinge 
Mein jetzt harrt, ſo ſaget mir, 
Admiral, zuerſt denn Ihr, 

Was mir dies Geſchwader bringe? 


Admiral. 


Was, Soweit Das Land noch) frei, 
Eiligft Beiftand Dir zu ſchaffen, 
Irgend nur war aufzuraffen. 

Bon Kriegsichiffen fand ich zwei 
Ausgerüftet zu dem Gange 

Und mit Seevolt wohlbejtellt. 

Diefen hab’ ich zugejellt 

Sieben von geringerm Range, 
Beinebft alles, was an Boten, 
Mannſchaft, Waffen, Tauwerk, Winden, 
Mundvorräthen, Feuerſchlünden 
Und jonft noch zum Krieg vonnöthen. 
So werd’ ih mit Gottes Segen, 
Wenn wir diefen Pla berennen, 
Ein’gen Dienft Dir leiften können. 
Denn wenn wir den Spruch erwägen, 
Der in allen rechten Kriegen 

Wird als Regel anerfannt: 

Sieger bleibe auf dem Land, 

Wer das Meer weiß zu befiegen, 
Den ich, ſteuernd um die Küfte, 
Sie zu zwingen, Bai für Bai, 

Ob die ganze Barbarei 

Sicch zu ihrem Beiftand rüfte! 
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Prinz. 

Und ich, der mit ſpäh'nder Acht 

Um die Fefte macht’ die Runde, 
Bringe, Herr, Dir diefe Kunde: 
Ob der ganzen Erde Macht, 

AU Dein Muth vereint fie ftitrme, 
’8 wär’ vergebliches Beginnen, 

So viel Volk frönt ihre Zinnen, 

So bewehrt find ihre Thürme. 
Drum, ſei auch der Admiral 
Seewärts eine tücht'ge Wehr, 

Auf dem Land nützt's nimmermehr! 
Denn den Feinden allzumal 

Bei Triana hält die Brüde 

Täglich neue Zufuhr offen, 

Und umfonft ift alles Hoffen, 

Daß uns ihr Verderben glüde, 
Wenn uns vor dem Wagnif grauet, 
Zu verftören den Verkehr. 


(Don Belay, der Meifter von St.-Jago, tritt ein.) 


Pelay. 
Eben komm' ich von dort her, 
Hab' die Mauern mir beſchauet, 
Wo ſie aus dem Strom ſich heben. 
Wahrlich, die Gefahr war's nicht, 
Die zurücd mich trieb: die Pflicht, 
Warnend Kunde Dir zu geben, 
Daß bier eine ganze Welt 
An den Wellen wird zu Schande, 
Bleibt Sevilla, Strand zu Strande, 
Mit Triana jo gejellt. 
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Denn das Schlupfthor diejer Brücke, 
Die ihr Kriegsvolk unverwehrt 

Stets ergänzet und ernährt, 

Iſt für uns von ſolcher Tücke, 

Daß, ſo lang ſie wird beſtehn, 

Auch die Stadt uns Hohn wird ſprechen. 
Und nicht leicht iſt's, ſie zu brechen, 
Denn wer nah, wie ich, geſehn 

Dieſen klammernden Verband, 

Wird fürwahr, gleich mir, befunden : 
Wie mit Ketten fo verbunden, 

So bewaffnet und bemannt 

Ihre Flüffe find, daß, traum, 
Menſchenkraft fie nimmer zwingt. 


Admiral. 


Nun, wer weiß, ob's nicht gelingt! 

Drum, den Bau mir anzufchaun, 

Wolle, Herr, mir nicht verjagen; 

Nicht daß ich, fie zu vernichten, 

Mich im voraus möcht’ verpflichten, 

Den Verſuch nur will ih wagen. (ab) 
König. 

Pelay und Alfonfo, gebt, 

Beide nun vom wadern Thun 

Raftet aus, und Euer Kuhn - 

Sei gebührend Danfgebet, 

Daß Euch fchirmt’ des Glaubens Stern. 

Sonne ftand zum Schutz des Heeres — 

Denkt daran, und Du an Xeres! — 

Ich derweile dank' dem Herrn, 
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Daß er in Euch Beiden mir 
Sandte ſolchen Muthes Segen. 


Prinz und Don Pelay. 
Wer auch ftünde uns entgegen, 
Hoher Herr, da’ Gott mit Dir? (Beide ab.) 
König. 
Don Arias, möchte Euch 
Ein Geihäft wohl anvertrauen. 
©t.-Jago. 
Stets bereit jollft Du mich ſchauen. 
König. 
Nun, jo gebe denn ſogleich 
Und verfünde all den Meinen: 
Was an Meiftern blüht im Land, 
Die mit funftgeüübter Hand 
Leben jchaffen aus den Steinen, 
Soll man eilig her mir ſenden, 
Denn ih brauche fie im Haus. 


St.-Jago. 
Pünktlich richt’ ich alles aus. (ab) 


König (gu Segovia). 
Jetzt zu Dir muß ich mich wenden, 
Reden von dem größten Kummer, 
Der noch je mein Herz durchdrang. 
Sieh’, nach hartem Waffengang 
Meinen müden Geift dem Schlummer 
In dem Zelte dort vertraut’ ich, 
Der ja, wenn nicht Mörder eben, 
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Halb doh Räuber diefem Leben, 
Halb des Todes Bild — da fchaut’ ich, 
Sah, und weiß nicht, ob ich ſah, 
Träumt' und weiß nicht, ob es Traum, 
Denn ſchaun, träumen war e8 kaum, 
Ob id) träumte gleich und ah: 
Wie der Wolfen hold Gewimmel, 
Rings fich theilend, leis Auroren 
Und den neuen Tag geboren, 
Neue Sonne, neuen Himmel. 
Und der Tag war voller Wonne, 
Himmel lauter Morgenröthe, 
Und Maria war die Röthe | 
Und ihr Sohn die neue Sonne. 
Ihn im Arm, ſprach fie zu mir: 
„Deine Sorge wird fich wenden 
Und Altäre, Tempel jpenden 
Wird mein Sohn zum Lohne Dir.‘ 
Vater! Deines Rathes Schluß 
Fügt mein Glaub’ und Zweifel fich: 
Darf ich glauben nun, o ſprich, 
Was ich Doch bezweifeln muß ? 


Segovia. 


Herr, im redlichſten Ergründen 

So geheimnißvoller Dinge 

Lauert oft des Irrthums Schlinge, 
Ob wir noch ſo rein auch ſtünden; 
Denn da Wahrheit ſtets und Schein 
Täuſchend gleiche Züge theilen, 
Hüllt Verſuchung ſich zuweilen 

Ans Gewand der Gnade ein. 
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Drum, willft Du fie unterfoheiden, 
Nimmer zu erforschen trachte, 

Was fie find, nur darauf achte, 
Was für Frucht entiproffe beiden. 
Haft Du damals Troft empfunden, 
Wardſt Dur heiter und beglüdt? 


König. 
Nein, von Bangigfeit beprüdt, 
Tief von Reue überwunden. 


Segopvia. 
Und was ift zurüdgeblieben 
Bon der Bangigfeit und Neue ? 
König. 
Ein fo wunderfüß Betrüben, 
Daß ich meines Grams mid) freue. 


Segovia. 
Möcht'ſt Du jemals wiederſehen, 
Was Du ſchauteſt? 
König. 
Nimmer wähn' ich 
Deß mich werth — nur das erſehn' ich, 
Vater, daß, was ich geſehen, 
Mir im innerſten Gemüthe 
Friſch und unvergänglich bliebe, 
Da ſein Glänzen tief're Liebe 
Als zuvor ins Herz mir glühte. 
Und ſo nun ein neues Leben 
Tücht'ger in mir zu entfalten, 
Säh' ich jene zwei Geftalten 


189 


Immerdar gern vor mir ſchweben, 
Daß vor ihren ernten Blicken, 
Kaum gedacht noch, jeder nicht’ge 
Zrieb ſich meiner Bruft beichwicht'ge. 
Darum, Künftler mir zu fchiden, 
Trug ih Don Arias auf; 
Denn nichts Höh’res wüßt' ich mir 
ALS ein Bild Maria’s hier, 
Das, jo oft ich blickt' hinauf, 
Mild mit Schauern mich durchbebt', 
Um fo mächt’ger, wenn's die Kraft 
Eines Kinftlers treulich ſchafft, 
Wie mir’ vor der Seele ſchwebt. 
Glaubſt Du, daß Gefahr hierin? 
Denn nicht ohne Deinen Rath — 
Segovia. 
Unverfänglich ſcheint die That, 
Da Dein tiefbewegter Sinn 
Aus des Traums Vorüberſchweben 
Nur ein herzliches Verlangen 
Nach dem Bilde hat empfangen, 
Deinen Geiſt dran zu erheben. 
König. 
Nun fürwahr, ſtimmſt Du mir bei, 
Himmel dann und Erde ſollen 
Davon hören! 
(Draußen Trompetenklang; darauf hört man Stimmen in der Ferne.) 


Admir al (draußen). 


Jetzt mit vollen 
Segeln durch die Lüfte frei! 
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Soldaten (ebenio). 
Hebt die Anker! 
König. 
Horch, was wehen 
Meerwärts dort die Lüfte her? 


Segovia. 
Schon verhallt es immermehr. 
Herr, ich eile zu erſpähen, 
Was der Admiral erdacht. 

König. 

Ihm gelingt's, da zweifle Keiner! 
Denn durch Kriegesnacht wölbt Einer 
Doch des Regenbogens Pracht. (Beide ab.) 


(Ausfiht auf das Meer, zur Seite ein Thurm von Sevilla. Man erblidt 
Schiff, auf vemfelben der Abmiral, Soldaten und Schiffsvolf.) 


Admiral. 
Die Anker frifch gelichtet! 
Die Springflut raufcht, der Guadalquiwir flüchtet, 
Rüdmwärts den Lauf gejtauet 
. Vom ftolgen Meer, dem vor Vermiſchung grauet; 
Und da des Stromes Wellen 
Dem eignen Urſprung jo entgegenjchwellen, 
Landwärts die Winde jchweifen, 
So laft uns jolchen Vortheil rajch ergreifen ! 
AU Segel los! Durd Brandung und an Niffen 
Allein mit den zwei Schiffen, 
Ein Spiel der Winde und der Wogen, 
Friſch gen Sevilla dahingeflogen, 
Daß Windesftoß und Stromesichnellen 
Uns ſchleudern an der Brüde Schwellen! 
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Der Stoß muß alles enden! 

Entweder diefer Kiel wird bäumend wenden 
Des Schidjals Wetter auf uns alle, 

Sn der fryftallnen Wogenballe 

Die Wogenden auf immer 

Begrabend, oder er zerichellt in Trümmer 
Der Brüde kunftgefugte Eifenbanden. 

Auf denn, die Hände rühret! 

Entweder jterben oder jenjeits landen! 
Bleib’, wer zu folgen mir nicht Muth verfpitret, 
Derweil der erfte ich den Ruhm erwerbe, 
Der Welt zu zeigen, wie man glorreich fterbe. 


Stolper (ein Soltat). 
Hält Deine Herrlichkeit ung denn für Wichte ? 
Löſ' nur die Segel und den Anker lichte! 
Ich, der Geringfte, Stolper bier gebeißen, 
Will meinem Feldberrn weifen, 
Daß in den Lebensfährlichkeiten allen 
Boran ſteis Stolpern gebt dem Fallen. 
Alle. 
Dir nad), wie aud) die Fluten branden! 
Admiral. 
Auf, fterben oder jenjeits landen! 
Alle. 
$a, fterben oder jenfeits landen! 
(Die Sultanin erfeheint auf der Zinne des Thurms und fehaut ins 
Meer hinaus.) 
Sultanin, 
Zu fterben oder fiegreich hier zu landen 
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Gedenkt der Kaftillane, 

Die Brüde ftürmend in vergeb’nem Wahne. 

Mir ift nicht zweifelhaft, was er ereile: 

Denn Sterben wird, nicht Landen, ihm zu Theile. 
(Abenjoſeph tritt zu ihr hinauf). 


Abenjofepb. 
D Sultanin, Du Hole! 
Nein: Gottheit, der ich ewig treu verbündet! 
Hat Deine Schönheit, Sprich, mit feur’gem Golde 
Berlodend diefen Bau entzündet, 
Daß, wie Du von den Zinnen 
Hier nad) der Flotte Deine Blicke ſendeſt, 
Du alle Segel wendeſt 
Dem Thurme zu? 


Sultanin. 


Weiß nichts von dem Beginnen, 
Als daß die Flotte herwärts nach den Zinnen 
In windesgleicher Eile 
Auf der kryſtallnen Flur beſchäumte Berge theile. 
Zwei Schiffe, die's drauf wagen, 
Ob an Trianas und Sevillas Wällen 
All ihre Pläne wild zerſchellen, 
Seh' ich voraus den andern mächtig ragen: 
Ohn' Wurfgeſchoß, ohn' Wehre, 
Der Stein' entladen, wie der Pfeil und Speere, 
All' Segel losgelaſſen, 
Daß auch das kleinſte friſch die Winde faſſen; 
Ein Falk das eine, ſchwimmend auf den Wogen, 
Ein Delphin jenes, durch die Luft geflogen! 
Doch wie ſie auch, tiefathmend hergezogen, 
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Einander überflügeln: 

Die Rache, jolchen Uebermuth zu zügeln, 

Lauernd in dunfeln Wettern, 

Wird an der Brüde ihren Kiel zerichmettern. 

Schon treiben fie unrettbar auf die Steine 

Und, in die Segel fallend, 

Verkündet's Sturm, den Angftruf widerhallend. 
Dom Schiffe: 

Schirm’ Deinen Ferdinand, o Jungfrau reine! 


Sultanin. 
Doch wehe uns! anftatt daß, wie ich meine, 
Bei zorn’gen Ungemittern 
Mit weitgeborftinem Kiel und Maftenplittern 
In Trümmern rings des Schiffes Bau zerfahre, 
Das Segel Leihentuch, das Wrad die Bahre: 
Hat es, mit ungetrübtem Schimmer 
Dem furdtbar'n Stoß entlonmen, 
Grad durch die Brüde feinen Lauf genommen; 
Sie, ftatt des Schiffes, num zerftiebt in Trümmer 
Und wenbet’s nimmer, 
Daß diefes über Kähne ber, die ftranben, 
Zeriprengend aller Kettenringe Banden, 
Senfeits den Strom entlang nun weiter ſchwebe 
Mit Frendenruf: 
Vom Schiffe: 
Fernando lebe! 
Abenjoſeph. 
Weh mir! Iſt durch den Sturz der Brücke 
Sevilla, ſo viel Volk in ſeiner Mitten, 
Fortan nun von Triana abgeſchnitten, 
Wie wehr' ich dann den Platz vor Feindes Tücke! 
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Sultanin. 
Nur Eines ſteuert ſolchem Mißgeſchicke. 
Abenjoſeph. 
O ſprich, wie ich ihm wehre? 
Sultanin. 
Daß die Belag'rung ſich in Schlacht verlehre! 
Soll hier das ſtumpfe Eiſen 
Des Hungers unſern Lebensnerv zerreißen 
Und unſre eigne Menge uns verderben? 
O führ' ſie raſch zum unabwendbar'n Sterben, 
Und von dem Leben ſcheide 
Viel lieber ſie des Schwertes ſcharfe Schneide! 
Hinaus, Ihr Ungeſtümen! 
Es lebe, wer den Sieg davon getragen, 
Und nur verblutend ſoll ſich Spanien rühmen, 
Daß es den Stamm zerſchlagen, 
Den ich fo lange Jahre groß gezogen! 
Abenjojepb. 
So für den Schimpf der Wogen 
Mag denn das Land Vergeltung Ichaffen. 
Sultanin. 
Friſch auf, zum Kampf! 
Abenjojepb. 
Zum Kampfe! 


Draußen: 





Zu den Waffen! 


(Trompeten und Trommeln. Es fommen der König, der Brinz, bie 
Prälaten, Grofmeifter und Soldaten.) 


König. 
Sehet nad, welch’ Kriegsgetöſe 
Durd der Vorhut weite Kette 
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Rings ob diejer Waffenthat 
Sich erhoben, die fo herrlich 
Und gewaltig, daß der Ruhm 
Einft in Erz fie wird verew'gen. 


Priorvon St. Jago (vortretend). 


Ich, von meinem Streifzug eben 
Wiederfehrend aus dem Felde, 
Bring’ Dir Kunde. Abenjojeph, 
Der’s verzweifeln aufgegeben, 
Seit ihm die gebrochne Brücke 
Nicht mehr Zufuhr beut, die Fefte 
Ferner zu behaupten, die fortan 
Hunger gibt in unfre Hände, 
Will drob feine letzten Kräfte 
Kühn an eine Feldſchlacht ſetzen; 
So hervor aus allen Lüden, 
Thüren, unaufhaltfam brechend 
Mit der dicht geſchloſſ'nen Schaar, 
Dringt er her nach Deinen Zelten. 
(Trommeln und Stimmen in der Ferne.) 


Abenjoſeph. 
Dem Propheten Heil! 
Stimmen. 
Er lebe! 
Sultanin. 
Sein Geſetz mag Euch beſeelen! 


Stimmen. 
Auf, zur Schlacht, zum Kampfe! 


draußen. 





König. 
Freunde! 

'S gilt der Rotte kühner Degen, 
Die mein Scepter Eurem Muthe 
Zu entringen fi) vermefjen. 
Jeder denn zu feinem Fähnlein, 
Und ob’ allen walte gnädig 
Gott und feine heil’ge Mutter! 
Und damit bier feiner wähne, 
Daß ich Euer Leben wage, 
Um des meinen feig zu pflegen, 
Eil' ich jelbft auf meinen Poſten; 
Und der Boften ſei der erite, 
Wo der Borhut Banner wehen! 

(Trommeln.) 


Pelay. 
Doch da ich des erſten Treffens 
Führer bin, und Du Dich alſo 
Unter meinen Banner ſtellteſt, 
Wirſt Du auch, fortan gehorchend, 
Dich dem Kriegerloos ergeben; 
Denn nichts werth iſt ohn' Gehorſam 
Der Soldat, wie er auch fechte. 
Und ſomit befehl ich Dir, 
Dich vom Zelt nicht zu entfernen 
Weiter, als bis an den Strom, 
Wo behütend Dich umgebe 
Deiner Wachen treuer Ring. 
Und der Grund iſt des Befehles: 
Daß, wenn nach des Herren Rathſchluß, 
Gegen uns der Sieg ſich wendet, 
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Du uns umverloren bleibft, 
Did auf jene Boote rettend. 
Calatrava. 
Herr, ja, er hat Recht. Was nützt es, 
Ob wir auch Sevilla nähmen, 
Stünd' Dein Leben auf dem Spiel? 
Alcantara. 
Was Sevilla! und wär' es 
Auch die Welt, was iſt die Welt 
Gegen Dich? 
St. Juan. 
Gehſt Du ins Treffen, 
Wird all' unſer Muth ſich ſchaaren 
Einzig um Dein theures Leben, 
Jeder andern Pflicht vergeſſend. 
König. 
Mich des Feindes ſelbſt zu wehren, 
Iſt die meine, die erfüll' ich, 
Thuet Ihr die Eure. Gehet! 
(Man hört Trommeln.) 
Stimmen (traußen). 
Halt! ruft's weiter durch Die Reihen! 
König. 
Welch Gemurmel in den Heere? 
Vargas (vortretend). 
Herr, es will nicht weiter ziehn, 
MWeicheft Du von diefer Stelle. 


(Trommeln.) 
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Stimmen (draußen). 
Lebe, Herr! Um Dich zu ſchützen, 
Gehn wir all’ dem Tod entgegen! 
König. 
D Ihr treuen ſpan'ſchen Herzen! 
So viel Liebe heiſcht Vergeltung. 
So begleite denn den Meifter 
Du, Alfons, an meiner Stelle. 
Mit dem Sohne Eins, erfüll' ich 
Euer, jowie mein Begehren; 
Denn, indem ich ihn entjende, 
Theil’ ich felbft des Kampfes Gefährbe, 
Bleib’ ich gleich zurüd. 
Prinz. 
Mit Freuden 
Eil’ ich, als jein Streitgefelle, 
An des rothen Kreuzes Seite 
Roth und Wagniß zu beftehen. 
Segopia. 


Nicht des eignen Sohnes ſchont er, 
Wie ein Strahl der unermeßnen 
Wunderbaren Gnade Gottes. 


Stimmen (draußen). 
Zu den Waffen! 
Alle. 
Auf, zum Kriege! 
(Alle ab, nur der König, Segovia und St. Jago bleiben.) 
Stimmen (draußen). 
Mauren hoch, und nieder Spanien! 


N. 


Andre (eben fo). 
Nieder Mauren! Spanien fiege! 


(Unter diefem wiederholten Feldgeſchrei vernimmt man draußen ba® 
Schlachtgetöſe.) 
König. 

Herr, beſchütze Deine Sache! 

Dein ja iſt's, um das wir kämpfen. 

Nicht für mich, für Dich erſtreb' ich 

Sieg und Lorbeer; Deine Ehre 

Iſt mein Ziel, Dir die verlornen 

Tempel wieder und Altäre 

Zuzuwenden. Und Du, hehre 

Himmelskönigin der Engel 

Und der Menſchen, endlich ſtille 

Dieſe Unruh' meines Herzens, 

Das ſich, treu Dich nachzubilden, 

Fort und fort muß raſtlos ſehnen, 

Bis Du eines Bilds mich würdigſt, 

Das Dir gleiche, hohe Herrin! 

(Draußen Schladhtenlärm, Trommeln und Stimmen.) 

Die einen. 

Mauren hoch! 


Die andern. 
Es lebe Spanien! 


Segovia. 
Immer näher dröhnt des Heeres 
Mächt’ger Tritt, dem Feind die Stirne 
Bietend. 
St. Jago. 
Schon beginnt im Felde 
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Rings das leichte Reiteroolf, 
Einzeln durch einander ſchwärmend, 
Sinnverwirrendes Geplänfel. 


Segovia. 
Setzt erhebt fich, fie verftärfend, 
Der Geharnijchten Geſchwader; 
Und der Aſche gleicht die Feldſchlacht, 
Aus geringer Funken Glimmen 
Plötzlich wilde Loh'n entfeffelnd. 
König. 
Diefer Mordklang der Drommeten, 
D, wie greift er mir zum Herzen! 
'S ift, als riefe er mir zu: — 
Stolper (traußen). 
Wehe meinem Lofe, wehe, 
Daß e8 mich zum Krieg erfor! 
(Man fieht ihn aus dem Strome emporklimmen.) 
König. 
Welchen Klagelaut vernehm’ ich? 
Segovia. 
Herr, ein Mann, jo wiel ich jebe, 
Den ans Land des Stromes Welle 
Hergeipült. 
König. 
So eil’ ich bin, 
In der Roth ihm beizuftehen. 
Segovia und St. Jago. 
Wie, Du felbft, Herr? 
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König. 
Und warum nicht ? 
Dein die Wahrheit zu befennen: 
Seh’ ich dort ein Heer im Kampf 
Und bier ringend in Bedrängniß 
Einen Unterthan, jo fürcht’ ich 
(Und die Furcht halt’ ich in Ehren) 
Mehr den Fluch noch des Vafallen, 
Wenn er fih mit Grund beichweret, 
Als der Mauren ganzes Heer. 
(Zu Stolper.) 
Freund, ermann’ Dich, ſammle Kräfte, 
Was geihah Dir, was bedarfft Du? 


Stolper. 
Nichts, da ich Dich vor mir febe. 
Ein Soldat, Herr, von Fortune 
Bin ih, und ward auserlejen, 
Bei dem Sturme auf die Brüde, 
Diele hurtig zu erklettern. 
Daß das Schiff in feinem Raſen 
Jenſeits nicht am Strand zerfchmettre, 
Solite ich beflifien fein, 
Während fie die Brüde bräcen, 
Sie ein wenig aufzuhalten. 
Aber da bei diefem Entern 
Unfer Schiff ins Wadeln fan, 
Ja fich faft zur Seite legte 
Und ich ſchief ftand, patjcht’ ich plötzlich 
In das Wafjer dort, aus welchem 
Ich mich über mein Gejchid, 
Und nicht über Dich, bejchwerte. 


König. 
Kun, ich dankte Dir’s vielleicht, 
Gälte mir Dein Zorn und Schmähen, 
Denn fo könnt’ ih Nachficht üben. 
Da, Geſelle, fieh’ die Kette, 
Nimm fie, und, Dich zu erholen, 
Eil’ zunächft nach meinem Zelte; 
Will dann jehn, zu welchem Dienft 
Du Did ſchickſt nad Deinem Weſen. 


Stolper. 


O gepriejen jet der König, 

Der da lohnt mit eignen Händen! 
Nicht blos zu erhalten mid, 

Kein, ins Schlachtgewühle geh’ ich, 
Tauſend Yeben, Herr, für Di! 

Ha! kommt her jetst, Mohrenreden! 
Mit dem Kleinod um den Hals, 
Seid ihr mir nur Koblenbeden, 
Meine Kleider dran zu trodnen! (ab) 


(Trommelfchall.) 
König. 


D wer in die Ferne jähe, 
Wie da draußen meiner Waffen 
Loſe fallen! 


Segopia. 


Es bevedet 
Wirbelnd Staub das ganze Feld, 
Daß kein Fähnlein zu erkennen. 
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Abenjofeph (draußen). 
Rückwärts, rüdwärts, Afrikaner, 
Hinter Thore fort und Wälle, 

Daß, wenn auch die Schlacht verloren, 
Drob nicht alles untergebe! 
(Trommeln.) 
Stimmen (draußen). 
Ihnen nad, bevor die Mauern 
Schirmend noch die Flieh’nden bergen! 
Abenjoſeph. 
Sultanin! 
Sultanin. 
Ha! Abenjoſeph! 


Abenjoſeph. 
Folge mir und flieh'! 


Sultanin. 
Vergebens! 
Wollt' ich's ſelber auch, mein Roß, 
Schnaubend und der Zügel ledig, 
Reißt mich fort, weiß nicht wohin! 
St. Jago. 
Flüchtend, wenn ich's recht erkenne, 
Stürzt ein afrikan'ſcher Reiter 
Grad hierher. 
König. 
Nicht hierher käm' er, 
Wär's ein Maure auf der Flucht. 
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Segovia. 
Wie durchfliegt er jetzt die Ebne — 
Jetzt, o Herr, zu Deinen Füßen, 
Ueberſtürzend ſich im Rennen, 
Sinken Roß und Reiter hin. 
Sultanin (vor dem Könige niederſtürzend). 
Wehe, daß ich Unglüdiel’ge, 
Die ich eine Welt bedeute, 
Zaumlos alle Zucht durchbrechend, 
Hier zu eines Chriſtenkönigs 
Füßen mich im Staub muß wälzen! 

König. 

Sprich, wer bift Du? Die Geftalt, 
Diefe Züge, obgleich menſchlich, 
Füllen mir mit Graun bie Bruft. 


Sultanin. 
Bin ein Sinnbild, deflen Rätbiel 
Sich nun ſchrecklich hat enthüllt: 
Denn ich, vor Dir hingeſtrecket 
Und Du ſiegreich über mir, 
Beides deutet auf daſſelbe, 
Beides laut verkündend — 


Stimmen (traußen). 
Sieg 
Ferdinand, dem hohen Herricher 
Don Eaftilien und Leon! 
König. 
Sind auch fremd mir Deine Räthſel, 
Gnügt mir doch Dein jäher Sturz, 


205 





Denn ein Zeichen drin erkenn' ich, 
Daß des Korans Macht und Glaube 
Nun in meine Hand gegeben. 
Sultanin. 
Und dod, eine Zeit wird fommen, 
Die da ſprenget diefe Feffeln. 
König. 
Sei e8 drum, ich nehm’ Dich auf, 
Da von Gott Dir Haft verhänget; 
Künftig mag ein andrer König 
Did, wenn's an der Zeit, verderben, 
Führet fie als Sklavin hin, 
Wo als Königin fie herrfchte. 
Sultanin. 
Sa, geboppelt Sklavin num, 
Da der Makel meiner Sekte. 
Mir ins Angeficht gezeichnet, 
Während Alles nah und ferne 
Ruft — 
Mehre Stimmen. 
Es lebe Ferdinand! 
Andre. 
Lebe, triumphire, berriche! 
Alle. 
Sieh’ ung, Herr, zu Deinen Füßen. 
König. 
O wer jeßt ein Herz Doch hätte, 
Es mit jedem bier zu theilen! 


Belap. 
Schau’, gezüchtigt num, verſperret 
Abenjofeph’s Uebermuth 
Sich im Zwinger feiner Wälle, 
Und läßt hinter fi von Beute 
Ueberjät die weiten Felder. 

Prinz- 
Nicht ohn' Neid fieht es der Strom; 
Denn nur raube Trümmer ſpenden 
Konnt’ er jelber Dir. 

König. 

Gleichviel! 
Waren's doch koſtbare Plänber 
Deines hoben Muths. 
St. Yuan. 
Blid’ um Dich! 
Eine Au’ dort wirft Du fehen; 
Morgens war's noch grünes Gras, 
- Abend ſchmückt's mit Purpurnelfen. 
Calatrava. 
Bunt von Turbanen und Gürteln, 
Wird der Strand zum Blumenbeete. 
Alcantara. 


Und von Fahnen und Panieren 
Dort das ganze Thal ein Teppich. 


Vargas. 


Und der Berg ein Katafalk, 
Dicht von Leichen überdecket. 
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Prinz. 
Doch was ift Dir, Herr? Du weinft? 
König. 
Sa, es bricht das Herz mir, ſeh' ich 
S$rrend über jo viel Leichen 
Rings fo viel verlorne Seelen. 
Herr! erforft Du mich zum Sieger, 
Lafl’ nicht Blut den Sieger färben! 
(Trompetenfchall oben von ven Mauern Sevillas, zu gleicher Zeit :) 


Stimmen (in der Stadt). 
Ruhm, jo fahre hin! doch wahret 
Haus und Gut und Hab’ und Leben! 

Pelay. 
Ein Signal war's von der Mauer. 
König. 
Laßt die Unfern Antwort geben. 
(Trompetenftoß unten.) 
Prinz. 
Eine Unterredung gilt’s. 
König. 
Wohl, fo find wir nicht gefährdet. 
Zieht zurück Euch, jelber will ich 
Hören, was der Mohr begehret. 
Ale ziehen fich in den Hintergrund zurüd, ver König nähert fich der Mauer, 
auf welder Abenjoſeph ericeint.) 
Abenjofeph. 
Weilt hier jemand aus dem Lager 
Bon Eaftilien und dem hehren 
Kriegeshofhalt Ferbinands ? 
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König. 
Trat dort jemand auf die Schwellen 
Der erhabnen Mauerkrone 
Bon Sevilla? 


Abenjoſeph. 
Sei geſegnet. 
König. 
Friede ſei mit Dir. Wen rufſt Du? 
Abenjoſeph. 
Sage Deinem König, wenn er 
Die Belag'rung dieſer Stadt 
(DO der Schmach, daß unabwendbar 
Mit der Sultanin gefangen 
Drin die Hälfte meiner Seele!) 
Ohne Blut zu enden wünſcht, 
Sol er, wie es Braud, ermächtigt 
Zur Berhandlung einen Boten, 
Dem ich) mich vertraue, jenben. 
König. 
Und wer bift Du? 
Abenjoſeph. 
Abenjoſeph 
Iſt's, der vor Dir ſteht. 
König. 
So denke, 
Daß, was Du mit mir verhandelſt, 
Alſo unverbrüchlich gelte 
Zwiſchen ihm und Dir, als ſprächft Du — 
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Abenjoſeph. 
Rede! 
König. 
Mit dem König ſelber. 


Abenjoſeph. 
Ha, jetzt hab' ich Dich erkannt! 
Ließ Dein Bild in meiner Seele 
Mich's auch ahnen, daß Du's ſei'ſt, 
Mächtiger nur ſagt's die Ehrfurcht, 
Mit der mich Dein Blick erfüllt. 
Wie bei Cordova geſchehen 
Und Jaez, mag denn Sevilla 
Gleicherweiſe Dir zu Lehne 
Pflichtig ſein fortan mit Steuern 
Und Tribut, als Deiner Heere 
Waffenkammer: gibſt Du eine 
Kriegsgefangne frei dagegen. 

König. 

Schweige, nicht ein Wort von ihr! 
Ihre Larve hat kein Leben, 
Ein Phantom nur in der Welt, 
Zeigt ſie nur ſinnbildlich eben, 
Daß der Glaube Afrikas 
Jetzt in Spanien gefeſſelt. 
Für Sevilla aber laſſ' ich 
Nimmer jenen Vorgang gelten; 
Deun als Grenzmark Afrikas 
Steht die Stadt, und ihre Feſte 
Iſt vor allen andern Plätzen 
Wichtig mir. 


o. Eichendorff’s fämmtl, Werfe, 2. Aufl. V. 
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Abenjojepb. 
Wohlan, genehmigft 
Du den Antrag nicht, fo breche 
Diefe Waffenruh’! 
König. 
Sie breche! 
Abenjofephb. 
Auf zum Kampf dann! 
König. 
Zu den Waffen! 
Aber ſieh' Dich vor, dem ebe 
Noch der nächfte Morgen graut, 
Stürm’ ich mit dem ganzen Deere. 
(Indem Abenjofeph die Zinne verlaffen will, Hört man) 
Stimmen (in der Stadt). 
Biete Höh’res! nicht jo feindlich 
Laſſ' den König von Dir gehen! 
Abenjofepb (ih wendend). 
Ehrlos Volk, o tauſendköpf'ges 
Ungeheuer! welcher Dämon 
Macht jo zahm dich heut? — Fernando! 
König. 
Was begehrft Du nody ? 
Abenjojeph. 
Bernehme: 


Beide denn, Sevilla theilend, 
Enden wir den Zwift! Die Hälfte 
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Ueberlaß' ih Dir der Stadt, 
Mich verpflichtend, Thürm' und Wälle 
Aufzurichten, die fie ſcheiden; 
Und weil fie der Reiche Grenzmart, 
Nehme ich die Landesſeite 
Und Du nimm den Theil am Meere. 
König. 
Groß Geleite ift bei mir, 
Und viel Adel folgt dem Heere, 
Ich bebarf der ganzen Stadt, 
Denn nicht alle faßt die Hälfte. 
Abenjofepb. 
Alfo nicht bewilligt ? 
König. 
Nein. 
Abenjojeph. 
Nun, willft Du auch dies verwerfen, 
So raf’ fort der Krieg ! 


König. 
Es fei! 
Abenjoſeph. 
In den Kampf denn! 


König. 
Fort, zum Heere! 
Stimmen (in der Stadt). 
Doch wen ftellft Du auf die Zinnen, 


Wenn der Hunger ung verzehret? 
14* 
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Abenjoſeph. 
Iſt denn Niemand, der die Meute 
Frechempörten Pöbels breche? 
Ferdinand! o Ferdinand! 
König. 
Wie, noch einmal? Hoffft vergebene. 


Abenjojeph. 
Hör’! | 
König. 
So ſprich. 
Abenjoſeph. 
Die Stadt iſt Dein, 
Willſt Du allen, die drin leben, 
Weib, Kind, Gut mit eingeſchloſſen, 
Freien Abzug zugeſtehen, 
Ihnen Schiffe überlaſſend, 
Daß zurück zur Heimath kehre, 
Wer nicht ſeinen Glauben mag 
Beugen unter Deine Herrſchaft. 
König. 
Dieſes hätt' ich zugeſtanden, 
Auch wenn ſie's nicht ſelbſt begehrten. 
Denn mild iſt's, des Lebens ſchonen, 
Edel, Hab' und Gut zu ſchenken, 
Und barmherzig, Friſt zu gönnen 
Ihren Seelen zur Bekehrung; 
Und wenn ich im Kriegesfeuer 
Alſo milde hier und adlig 
Und barmberzig mich erweile, 
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Magft Du an dem Thun erkennen, 
Daß die Härte meinen Waffen, 
Habjucht meinem Streben fremd ift. 
Abenjoſeph. 
Sei's auf die Bedingung hin. 
Dir das Thor zu öffnen geh' ich. 
(Er verſchwindet auf der Mauer.) 
König. 
Herr, Dein Werk iſt's, daß als Sieger, 
Ohn' Gefahr verlorner Seelen, 
Ich aus dieſem Wortkampf ſcheide! 
(Zu den Seinigen gewendet.) 
Frohe Botſchaft, reicht die Hände 
Mir zum Lohn, die Stadt iſt unſer 
Alle. 
Du biſt unſer Aller Heerbann! 


St. Jago. 

Und Dein Handſchlag unſer Preis! 

König. 
Meine ſchwache Hand, was wär' ſie, 
Gält' es nicht, der heil'gen Kirche 
Pfeiler neu emporzuheben! 

(Trompetenklang.) 

Prinz. 
Sieh’, Schon öffnen dort die Thore 
Sid der Stadt. 

Pelay. 

Und auf die Schwellen 

Tritt jetzt Abenjoſeph. 
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König. 
Reicht mir 
Mantel, Diadem und Scepter, 
Und Ihr all’ geleitet ihn 
Feierlich zu meinem Zelte; 
Denn den überwund’nen Feind, 
Ob fremdgläubig auch, zu ehren, 
Hetichen jo der Menſchlichkeit 
Wie der Ritterichaft Gejetze. 
(Er begibt fi) mit dem Prinzen und den beiden Prälaten in fein Zelt ) 


Pelay (zu den Uebrigen). 
Und fo laßt uns bei der Trommeln 
Und Trompeten Schall nun geben ; 
Rufet AU’: Fernando lebe! 


Alle. 
Lebe, triumphire, herrſche! 
(Währenddeß nähern ſich alle dem Thron, wo Abenjoſeph, eine Schüffel mit 
goldenen Schlüſſeln tragend, erſcheint. Ihn in die Mitte nehmend, begeben fie 
fi mit ihm zu dem Zelte, aus weldem der König mit Mantel, Krone und 
Scepter und in Begleitung ber beiden Prälaten und bed Prinzen hervortritt.) 


Prinz. 
Schau’, Sevillas Mohrenkönig, 


Den Du als Befiegten ehreft, 

Kniet vor Dir. | 
Abenjoſeph. | 

Unüberwund’ner, | 

Ruhmgekrönter König, fiehe 

Hier die Schlüflel von Sevilla ; 

Triumphirend denn betret’ es, 

Wo ih überwunden jcheide. 


Meine Schmach und Deine Ehre 
(O wer fo im Bild uns fähe, 
Dich, die Schlüfjel in den Händen, 
Und mid) fniend Dir zu Füßen!) 
Sei ein Sinnbild, das da Iprede: 
Sterbliche, das ift das Glüd, 
Gunft und Tüde launifch wechlelnd ! 
König. 
Abenjofeph, dieſe Schlüfiel, 
Die Du vor mir niederlegteft, 
Ich empfang’ fte heute nur, 
Morgen fie zurückzugeben, 
Als ein Burgvogt, jenem König, 
Der ob’ allen Kön’gen herricet. 
Und indem ih Deinen Händen 
Sie entnehme nun, erhebe 
Dich vom Boden an mein Herz, 
Und das Stunbild, das erwähnte, 
Statt des Glüdes Wechielfall, 
Sag’ es wie mit golden Lettern: 
Glück ift nirgend außer Gott! — 
Doch nun weine nicht, bewegft mich, 
Daß ich mit Dir weinen muß; 
Denn, ob feindlich fich entgegen 
Dein und mein Gejet, nicht alfo 
Sind e8 der Natur Gejetze, 
Die ein mild Erbarmen fordern. 


Abenjoſeph. 
Wie mich Deine Huld erſtärkte! 
Im Vertrauen auf Dein Wort, 
Das ja unverbrüchlich, flehe 


Ich um Freiheit nur und Schiffe, 
Herr! Damit ich beim mich wende 
Nach dem Strande Afrikas, 
Mit dem Troft von hinnen jegelnd, 
Daß, wern ich befiegt auch ſcheide, 
Du's bift, dem ich unterlegen. 
König. 
Admiral! 
Admiral. 
Mein hoher Herr ! 
Sieh’ bereit mich. Was begehrft Du? 
König. 
Abenjofeph zu Gebote 
Eilig jo viel’ Schiffe ftelle, 
Als zur Ueberfahrt vonnöthen 
Ihm und feinem ganzen Heere. 
Abenjojepb. 
Lebe ewig wohl! 
König. 
Gott ſchütz Di! 
Abenjoſeph (nad ver Stadt gewendet). 
Dein nun, Sultanin, gedenf ich! 
Klage nit um unſre Lieb’, 
Weil Did Spanien hält in Feſſeln; 
Bleibt ja dennoch — um in Bildern, 
Was ich fühle, auszusprechen — 
Mein Gejeß und gehft mit mir, 
Trennen mich und Dich auch Meere! (ab) 
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Bargas. 
Da die Uebergabe nun 
Feierlich vollbracht, jo laß ich, 
Als des Königs Bannerberr, 
Droben fein Banier nun wehen. (ab) 
König (gu Segovia). 
Als Erzbiichof von Sevilla 
Mit mir nun die Stadt betretet, 
Und, anftatt des Königs Schloffes, 
Gelte dankbar unfer erfter 
Gang vor allem der Mofchee, 
Sie zur Kirche einzufegnen. 
Stimmen (draußen). 
Heil dem großen Ferdinand! 


Der Prior. 
In Sevilla, wie im Deere, 
Rufen Adel rings und Bolf, 
Seglicher nach feiner Weiſe 
Zubelnd, Did zum König aus 
In verſchiedner Mundart Klängen. 
(Man fieht Bargas auf der Zinne das Banner aufpflanzen, die Andern ziehen 


unter Trompetenſchall in das Thor, aus weldem die Sultanin in der Tradt 
einer Gefangenen tritt. Während deffen ruft!) 


Bargas (von der Zinne). 
Sieg dem hohen Ferdinand! 
Alle. 
Sieg dem hohen Ferdinand! 
Bargas. 
Dem unüberwund’nen Eäfar 
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Alte. 
Dem unüberwund’nen Cäſar 


Vargas. 
Von Caſtilien und Leon, 


Alle. 
Von Caſtilien und Leon, 


Vargas. 
Er ſoll leben, ſiegen, herrſchen! 
Alle. 
Er ſoll leben, ſiegen, herrſchen! 
(Alle ab.) 
Sultanin 
(allein, während die Muſik, immer ferner, nach und nach verhallt). 
Dem Fernando von Caſtilien 
Und Leon, Sevilla? — Schmerzen, 
Zorn, Angſt, Kummer, mir die Bruſt 
Wild zerreißend — warum nennen 
Sie euch Vipern, wenn ihr nagt, 
Und doch nicht zernagt das Herze? — 
Hätt' ich nimmer, dem Gedanken 
Form und Lebensathem gebend, 
Mich in menſchlicher Geſtalt 
Nach Hispanien gewendet, 
Um ein Land, wo mit Trophäen 
Mich Jahrhunderte bededten, 
Aus der Burg verbannt, als Sklavin 
Bor dem Thore nun zu ftehen, 
Auf daß jeder meine Schmad) 
Frech ins Angeficht mir werfe! 
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Und noch ift Dies nicht des Unglücks 
Ziel und meiner Leiden Ende; 
Raſch die Zeiten überflügelnd, 
Seh’ ich ferner Zukunft Wehe, 
(Denn, da lauter Geift ich bin, 
Schau’ ich's, ohne e8 zu fehen,) 
Nicht nur, daß Fernando friedlich 
Mein Sevilla nun beherrjchet, 

Die Mofchee, die geftern noch 
Mahom's Namen laut verherrlicht, 
Heut als Chriftenkirche prangt. 
Eine fürftliche Kapelle 

Auch erbaut er fich ala Grabmal, 
Zu bewähren, wie ein Herrſcher, 
Der des Todes eingebenf, 

Höh’res Königreich erftrebe. 

Und fo tiefe Lieb’ durchdringt ibn, 
Daß er, um die Grabesftätte 

Mit Maria’s Bild zu ſchmücken, 
Nimmer ruht, bis er erſpähet 
Einen Künftler, der es bilde 

Nach dem Urbild feiner Seele. — 
Doch was follt’ mich dies verftören ? 
Darf ich doch, ftatt eitler Aengften, 
Kühn der Hoffnung mich vertrauen, 
Alles Trachten jei vergebens, 

Je im Bilde eine Anmuth, 

Die ihr gleiche, darzuftellen. 

Wo gäb’s, der fich def’ erkühnte, 
Einen Künftler wol auf Erben ? 
Da die heiligen Gefänge, 

Die hochfeiernd ihre behre 


Schönheit ſchildern, auf daß Feiner 
So beglüdt fih wähne, ſprechen: — 


(Zwei Engel in Pilgertradit fommen und figen in der Weiſe von Wanbrern, 
die um Almojen bitten.) 


Die Engel (fingenp). 


Tota es pulchra, amica mea, 
Macula non est in te. 


Sultanin. 


Welcher Klang weht da herüber? 
Sieh, zwei Pilger aus der Fremde, 
Die, in ihrer Landessprache 
Wohlgemuth des Wegs Beichwerbe 
Sich verfingend, Widerhall 
Meinem ftillen Hoffen geben. 

- Denn zum Zeugniß, daß für ſolche 
Herrlichkeit fein Bildner lebe, 
Haben fie al’ menſchlich Mühe 
Ja im voraus aufgegeben, 

Sagen recht in meinem Sinn: 

Sich ein Spiegel jei fie ſelbſt nur 
Und im jo durchſicht'ger Reinheit 
Darin ihr Wunderbild verjentet, 

Daß kein Makel je es trübt. 

Froh denn lauſch' ich ihren Neben, 
Wenn fie jo an jedem Meifter 
Solden Bilds verzweifelud, ſprechen: 


Die Engel (fingend). 


Per virginem matrem 
Dominus det nobis salutem et pacem. 
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Sultanin. 
Weh’! in ihrem Namen bir’ ich 
Gottes Beiftand fie erfleben ; 
Weh', jo könnt' e8 doch gelingen! 
Denn was bliebe dem verwehret, 
Der um ihretwillen flebt ? 


Die Engel (fingend). 
Da nobis virtutem 
Contra hostes tuos. 


Sultanin. 


Pilger, deren Singen mir, 

Nattern gleich, durchbohrt das Herze, 
Sprecht, wer jeid Ihr, woher fommt hr, 
Und was find das für Gefänge, 

Die, in einem Hauch, bald jchmeichelnd 
Und bald feindlich zu mir reden ? 


Erjter Engel. 
Nicht zu Dir ſprach unfer Lied. 
Du, die jelbft den Weg verfehlet, 
Weiſeſt auf der Pilgerfahrt 
Nimmer Richtung ung und Stege. 


Zweiter Engel. 


Eine fünd’ge Sklavin nur 
Bift Du; doch wir fuchen jene, 
Die vom Anbeginn des Seins 
Frei geboren und ohn' Fehle. 


Erſter Engel. 
Wie doch überhebft Du Dich ! 
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Zweiter Engel. 
In jo frevlem Stolz, zu wähnen, 


Beide Engel. 
Als ob Dir die fromme Weije 
Diejes Wandergrußes gelte ? 


Erſter Engel. 
Und fo kreuz’ uns nicht den Pfad! 


Zweiter Engel. 


Weiche! denn die Stunden gehen. 
Laß ung weiterziehn und fingen: 


Beide (fingenv). 
Dignare me, laudare te, 
Virgo sacrata ! 


Sultanin. 


Wehe! ob mirs auch die Bruft, 
Ihnen zu erwidern, jprenge; 
Ich vermag’s, vermag es nicht ! 
Diejer Lichtglanz, der mich blendet, 
Macht zu Eis der Stimme Hauch; 
Mir die Zunge lähmend, wechjeln 
Schred, die Wanderer zu ſchauen, 
Und die Furcht, fie zur vernehmen, 
Und fo vor dem Klang und Aublid 
Treibt mic) ber ein wild Entjegen! 
(Sie ftürzt fort.) 


Zweiter Engel. 


Wol zur Unzeit famen wir, 
Da das erfte, dem auf Erden 
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Wir begegneten im Wandern, 
Jener Glaubenswahn, ſich drängend 
Ungehindert unter Chriſten. 


Erſter Engel. 
Noch läßt ſie der Herr gewähren. 
Doch uns mag's zum Troſt gereichen, 
Daß wir endlich an den Schwellen 
Dieſer königlichen Burg 
Angekommen. Sie beherbergt 
Den kathol'ſchen Ferdinand, 
Den das Volk, vor allen Herrſchern, 
Als den Heiligen begrüßt. 


Zweiter Engel. 
Und die Zukunft wirds beſtät'gen. 
Denn, wenn Volkes Stimme ihn, 
Dankbar ſeiner milden Herrſchaft, 
Heilig ſpricht, wird auch der Papſt 
Einſt des Volkes Spruch bekräft'gen. 
Erſter Engel. 
Sieh', wir ſtehen vor dem Thor, 
Schon kann man uns drin bemerken; 
Wollen in der Pilgertracht 
Ferner uns als Wandrer ſtellen, 
Die aus weiter Fremde nah'n. 
(Sie fingen vor der Thüre des Schlofjes.) 
Tota es pulchra, amica mea, 
Macula non est in te. 


| Stolper (aus der Thüre tretend). 


Welche Klänge, die die Luft 
In Verwunderung verjegen! 
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Die Engel (fingen). 
Per virginem matrem 
Dominus det nobis salutem et pacem. 
Stolper. 
Und nicht nur Die Luft, inwenbig 
Fühl' ichs bei dem Wunderklang 
Gleichfalls fid) verwundert dehnen, 
Schnappen wie nah Himmelslicht. 
Die Engel (fingen). 


Da nobis virtutem contra hostes tuos! 


©Stolper. 
Ja, ich bin ja ganz benebelt, 
Ohr und Auge wie verzüdt. 
Die Engel (fingen, indem fie an ihm vorüber eintreten wollen). 
Dignare, me, laudare te, 
Virgo sacrata! 
Stolper. 
Ei, das find mir jaub’re Pilger, 
Die fich trefflich drauf verfteben, 
Sid) ins Haus hereinzufingen ! 
Hedal hört Ihr nicht, Ihr Herren ? 
Hemmet Euren Schritt! 
Erfter Engel. 
Wer bift Du, 
Daß Du uns den Eingang wehreft? 
Stolper. 


Einer, der, bevor der König 
Ihn gemacht zum Würdenträger, 
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Schon ein Bürdeuträger war; 
Meiner Würde Bürde eben 
Iſt's, Die eines: Halt’s! zu würd’gen, 
Die da etwa, ganz vermefien, 
Diefes Schloſſes Wird’ entwürd’gen 
Und, fich in die Winkel ftellend, 
Ihrer Bürd’ entbürden würden. 
Kurz: Kommt Ihr daher, zu betteln, 
Sp verweilet, bis der König 
Selber hier Almojen ſpendet. 
Doch derweil, bitt’ ich, Ihr wollt mir 
Noch ein Lied zum beften geben, 
Denn Ihr intonirt recht wader, 
Und die Melodie gefällt mir, 
Weiß ich auch vom Terte nichte. 
Zweiter Engel. 

Keine Gabe wir begehren, 
Nur Gehör bei Hof. Mach’ Platz da! 

Stolper. 
Ohne daß ich e8 genehm’ge, 
Kommt Ihr nicht herein. 

(Der König fommt mit dem Erzbiſchof von Segovia,) 
König. 
Mas gibt's hier? 

Stolper. 
Herr, zwei fremde Pilger Drängen 
Sich in den Palaft. 

König. 
Nichts weiter? 
v. Eichendorff's ſämmtl. Werke. 2. Aufl. V. 15 
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Trieb ich je von diefen Schwellen 
Einen armen Pilgersmann? 
Pfleg' ich immerbar nicht jedem 
Zutritt, nicht nur zu dem Schloſſe, 
Selbſt zur Tafel zu gewähren? 
Erzbiſchof, reicht ihnen Zehrgeld. 


Segovia. 
Sah ich doch in meinem Leben 
Nie ſo liebliche Geſtalten! 
Zweiter Engel. 


Milde Gaben anzunehmen, 
Iſt gar ſüß, weil Gottes Lohn 
Sich die Spenden erwerben, 
Doch das iſt's nicht, was wir meinen. 


* 


König. 
Und was wollt Ihr denn ? 


Erfter Engel. 
Vernehm' e8: 

Siehe, Herr, zwei Künftler kommen 
Wir aus weiter Fremde ber, 
Denn da wir Dein treu Begehr 
Nach der Jungfrau Bild vernommen, 
Steht ſeitdem nach jolches frommen 
Werks Beginnen unfer Sinn. 
Und vielleicht daß zum Gewinn 
Sich's jo Dir, wie und, mag wenden, 
Glückt's ein Bild ung zu vollenden 
Unfrer Himmelskönigin. 
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König, 
An dem Werke ward noch immer 
Jedes Bildners Kunft zu Schanden; 
Die's am beften noch verftanden, 
Schufen doch nur Farbenſchimmer, 
Menſchenblick und Antlitz, nimmer 
Trafen ſie das Wunderbild, 
Wie's mein ganzes Herz erfüllt! 
Kühn drum, wagt Ihr's zu geſtalten, 
Zarte Knaben, wo der alten 
Meiſter Wiſſenſchaft nichts gilt. 


Zweiter Engel. 
Oft ſchon haben wir's erfahren, 
Wie betrüglich äußrer Schein; 
Höher möchten wir wol ſein, 
Als Du eben meinſt, an Jahren. 


Erſter Engel. 
Und der Jahre Mühen waren 
All' auf jene Kunſt geſtellt. 
Ohne Vater auf der Welt, 
Mutterlos, ſo kamen wir 
Da an eines Meiſters Thür, 
Der uns aufzog und erhält 
Und die hohe Kunſt uns lehrte. 
König. 
Und als Meiſter ſich erwieſen? 
Zweiter Engel. 
Keinen gab es noch wie dieſen. 
Einſtens formt' aus bloßer Erde 
Er ein Bildniß, und bewährte 
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Dran fo kunſtreich feine Hand, 
Daß, wer vor dem Bilde ftand, 
Um in Eurer Weife mid) 
Auszudrücken — 
König. 
Wie? ſprich! 
Zweiter Engel. 
Es zum jprechen lebend fand. 
König. 
Stets geipannter lauſch' id Euch; 
Sp gewaltig war der Mann? 
Erſter Engel. 
Schuf aus einer Rippe dann 
Noch ein Bild, dem erften gleich, 
Das, an Reizen überreich, 
Freude fühlt’ und Ungemad). 
König. 
Fühlte? 
Erſter Engel. 
Ja, doch zart und ſchwach 
War ſein Stoff, ſo daß es, kaum 
Einſt verletzt von einem Baum, 
Gleich vor Schmerz zuſammenbrach. 
König (mady kurzer Pauſe). 
Sagt, von wannen fommt Ihr? 


Zweiter Engel. 
Wir — 
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König. 

Nun, was ftodit Du? 
Zweiter Engel, 
Aus dem Kern 

Deutichlands, von des höchften Herrn 
Kaiſerhofe nahen wir. 

König. 
Und nun an dem Bildwerf bier 
Wollt Ihr Eure Kunft bewähren? 

Erjter Engel. 

Niemand kann fich drob beſchweren. 


Zweiter Engel. 
Da wir für des Werks Gelingen 
Nur den Ruhm, es zu vollbringen, 
Als den einz'gen Lohn begehren. 

Erſter Engel. 
Eins nur noch, das ich erſehne. 
König. 

Sprecht! 

Zweiter Engel. 

Wir möchten, daß das Bild 
Heimweh nach der Heimat mild 
Der geheimnißvollen Schöne 
Einſt durch alle Herzen töne. 


Erſter Engel. 
Drum, derweil wir ſchaffend walten, 
Flehn wir, wolleſt ferne halten 
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Jeden Blid von unirer Nähe; 
Daß kein Sterblicher erfpäbe, 
Wie das Bildniß wir geftalten. 
Ohne daß uns jemand ftört, 

Mit uns ipricht, mit ung verkehrt, 
Laß bei feftwerfchloff’nen Thüren 
Uns das Kunftgebild vollführen. 


König. 
Wohl, es jei, wie Ihr begehrt. 
Zweiter Engel. 


Doch, bevor ans Werf wir geben, 
Sag, wie Du’s im Geiſt gejehen, 
Daß wir’s nach der Worte Zügen 
Anmuthsvoll zufanımenfügen. 


König. 
Höret denn, wie mir geichehen: 


Auf einem Throne zwilchen Wolfenspalten 
Sah ich Maria, die den Sohn umfangen, 
Mit Morgenroth zugleich und jonn’gem Prangen 
Den Tag verdunkelnd, Licht in Nacht entfalten. 


Ihr Taubenblid, in ernfter Schönheit Walten, 
Erwedte Furcht zugleich und ſüß Verlangen, 
Und linde hatt? mein ganzes Herz umfangen 
Der Loden Glanz, die golden fie umwallten. 


So, einer Blume gleich, mögt Ihr fie malen, 
Wo Ro)’ und Stern fi ineinanderſchlingen. 
Doc, lauſchen Künftler fonft Originalen, 
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Hier ohne Vorbild müßt Ihr e8 vollbringen, 
Denn feinen Spiegel gibt e8, der die Strahlen 
Solch Urbilds tränfe, ohne zu zeripringen. 

(Er führt die Engel zu einer Thür des Schloſſes.) 


Alfo führt's nad Eurer Weiſe 
Nun in jener Halle aus, 
Die gefondert rings vom Haus. 
(Zu Stolper.) 
Und Du, reich dem ftillen Kreiſe 
Marmor, Werkzeug, Tranf und Speife. 


Stolper. 
O, wenn man mir joldhe Dinge 
Aufträgt, flieg’ ich raſch und bringe 
In die Arche, als ihr Rabe, 
Was ich nicht, zu nöth’ger Labe, 
Selber unterwegs verfchlinge. 

König (den Engeln die Thüre öffnend). 

Hier nun tretet beide ein, 
Um, wie Ihr gewünscht, von innen 
Euch verjchließend, zu beginnen. 
Doch mir muß geftattet fein, 
Mindeftens für mich allein, 
Jederzeit nach freier Wahl 
Zu betreten diefen Saal. 


Die Engel. 


Sei willlommen ftets, vergönnft Du 
Uns die Huld. Vielleicht erfennft Du 
In dem Bild Dein Ideal. 


(Sie treten in den Balaft, die Thüre hinter fich verriegelnd.) 
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König (gu Segovia). 
Habt Ihr alles wohl erfannt ? 
Se govia. 
Ja. 
König. 
Und wie erſcheint Euch das? 
Segovia. 
Trau' mir's kaum zu ſagen. 
König. 
Was? 
Segovia. 
Daß verhüllt hier Gottes Hand. 
König. 
Nimmer ſah ich mehr Verſtand, 


So jungfräuliche Geſtalten 
Anmuthsvoller noch entfalten. 


Segovia. 
Aelternlos — und dieſer Meiſter, 
Der ſie lehrt — aus Erde Geiſter 
Bildet — da iſt höh'res Walten! 

König. 

Nun, der Ausgang wird es lehren. 
Doch, wie ſich's auch wenden mag, 
Wiſſet, ah! von Tag zu Tag 
Wächſt mein himmliſches Begehren, 
Fühl' ich Heimweh mich verzehren 
Stündlich, und das Herz mir brechen. 
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Segopvia. 
Milde wird's die Zeit befprechen. 
König. 
Komm’ es, wie's Gott will; doch ſähen 
Meine Augen, eb’ fie brechen, 
Nur dies Bild noch vor mir ftehen ! 


König und Segovia gehen ab, von der andern Seite kommt Sto [per mit 
einem Eßkorbe und einer Flaſche Wein.) 


Stolper (gegen die Zufchauer gewendet), 
Gab es je ein härt'res Räthſel? 
Rathet einmal: Was ift weder 
Wahr, noch unmwahr, und doch wahr, 
Und nicht wahr in einem Tempo? 
Gebt Ihr Euren Wit gefangen ? 
So vernehmt denn: ’8 ift das Eſſen, 
Das ich hier im Kober bringe. 
Denn wahr iſt's, ich bring's den Fremden, 
Und zugleich doch, daß ich's ihnen 
Bringe, iſt erlogen eben. 
Dies beweiſ' ich, richtig folgernd, 
Da ich dieſes zu mir nehme. 
(Er ißt und trinkt.) 
Daß hier eins dem andern folge, 
Wer wohl läugnet das verwegen? 
Nun denn, Biſſen jo auf Biſſen, 
Schlud auf Schluck: d'raus folge’ ich ferner, 
Daß mir eben alles bleibt, 
Wenn mir nichts mehr bleibt vom Efien; 
Denn ein Broden ift ein Broden, 
Das ift Elar, dies zugegeben, 
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Was ift dann ein Broden mehr 
Weiter als ein Broden wen'ger? 
Doch mit dieſem und dergleichen 
Steh’ ih Schon am Haus der Säfte; 
Traun, das ift das erfte Gafthaus, 
Das ich lieber jpäter fähe. 

(Man hört drinnen Muſik.) 
Himmel, welche Wunderflänge! 
Was für prächt’ge Inftrumente 
Klingen da? Ich weiß Doch niemand, 
Der hineingebradt fie hätte! 

Und fie jelber haben nichts, 
Nicht einntal zu ihrem Werke 
Stein und Meißel mitgebradit. 
Kun, das will ich bald erſpähen; 
Denn fie öffnen wider Willen 
Thür' und Angel mir, ich wette, 
Wenn fie nicht verhungern wollen. 
He, Ihr Herren Architekten! 
(Er Elopft an die Pforte, die Engel treten heraus.) 


Erfter Engel. 
Wer Hopft da? 


Stolper. 
Der Eſſen bringt. 


Zweiter Engel. 
Reicht es her denn, und entfernt Euch. 


Stolper. 
Sol ih Euch nicht drin bedienen? 
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Die Engel. 
Wir bedienen ung hier Selber, 
Denn wir haben’s längft erfahren: 
Treuer dienen wir den Menfchen, 
Als die Menichenfinder uns. 

(Sie nehmen die Speifen, und fchließen, wieder hineingehend, den Stolper, 
der ihnen folgen will, aus.) 

Stolper. 
Kun, was heißt denn das, Ihr Herren? 
Ohne Hammer, Stein und Griffel 
An die Arbeit fich begeben, 
Schmaufend jo und muficirend ? 
O fürwahr, das fann ich felber, 
Sag's dem Kön'ge — 

(Der König kommt.) 
König. 
Was denn, Freund? 

Stolper. 
Daß die's gar nicht übel treffen, 
Mader gütlich fich zu thun, 
Diele pilgerhaften Fremden — 
Mag bildhauern dann, wer will! 


König. 
Nun, fie hauen 
Stolper. 
| Ein ins Effen! 


Nichts, Herr, was ihr Handwerk angeht, 
Haben fie von mir begehret, 


236 


Und wenn fie was bei fich führen, 
Sind es Geigen, Flöten, Bälle, 
Muſikantenwerkzeug, ſag' ich, 
Nicht Bildhauerinſtrumente. 
Statt der Hammerſchläge hört man 
Nur Akkorde, und daneben 
Greifen brav ſie in den Kober, 
Den ich brachte; kurz, die Mähre 
Wiederholt ſich von dem Manne, 
Der ſich freventlich vermeſſen, 
Eines Königs Elephanten 
Abzurichten, daß er rebe; 
„Mind'ſtens,“ jagt er, „eß' und trink” ich, 
Bis der Unterricht zu Ende, 
Und derweil muß ich, der König, 
Oder Elephant doch fterben.‘ 
König. 
Mie? derweil muß ich, der König, 
Oder Elephant Doch fterben? 
Gleicherweiſe da verwirren 
Mich ein Thor und ein Gelehrter! 
In dem Erdenkloß und Meifter 
Ahnet diefer ein Myſterium, 
Jener wittert Mufifanten 
In der Werkftatt und belehrt mid, 
Daß wir ſterblich al’, vom Thiere 
Bis zum König. — O, der Denkſpruch! 
Gnügte er nicht immerdar 
Mir in allen Sorgen, Wehen? 
Doch nicht wertb ift’s, auf Zufäll'ges 
Irgend einen Werth zu legen, 
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Keineu Zufall gibt's vor Gott. 
Hierher zu der ſtillen Schwelle, 

Eh' der Schwätzer mir begegnet, 
Trieb mich ohne Raſt mein Sehnen, 
Zu erforſchen das Geheimniß 
Dieſer wunderholden Fremden. 
Ganz allein, ſo wie ſie's wünſchten, 
Nah' ich, ſie beim Wort zu nehmen, 
Das nur mir allein vergönnt, 

Ihre Einſamkeit zu brechen. 

Und ſo ſchau ich, was ſie thun. 

— er auf die Thüre zugeht, hört man drinnen Muſik.) 
Aber, Himmel, was vernehm' ich ? 
Wahrlich, 's gibt Doch feinen Narren, 

Der nit manchmal klug geweſen! 
Wirklich ein melodiſch Schwellen! 
Ob's nicht Täuſchung war? 
Stolper. 
Was denkſt Du? 
Hörſt Du ſüßen Sang nicht wehen 
Durch die Saiten? 
König. 
Horch den Klängen! 
(Geſang der Engel drinnen mit Muſikbegleitung.) 
Erſter Engel. 
Den Herren preiſ't 
Und lobſingt mein Geiſt, 
Zweiter Engel. 


In der Seele ein ſtill Beglücken, 
Und in Gott all' mein Entzücken. 


König. 
Nicht mehr wag’ ich's, durch mein Rufen 
Den Gefang zu unterbreden. 


Erfter Engel. 
An feiner demüth'gen Magd 
Wollt’ Er fich groß erweiſen, 


Zweiter Engel. 


Drob werden, jo weit e8 tagt, 
Die Völker mich jelig preifen. 


König. 
's ift fein Trugbild meiner Sinne! 
Doch warum ſenkt mich in Wehmutb, 
Was mid froh erbeben jollte? 
D Ihr himmlischen Gejellen, 
Deffnet! Ich bin’s! 
Stolper. 
Keine Antwort, 
Wieder ſchwellen die Gefünge. 
Erjter Engel. 
Denn hoch über die Welt 
Hat mich feine Lieb’ erhoben, 
Zweiter Engel. 
Die den Stolz zerichellt, 
Und die Demuth ſchwingt nach oben. 
König. 
Sündlich wäre läng’res Zögern; 
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Iſt Gewalt doc) fein Verbrechen, 
Wo fie rehtem Grund entftammt. 
(Er geht,an die Thür der Halle und verfucht fie zu öffnen.) 
Doc fie hören nicht — vergebens! 
Mein Gefolge ruf ich. — Kommt! 
Alle (berbeieilend). 
Herr, was gibt’3 hier ? 
König. 
Weiß ich’s ſelber? 
Aber ſprenget dieſe Pforten, 
Daß wir wiſſen, was ſie bergen. 
(Die Thüre wird erbrochen.) 
Alle 
Sieh’, ſchon öffnen fie ſich, Herr! 
König. 
Und nicht die des Saals nur fprengte 
Eure Treu’, des Himmels Pforten 
Seh’ ich plötlich offen ſtehen! 
in der offenen Halle erblidt man die Jungfrau auf einem Throne, wie fie 
über erſchienen, als Statue; zu beiden Seiten fhweben die Engel fingend 
ıpor. Am Fuß des Thrones, einen Altar bildend, Brot und Wein. Alle finten 
auf bie Knie nieber.) 
Segovia. 
Welch ein Anblick! 


St. Jago. 
O, des Staunens! 
Prinz. 
Welch ein unerhört Begegniß! 
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Mehrere, 
Tief Erſchüttern! 


Andere. 
Herrlih Denkmal! 
König. 
Nein, fagt: Wunder! Denn ich ſehe, 


Wachend, dort derſelben Bild, 
Die ich einft im Traum gejehen! 


Die Engel (im Gefang emporfteigend). 


Den Herren preift 

Und Lobfingt mein Geift, 

Sn der Seele ein fill’ Beglüden 

Und in Gott all’ mein Entzüden. 

An feiner demüth'gen Magd 

Wollt’ Er fi) groß erweiſen, 

Drob werden, fo weit e8 tagt, 

Die Völker fie felig preifen. 

Denn hoch über Die Welt 

Hat fie feine Lieb’ erhoben, 

Die den Stolz zerichellt 

Und die Demuth ſchwingt nach oben. 

Den Herren preift 

Und lobfingt mein Geift, 

In der Seele ein ftill’ Beglüden, 

Und in Gott all’ mein Entzüden! 
(Sie verfchwinden.) 


König. 
Wo find beide Pilger hin? 
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Prinz. 
Der dem Nachhall ihrer Klänge 
Blieb nichts als das Bild zurüd. 


Segovia. 
Und die Speiſen unverſehrt. 


St. Jago. 
Und am Thron, den ſie erbauten, 
Brot und Wein. 
König. 
O Du Allmächt'ger! 

War es nicht genug, Marias 
Schönes Bildniß mir zu ſpenden, 
Aufgerichtet ohne Werkzeug 
Und Geſtein von Engelhänden? 
Auch in beiderlei Geſtalten 

Noch das heiligſte Myſterium 
Dort auf dem Altare thronend? 
Dod „gar bald von allen Weh'n 
Ruhſt Du aus,‘ jo jprac im Traume 
Sie zu mir. — Ja, jebt erfenn’ ich's} 
Ihres Wunberbildes Gabe, 
Das, zum Schmud der Grabesftätte, 
Die ich ahnungsvoll erbaut, 
Mir empor die Engel heben; 
Diefes Brot dann und der Wein, 
Dei fie jelber micht begehrten, 
Um’s zur Yabe mir zu laffen, 
Als die letzte Wegezehrung — 
Alles ift ein Zeichen mir, 
Daß mit Simeon ich jpreche: 


v. Eichendorff’ fämmtil, Werke, 2. Aufl. V. 
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„Herr, ſchon naht, ſchon naht die Stunde 
Der Erlöjung Deinem Knechte!“ 
Haft Du jenem Wort gehalten, 
Jungfrau, da den Friedengjegen, 
Den Du einft dem Bolf verheißen, 
Meine Augen blühen ſehen, 
So erfüll’ zu Gottes Ruhm 
Nun auch mir Dein mild Verſprechen! 
(Er finft in die Arme der beiden Erzbiſchöfe.) 
Prinz. 
Wehe! Leblos finft er hin! 
Segovia. 
Nein, ich mein', ihn überwältigt 
Nur die plötzliche Entzückung. 
Mehrere. 
Herr, o Herr! 
Prinz. 
Kein Athem regt ſich, 
Und e8 bricht der Augen Licht. 
Admiral, 
Laßt uns alle, ihn umgebend, 
Heim ihn führen. 
Pelay. 
Er erholt ſich. 
Prinz. 
Freud'ge Botſchaft! neues Leben! 
König (ich erhebend zu Segovia). 
Euch, Erzbiihof von Sevilla, 
An des Vaters Statt empfehl’ ich 
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Meinen Sohn. — Dort, jenes Bildniß 
Soll man auf mein Grab mir ftellen; 
Doch Ihr jelber ſchleunig reicht 
Mir die Sterbeiaframente. 
(Zu dem von St. Jago.) 
Ihr befehlt der Hoffapelle, 
Wenn ich jcheide von dem Leben, 
Das Tedeum anzuftimmen. 


Prinz. 
Welche Trauer! 
Alcantara. 
O, der Schmerzen! 
Vargas. 
Welch ein Unglück! 
Calatrava. 
Angſt! 


Pelay. 
„ Und Summer! 
(Alle, bis auf Segovia, ab.) 


Segovia (für ſich). 
Was verfündet Dies Begegniß ? 
Das Tedeum heißt er fingen 
In der Stunde feines Sterbens? 
Den Gefang, der einzig nur 
Todte feiert, die den Sel’gen 
Bon der Kirche beigezäblt ? 
Bielleicht ahnt' er, was ihm jelber 
Zugedacht des Herren Gnade, 

16 * 


Mann die Frift der Heiligſprechung 
In der Jahre Lauf vollendet. (ab) 


Sultaninm (bereintretend). 


immer wird die Frift vollendet, 
Da ich, eh’ die Zeit dahin, 
Obgleich jetzt in Sklavenketten, 
Meiner Bölfer Sturm entfeſſ'le, 
Daß mid Spanien als Herrin 
Neu begrüßt, und feinem Glauben, 
In der Kriegesflamme Wehen, 
Wild von meinem Zorn zerwühlt, 
Weder Altar bleibt noch Tempel, 
Diefen König Ferdinand 
Heiligiprechend zu verehren! 

Ya, in raſchem Sturze jeh ich 
Dieſe Reiche untergehen, 

Denn fie fallen, wenn er fintt, 
Er, vor dem allein ich bebe. 

Und daß er zu diefer Stunde 
Sinfe noch, daß immer bänger, 
Matter fchon der legte Hauch 
Seiner müden Bruft entichwebe, 
Sagt des Bolfes dumpfe Angft. 
Ka, dies nicht allein — bewährter 
Noch verkündet's jene Haft, 

Mit der jetzt die Saframtente 
Dort der Erzbiſchof ihm bringt, 
Sorgſam zwar die Hoftie bergend, 
Doc ſo zahlreich von Prälaten, 
Adel rings und Voll umgeben, 
Daß ein öffentlich Geheimniß 
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Diefer ftille Zug zu nennen, 

Niemand bier in der Verwirrung 
Denkt an mich, jo tret’ ich näher, 

An dem Unheil mid) zu werden, 

Wie mich's auch verftört, vernehm’ ich: 


. Geſang (vraußen). 
Te deum laudamus, 
Te dominum confitemur. 


Sultanin. 
Über wehe mir! Sein Glaube, 
Seine Liebe jetst erhebt ihn 
Zu der Hoffnung böchften Gipfeln, 
Daß nun Gott ihn bald bejel’ge, 
Denn, des Herren Nah'n vernehmend, 
Läßt er Schloß und Yagerftätte, 
Tritt hervor, von einem grauen, 
Härenen Gewand umgeben, 
Das er in des Lebens Blüte 
Sid erfor zum Todtenhembe, 
Einen hanfnen Strid als Gürtel, 
Und von dieſem jelbft die Enden 
Um den Hals geichlungen. Keinen 
Möge ſolches Thun befremden, 
Denn er jcheidet wie er lebte. 
Und verfehrt fich jo des Lebens 
Höchftes in fein Gegentbeil, 
Purpur fih in Grau, des Schwertes 
Glanz in fchlichtes Rohr: was Wunder, 
Daß in büßende Trophäen 
Auch die Krieger fich verwandeln, 
Wiederholten Rufes ſprechend: 





| 
Geſang (traußen). | 
Te deum laudamus, | 

Te dominum confitemur. | 
(Man fieht ven Königin ber eben befhriebenen Tracht herauskommen, geftügt | 


auf den Arm des Prinzen und bes Erzbiſchofs von St. Jago, welde | 
Kerzen in den Händen tragen.) _ 


König. 
Hier bis zu den Stufen führt mid) 
Des PBalafts; denn an der Schwelle 
Ziemt mir’s, jo erhabnem Gaft 
Zum Empfange zu begegnen. 
Seht, er kommt; derweil er nabet, 
Ruf ich betend ihm entgegen, 
Denn er überhört fein Wort, 
Ob ich fern auch zu ihm rebe. 
Herr, Du fommft mich aufzufuchen ? 
Du in meinem Haus, jo gänzlich) 
Unwerth Deiner Gegenwart? 
Doch ein feft Vertrauen jet’ ich, 
Herr, auf Dein hochheilig Wort, 
Daß Du, nicht um meiner Werke, 
Rein, um Deiner Milde Willen, 
Albarmherz’ger, meine Seele 
Wirſt begnad’gen im Geridht. 
Und in dem Vertrauen tret’ ich i 
Hier vor Dich mit allen Zeichen 
Eines überführten Frevlers, 
Und zum Preis Dir und zum Dante, 
Daß Du mir noch) Frift gewähreft, 
Mir Bergebung zu erbitten, 
Rufen meine taufend Fehle: 
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König un Gejang. 
Te deum laudamus, 
Te dominum confitemur. 

König. 

Dir zu Füßen leg’ ich nieder 
Nun das Reich, das Du mir fchenkteft. 
D verzeihe mir, verſäumt' ich, 
Kräftiger e8 zu vereblen! 
Auf Dich bau’ ich, daß Alfonſos 
Muth ergänze, was ich fehlte. 
Und fo, Herr, nicht Dich allein nur, 
AL Euch um Berzeihung fleb’ ich 
Alles unheilvollen Beijpiels, 
Das mein Wandel Eu) gegeben. 

(Eine Kerze ergreifend.) 
Zeuge jei mir dieſe Kerze, 
Wie ich bier zerknirſcht befenne, 
Daß in alle Ewigfeit 
Ich, gleich ihr, verdient’ zu brennen. 
Und haft Du es fo beichlofien, 
Was ift gegen Deine Ehre 
Al’ mein Wünschen, all’ mein Sträuben! 
Laß mich lodern! Ich ergebe 
Schauernd mid) in den Beihluß. 
Doch, da in dem Abgrund werden 
Schweigen müſſen meine Hymnen, 
Ruf ich noch, To lang ich Lebe: 


Er und Gejang (draußen). 


Te deum laudamus, 
Te dominum eonfitemur! 
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König. 
Komm, o fomm! Und wenn Dir einft, 
Der das Wort Du und des ew'gen 
Vaters ew’ger Sohn, nicht graute, 
Durch die Kraft des unermeſſ'nen 
Geiftes won der trd’ichen Jungfrau 
Leib und Seele anzunehmen: 
D fo grau’ auch jetzt Dir nicht, 
Bei mir Sünder einzufehren! 
Doch, hieß Einkehr bei Marta 
Himmel nur mit Himmel wechſeln — 
Hier iſt Hölle gegen Himmel, 
Denn Du, Herr, bift ftets Du jelber 
Und ich immerdar ich jelbft. 
Wolle dieje Kluft vergeflen, 
Hörſt Du jo aus tieffter Tiefe 
Hier ſich meinen Ruf erheben: 


Er und Gefang. 


Te deum laudamus, 
Te dominum confitemur! 


Prinz. 
Jetzo naht Er. 
St. Jago. 
Milrd’ger eignet, 
Herr, fih Deine Schloffapelle 
Zum Empfang; dort harre feiner. 
König. 
Dünkt es jo Euch angemefjen, 
Führt mich zwifchen Euch dahin ; 
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Will, verloren in der Dlenge 
Diefer gläubigen Gemeine, 
Ihn begleiten, und die Kerze, 
Die ich als ein Stunbild faßte, 
Daß verfallen ich Dem ew’gen 
Flammentode, wird zur Fadel, 
Mich Glückſel'gen zu verflären, 
Mann ich, in den Staub geftredt, 
Meine Stimme laß verichweben, 
In des ganzen Bolfes Ruf: 


Gejang. 
Te deum laudamus, 
Te dominum confitemur! 
König, 
Ueberflügelnd folg’ der Hymne 
Erfter Strophe gleich die letzte. 
In te dominum speravi, 
Non eonfundar in aeternum! 
Geſang (kraußen). 
In te dominum speravi, 
Non confundar in aeternum! 


Bährend biefer Wiederholung des Chores hat ber König das Thor ber Kapelle 
reicht, pas ganze Gefolge bildet zu beiden Seiten eine Gaffe, welde ber Erz- 
ſchof von Segovia mit bem Allerheiligften durchſchreitet und in die Kapelle ein- 
Der König folgt ihm zuerft, danır alle andern, fo daß bie Sultanin 


allein zurückbleibt.) 


Sultanin. 
Schapderte mich gleich, zu ſchauen, 
Was ich jchaute, Dennoch geb’ ich 
Nimmer drum die Hoffnung auf, 
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Einft noch einmal hier zu herrſchen 
Als Hispaniens Königin. 
(Die beiden Engel treten auf.) 


Erfter Engel. 
Laß al’ Hoffen nun! Begegnen 
Wird ein andrer König Dir, 
Der Dein Trachten niederſchmettert 
Und hinaus Dich ftöht aus Spanien. 


Sultanin. 
Welcher König ? 


Zweiter Engel. 
Der Urenfel 
Ferdinands, Philipp der Dritte, 
Dem dereinft Gewalt gegeben, 
Deinen Stamm auf immerbar 
Zu entwurzeln. 


Erfter Engel. 
Gottergeben 

Wird der vierte Bhilipp danın, 
Diejes hehren Saframentes 
Und Marias Dienft verbreitend, 
Treu in feines Haufes Erbe 
Senes wahren, und der Jungfrau, 
Der untabligen, Verehrung 
Durch Gejete rings erhöhen. 


Zweiter Engel. 


Und jo Schaut denn Karl, der Erbe | 
Bon jo viel Glüdieligfeit, 


- n 


— 


Einſt Fernandos Lohn und Ehre, 
Wann bei Hochamt und Gebet 
Feierlich Clemens der Zehnte 
Seine Tugend heilig ſpricht. 
Sultanin. 


Immerhin! Doch erſt vernehme 
Noch die Welt — 


(Der Prinz und die Andern kommen, ohne den König, aus der Kapelle 


zurüd.) 
Alle. 
Es leb' Alfonſo! 
Prinz. 
O, wie weckt mir bittres Wehe 
Euer Jubelruf im Herzen! 
Alle. 
Alle fühlen wir die Schmerzen. 


Segovia. 
Aber mehr ein leuchtend Vorbild 
Noch, als Schmerz, beut des Gerechten 
Todesgang. Es leb' Alfonſo! 


Alle. 
Hoch, Alfonfol Lange leb' er! 


Sultanin (zum Publitum). 
eh’! Für den, der als Gefangne 
Hier mich bannt, muß mit der Menge 
Ach vereint den Jubel mebren, 

Um fo, jauchzend zwiſchen Thränen, 
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Für uns alle jest Bergebung 

Unfrer Mängel zu erfleh’n. 
Alle. 

Und wenn unfern Trauerliedern 

Ihr mit Jauchzen Antwort gebet, 

Sp bedeut' e8, daß wir alle 

Eurer Nachſicht nicht entbehren. 


Das Schiff des Kaufmanns, 


ee — — 


u 





Perſonen. 


——NNN 


Sünde. 

Welt. 

Teufel. 
Wolluſt. 
Gedächtniß. 
Wille. 
Berftand. 

Die fünf Sinne. 
Der Menid. 
Der Kaufmann. 
Die Sehnſucht. 
Die Liebe. 
Mufit und Gefolge. 





(Ausficht auf das Meer. Man hört Trompetenkflang in ber Ferne und es erfcheint 
ein ſchwarzes Schiff, auf deſſen Borbertheil die Sünde mit Schwert, Helmbuſch 
und Feldherrnſtabe fihtbar wird.) 


Die Sünde. 


Beim rauhen Klang burchichneide 

Der eil’gen Zaden mwinterliche Heide, 

Du Wanderfiſch der Meere, 

Der Lüfte Bogel, zitternde Galeere ! 

Die, raft des Nordwinds Wehen, 

Des Unheilbringenden um deine Planken, 

So fremd erjcheint, daß in Gedanken 

Die Elemente ftehen: 

Ob du ein Aar bes Meers, ob Fiſch der Höhen ? 


Den heil’gen Adler frage, 

Der fich verfucht mit fühnem Flügelichlage 

Am echten Sonnenfeuer ! 

Sieht er das mißgeftalte- Ungeheuer, 

Wo Nattern züngeln aus den Riten; 

Der Maft: Brandfadel, Schlangen feine Spiten, 

Das aufgewühlte Feld von Schaum durchdringen, 

Delphin ohn' Schuppen, Vogel ohne Schwingen, 

Im Fluge ſchwimmend und im Schwimmen hingeflogen: 

Nennt er den Argonauten: Thier der Wogen. 
v. Eichendorfs jämmtl, Werte. 2. Aufl. V, 17 
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Mit diefes Namens Grauen, 
Wohin ich lenke, will fein Himmel blauen, 
Deun Krieg verkündiget dem Strande 
Das Thier der Meeresfluten, wo es lande. 
Und joll das Wogenftreiten, 
Nach heil’gen Sagen, Trübfal denn bedeuten, 
So mag das Thier, die Sünde, 
Durchfurchen heut des Lebens ftille Gründe, 
Daß fte in Trübſal fie verſenke. 
Auf! Aus der Brandung lenke 
Das dunkle Schiff zum unwirthbaren Strande 
Der Erde, Steuermann! 


Die Schiffsleute. 
Zum Lande! 
(Das Schiff legt an.) 
Die Sünde. 

Ihr bleibt, e8 folge Keiner, 
Denn auf der Erde, weiß ic) wohl, weilt einer, 
Der Zeuge fein wird deſſen, das ich finne! 
Hier anfre an der Feljenzinne 
Und harre mein, Galeere; 
Fürcht' nicht, und ob ich nimmer wieberfehre, 
Der feuchte Hauch der lauen Winde möchte 
Se löſen deines zähen Bau’s Geflechte. 

(Das Yand betreten.) 
Sp wurzl’ ich feft, und meinen Fluch nun jollen 
Weithin erihrodne Widerhalle rollen! 


Mächtigpfeilernde Gebirge, 
In emporgebäumten Klippen, 
Siferfüchtig Himmelszinnen 
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Nachgegipfelt — blüh'nde Tiefe 

Rings der weiten Welt — Welt jelber, 
Die da unumſchränkt gebietet 

Allem, was die Sonne Ichaut! 


Die Welt (auf einem Felſen erſcheinend). 

Was beſchwörſt du mich zum Dienfte ? 
Die Sünde. 

Steig’ herab; wann ich Die andern 

Hab’ entboten, jollft du's wifien. 

Wüſte Eingemweide diefes 

Halb erſchloſſ'nen Obelisten ! 

Ha, Bulfan! durch deſſen Nüftern 

Des verlornen Abgrunds Sclünde 

Athmen — in dem Kern der Erde 

König dur der Finfterniffe 

Und des Feuerpfuhls! 


Der Teufel (aus einer Rauchwolke tretend). 
Gewärtig 

Sieh mich deines Winks. Was willſt du? 
Die Sünde. 

Harre, ſollſt es bald vernehmen. 

Anmuthsvollſte aller Triften, 

Die, der Sommerglut zum Hohn 

Und zum Herzeleid des Winters, 

Je der Frühling hat geſchmückt, 

Tauſend Farbenwechſel ſpiegelnd, 

Seine Blumen ſind dein Bild, 

O Gelüſten du der Sinne, 

Das ein Hauch ins Leben ruft 

Und der andre Hauch vernichtet! 
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Die Wolluft (aus einer Gonbel fteigend). 
Was begehrft du? Sieh’, ſchon folg’ ich 
Deines Rufes holder Wirrung, 
Sonnenblume deiner Schönheit, 

Die ich angebetet immer. 


Die Sünde. 
Freunde, alle drei, der Sünbe 
Auserleine Bannerfübrer, 
Laujchet meinem Aufgebot! 
In die tiefen Irrgewinde 
Führ' ich euch des Menichenlebens, 
Des verworrnen Labyrinthes. 
Einen hohen Entwurf gilt’s, 
Den ich heut nicht ohne Hülfe 
Heiliger Beglaubigung 
Bildlich darzuftellen finne. 
Darum riefich euch zum Beiftand. 


Die Welt. 
Auf dem ‘Pla zuerft erjehienen, 
Den zur Bühne jammervollen 
Seelenfampfes du erfiejen, 
Sollen deiner Schritte Spur 
Treu erneuen meine Tritte. 
Denn wenn ich von einem Pole 
Bis zum andern Pol gebiete 
Ueber alles, was die Sonne 
Streifend mit den Wechfellichtern 
Ihrer Wandelbahn vergoldet 
Und der Mond verfenft in Silber: 
Sp foll Niemand auch vor mir 
Sich hier weihen deinem Dienfte, 
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Und der Himmel ſoll erfennen, 
Daß, wie ich zu deinen Füßen 
Huldige, die ganze Welt 

In mir buldige der Sünde. 


Der Teufel. 
Ih, der Schatten Fürft, der, thronend 
In der Erde öden Klüften, 
Stets auf deinem Altar opfert, 
Schließ mich nimmer aus; nicht minder 
Will auch ich der Sonne zeigen, 
Wie ich, als der Welt Geſpiele, 
Dieſer folge, folgt ſie dir, 
Auf daß, leiſe nachgeſchritten, 
Unverweilt mir jene folge: 
Unſers Lebens Puls und Schwinge, 
Die vor allem Geiſter bändigt, 
Die Verwüſterin der Sinne. 


Die Wolluſt. 
Mich haſt du genannt, die Seele 
Jener grauenvollen Hyder, 
Die aus ihren ſieben Schlünden 
Euch kredenzt den goldnen Gifttrank. 
Denn bin ich, und traun, ich bin es, — 
Die von Gott verdammte Liebe 
Und die lieblichſte Verdammniß, 
Aller Zauberinnen ſüß'ſte: 
So iſt's klar, daß ich dem Menſchen 
Allermeiſt Gefahren rüſte, 
Heimlich in dem eignen Herzblut 
Seiner Adern ausgebrütet, 
Solch ein häuslich trauter Wurni, 
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Daß er mit fich ſelbſt mich füttert. 

Doch, wie Wolluft, Welt und Teufel 
Wildgeichäftig auch der grimme 
Seelenwiberpart, verloren 

Iſt doch alles, was wir finnen, 

Und in Nichts zerftiebt, was immer 
Unſer Sauern, unſer Flüftern 

Je errang — beichleicht die Sünde 
Nicht den Menichen. — Drum verfünde, 
Wozu haft du uns gerufen ? 


Die Welt. 


Welch bedeutungsvolles Sinnbild 
Denkſt dur heut uns vorzuführen ? 


Der Teufel. 


Welch phantaftiich Tagwerk finnft du, 
Das mir ſelber nicht gelänge? 


Die Sünde. 


So vernehmt denn mein Beginnen: 
Seit im Kampfe mit der Gabe 

Ich die Siegerin geblieben 

Auf der blumenreichen Wahlftatt — 
Doch, was ſoll ich’8 euch berichten? 
Mächt’ger Ipricht das Aug’ als Worte, 
Der gewaltigfte der Sinne. 

Und fo, kraft der Wiflenichaft, 
Welche ich dämoniſch übe, 

Deut’ ich euch, was uns verlammelt, 
Grund und Anlaß, in Gefichten. 
Dort am Schiff der graue Fels 
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Zeig’ geborften meinem Winte, 
Was geheim fein Innres birgt! 
(Es öffnet fich der Feld; man erblidt darin den Menfchen, jhlummernd und in 
Trelle gefleidet, neben ihm die Sehnſucht wachen.) 
Der Teufel. 
Seht, ein Menich ruht da, in tiefen 
Schlaf verfunfen; Schlaf und Kluft, 
Beides feine früh’fte Wiege, 
Wie fein angebornes Grab. 


Die Sünde. 
Und der andre? 
Die Welt. 
Schließ’ ich richtig, 
Muß e8 jeine Sehnſucht jein; 
Denn ſchläft auch der Menſch hienieben, 
Seine Sehnfucht ſchlummert nie. 
Die Wolluft. 
Ya, die fenn’ ih an den Mienen; 
Denn gilt’8 Bangen und Verlangen, 
Hab’ ich ſtets euch Überflügelt. 
(Zum Teufel.) 
Du haſt's leiſe nur vermuthet; 
- (Zur Welt.) 
Und du weiß’ft es nur durch Schlüffe, 
Ich kannt’ fie im Augenblid. 


Die Sünde. 
Hort, wie fie ing Ohr ihm flüftert, 
Zwiſchen Träumen, als lebendig, 
Ihm in Bildern wiederjpiegelnd, 
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Was der Wachende, entſchlummernd, 
Ueberdacht' in feinem Innern. 
Die Sehnſucht (um Menſchen). 
Wardſt du, fterbend fo zur leben, 
O fo ift’s, als wärft du nimmer! 
Denn was frommt’s, für ftarre Leiche 
Eine athmende gewinnen ? 
Laß ums ziehn aus Diefen Bergen 
Und vergiß, daß wir in ihnen 
Erde waren einft, und wieder 
Erde werben. Ruhmbeflügelt 
Laß uns ftreben, laß ung wagen, 
Friſch gelebt, fo lang’ wir blühen, 
Zeit noch bleibt genug zum Sterben. 
Der Menfch (im Traume redend). 
Wahrhaft, Sehnfucht, wahrhaft Iprichft du, 
Wozu ward der Menfch geboren, 
Wenn er, in beſchränktem Ringe 
Feſtgebannt, von Noth fich näbrt, 
Um mit neuer Roth zu ringen? 
Soll's ihm gnügen, im Jahrhundert 
Eine Zahl nur auszufüllen _ 
Und das Leben zu verfäumen, 
Das fo unverſehns entſchwindet, 
Daß als End' uns überraſcht, 
Was wir für den Anfang hielten? 


Die Sünde. 


Laſſen wir ihn zweifelnd grübeln! 
Träumend ſchon hat er verkündet, 
Was er wachend ſagen würde. 
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Wendet dorthin jetst Die Blicke, 
Wo, ein heitres Widerfpiel 

Jener büftern Kluft, der Himmel 
Milde ſich herabgeſenkt. 


(Es jenkt und theilt ſich eine Wolfe; man ſieht darin den Kaufma nn, ale 
Armenier gefleivet, im Schlummer; die Liebe wachend neben ihm.) 


Die Welt. 
Wieder einen Menjchen birgt fie. 


Der Teufel. 
Aber einen andern Menfcen; 
Denn ich weiß nicht, was ich zitternd 
Staune, ſchau' ich recht ihn an. 


Die Wolluſt. 
Auf ſchneeweißer Blüten Pfühle, 
Bon der Wolfe iiberlaubt, 
Die, ihm ſüßen Schatten bietend, 
Alle Glut mit indem Hauch 
Und mit Morgenthau befehwichtigt, 
Ruht auch er im Schlummer aus. 
Die Sünde. 
Alſo jehn wir: Zwiſchen Klippen 
Nadt und hülflos hingeworfen 
So dem Frofte wie der Hite, 
Iſt der Menſch doch auch berufen, 
Ruh und Frieden zu erringen, 
Und find Thränen gleich fein Theil, 
Auch die Luft ward ihm beſchieden. 
Welt, Teufel und Wolluſt. 
Ja, ſo iſt's. 
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Die Sünde. 


Laßt uns erforichen, 
Wer dort bei ihm fteht ? 
Die Wolluft. 
Der Liebe 


Antlitz Scheint es, Doch ich ſchwanke, 
Ob fie göttlich oder irdiſch. 


Der Teufel. 
’8 wird die himmlische wohl fein, 
Da du fie nicht fennft. 
Die Sünde. 
Still, ftille! 
Lauſchet jchärfer hin, fie wacht, 
Und aud) er; denn man berichtet, 


Wenn der Menich auch fchläft, fein Herze 
Bleibt doch wach. 


Die Liebe (zum Kaufmann). 
Mein heldenmüth'ger 
Meiſter! Ach, der Menſch, von Hochmuth 
Und Verlangen fortgeriſſen, 
Geht verblendet ſelbſt im Traum 
Nach des dunklen Abgrunds Schlünden. 
Eile, Herr, zu ſeiner Rettung! 


Der Kaufmann. 
Ja, ich will's; wir ſind ja Brüder, 
Und mich ſchmerzet ſeines Ruhms 
Und Verlangens Wegwurf. Lichten 
Will ich ſeinen trüben Wahn. 
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Die Sehnſucht (gu dem Menfchen). 
Auf, und folge meinem Winte. 
Der Menſch (erwachend). 

Ja, ſo ſei's! Sie weckte mich! 
Das war meiner Sehnſucht Stimme! 

Die Liebe (zum Kaufmann). 
Auf! und geh’ mit mir, wohin ich 
Did) zu feinem Beiftand führe. 

Der Kaufmann (erwachend). 
Sa, e8 ſei! Zwar jchlief ich nicht; 
Doc befenn’ ich gern, Die Liebe 
War es, die mid) wach erhielt, 
Wo zu ſchlummern ich geichienen. 

(Sie fleigen alle auf die Bühne herab, hinter ihmen fchließen ſich Fels und 
Wolfe wieder,) 
Der Menid. 
An die Welt hinaus, der Völker 
Märkte, Wandel, Tracht und Sitten 
Und der Städte Pracht zu Schauen! 
Die Sehnſucht. 

Nur mir nad! 


Der Menid. 
Ich gehe mit dir! 
Denn folg’ ich der Sehnsucht Ruf, 
Wird ihr Spruch ſich mir erfüllen. 
Die Sehnſucht. 
Hört’ft du's denn? 
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Der Menſch. 
Ga! 
Die Sehnjudt. 
Nun, wie hieß es? 
Der Menid. 
Friſch gelebt, jo lang wir blühen! (Beide ab.) 


Die Liebe. 


Seiner Sehnſucht folgt der Menſch; 
Unabwendbar ift jein Irrfal. 


Der Raufmanı. 
Doch ich wend' e8, und e8 jollen 
Künftige Geſchlechter willen, 
Daß, wenn er der Sehnjucht folgt, 
Meine Führerin Die Liebe. 


Die Liebe, 
Komm’ nur. 


Der Kaufmann. 
Ya; denn fol auf Erden 
Den Berirrten ich beſchirmen, 
Kann es nur die Liebe fein, 
Welche Pfad mir weift und Richtung. (Beide ab.) 


Die Wolluft. 
So num in zwei Schattenbildern 
Sahen wir zwei Menjchen, Brüder, 
Wie der eine angedeutet, 
Beide doch fo ganz verſchieden 
An Gemüth und Glüdftand ; jenen 
Glorreich, und in Klüften dieſen; 
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Voller Demuth den Gewalt’gen, 
Den Armiel’gen übermüthig. 


Welt und Teufel, 
Und wo zielt das alles hin? 


— Die Sünde. 
Hört! Doch um's euch zu berichten, 
Nehm' ich hier den Faden auf, 
Den vorhin wir fallen ließen: 
Seit im Kampf denn mit der Gnade 
Ich die Siegerin geblieben 
Auf der blumenreichen Wahlſtatt 
Jenes holden Paradieſes, 
Wo mich in des Weibes Ohr 
Hat erzeugt der Schlange Ziſcheln, 
(Denn ich bin ein Kind der Luft, 
Vater war ein Haud) der Stimme 
Und das Laufchen meine Mutter), 
Seit dem Glanz num jenes Sieges 
Bin ich fo voll Herrlichkeit 
Und fo nad Triumphen füftern, 
Daß kein Augenblid verrinnt, 
Wo mein fühner Geift nicht finne, 
Bor der Welt mein Lob zu mebren. 
Ja, aus dem Begriff der Sünde 
Will ich in leibhaft'ge Schuld 
Mic verwandeln, und wenn itppig 
Alles Lafter, das im Menfchen 
Wuchert, meinem Kern entgrünet, 
Brech' e8 ſchwellend aus in Blüte! 
Solder Held, nad) Ruhme dürſtend, 
Kugelfeft in feinem Wahn, 
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Wagt fich friſch ins Ungewiſſe, 

Um mit eitel Pracht zu enden, 

Oder ſelbſt ſich zu zertrümmern! 
Denn der Gute wie der Böſe 

Kennt den Anfang, doch das Ziel nicht. 
Und fo durch des Menſchen Stolz * 
Will ich mir den Kranz erringen, 

Mit dem fröhliche Geſchlechter 
Künft’ger Zeit mich jollen jhmücden. 
Sit es damals mir gelungen, 

Meine Herrichaft zu begründen, 

Will ich's kühner jet verfuchen, 

Ob ein zweiter Sieg gelinge, 

Da der Menſch, fich wieder beugend 
Unter jene ſchlichte Führung, 

Nun zurüd zu feines Urſprungs 
Gnade fih und Unſchuld flüchtet. 
Denn ich weiß nicht, welcher Heilquell, 
Zaufe nennen fie’s, ſoll tilgen 

Jene Fehl’, die ihn zum Sklaven 

Dir gemadt. — Doc) zu vernichten 
Diejes Waſſers Kraft, auf daß er 

Der wahrhaft'gen Sünde diene, 

Find' ich Mittel wohl und Wege, 
Wenn, ob ſolchem Treubruch zürnend, 
Einft vielleicht der Himmel jchweigt, 
Der da immerdar den tiefen 
Sammerruf erbarmungspoll 

Dit dem Gegenruf erwidert: 
„Menſchenkind, dich ſelbſt vergeſſend, 
Suche ihn, ſo wirſt du finden!“ 

So, gewahrend, wie des Menſchen 


Untergang ich raftlos finne, 

Hat man mit verjchiednen Namen 

Deich bezeichnet, mir zum Schimpfe, 
Wie jo viele heil'ge Stellen 

Des verihloff'nen Buchs berichten, 
Das, jeitdem das Opferlamm 

Hat zeriprenget jeine Siegel, 

-_ Wunderbar mit allen Blättern 
Schauer raujchet und Entzüden. 
Spridt’s von Blumen, bin ih Schlange; 
Baſilisk, jpricht es vom Wilde; 
Spricht's von Fiſchen, Krokodil; 
MWenn’s von Vögeln Ipricht, Harpye; 
Wenn von Bäumen, Dorn und Stadel; 
Wenn von Pflanzen, bin ih Scierling; 
Wurmzerfreflen, wenn von Früchten ; 
Wenn’s von Kräutern jpricht, die gift’gen; 
Wenn von Heerden, bin ich Wolf, 
Wenn von Weizen, brand’ger Schimmel, 
Ausjaß, wenn’s von Seuchen jpricht, 
Denn von Unglüd, Wahnfinnswüthen, 
Wenn von Unbehagen, Beft, 

Wenn vom Erdftric, glübend Lybien, 
Wenn vom Spiel der Lüfte, Nordwind, 
Lethe, wenn es ſpricht von Flüſſen, 
Wenn von Meeresfturm, Orkan, 

Hagel, wenn von Ungewittern — 

Und mit einem Worte: alles 

Uebels Ziel und höchſter Gipfel, 

So daß nie ein Schimpf fo ſchimpflich, 
Der zur Schmad mir nicht beſchieden. 
Doc wie gräulich auch die Namen, 
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Die verhöhnend auf mich zielen, 
Keiner konnt’ mich fo verftören, 
Keinen haffe ich ingrimm'ger, 

Als den eines Thiers des Meeres! 
Nicht um des Johannes willen, 

Der da Sagt, e8 habe geifernd 

Mich der Abgrund ausgeipieen, 

Rein, nur darum kränkt das „Thier“ mich, 
Weil die droben, die wohl wiflen, 

Daß der Wogen Ungethüm 

Diefen Wogen auch gebiete, 

In des Himmels Rath bechlofien, 
Gegen mid) ein Schiff zu rüften, 
Das,.die Meere rings befriedend, 
Bahn eröffnen fol und Richtung 

Fern nach einer neuen Welt, 

(Beffer, fagt’ ich, neuem Himmel) — 
Ja, fo herrlich, übermächtig 

Deuten die geheimen Bücher 

- Aus des Weltreihs Dämmerung 

Nach der Sel’gen lichten Siten! 

Und deßhalb nun als Piratin, 

(Denn auch fo will man mid) ſchimpfen) 
Künftig ihre Fahrt zu freuzen, 

Hab’ ich jenes Schiff gezimmert. 

Dies nun tft der eine Grund, 

Meines Hterfeins. Doc noch Tiefreg, 
Wenn ihr mir Gehör vergännt, 

Hab’ ich heut euch zu verkünden. 


Zu dem Menjchen ſprach der große 
Lehrer einft der Völker: „Wiſſe, 
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Ird'ſcher Menfch, der du aus Erbe, 
Einen Menſchen gibt's, der himmliſch 
Aus des Himmels Kraft geboren; 
Und wenn du dich freien Willens 
Jenem göttlichen vereinſt, 
Steigſt du aus der Erde Tiefen 

Himmelwärts, und er vom Himmel 
Liebreich zu der Erde nieder, 
So daß, wie dem Menſchenſinn 
Sich das Göttliche verbrüdert, 
Auch zur Stunde göttlich wird, 
Was da menſchlich iſt hienieden.“ 
Seht, da ſtehn wir vor dem Räthſel, 
Und das iſt's, worauf ich ziele, 
Denn urkundlich und an vielen 
Tauſend Stellen fteht’8 geichrieben, 
Brüder feien beide Menſchen, 
Obgleich von Geburt verfchieben ; 
Erften jo und zweiten Adam 
Nennen e8 die heil’gen Schriften. 
Darum nun berief’ ich euch, 
Zu erfpähn, wie wir uns rüften 
Wider fo viel Heimlichkeiten, 
So viel Zweifel, Räthſelbilder, 
Wenn fie, gleich dem jüd'ſchen Schaubrod, 
Süßen Mannas zart Gefpiefe, 
Honig, weiß wie Sommerfäben, 
Ein zum Todesgang geſchmücktes 
Opferlamm, ein ganzes Belem, 
Goldner Aehren voll, herrichten, 
Um durch Gegengift gleich jedes 
Meiner Gifte zu vernichten. 

v. Eihendurffs fämmtl, Werte, 2. Aufl. V. 
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Doch da wir, vorahnend, nun 
Hier Natur und Richtung wiſſen, 
Woher die Gefahr uns droht, 
Wird e8 leicht fein, zu ermitteln, 
Wie den Droh’nden wir begegnen. 
In dem grellen Unterjchiede 
Rauher Kluft und Lichter Wolfe 
Zt ſchon Adam uns erichienen, 
Jener erfte und der zweite; 

Laßt nun jehn, ob unjre Liſten 

An dem bimmlijchen und irb’fchen 
Winz'gen Anlaß nicht erſpüren, 
Mit Gemeinem: Jenes Stolz, 
Und mit Stolze den Demütb’gen 
Zu berüden; denn die Welt 

Kann e8 ja bezeugen, inn’ger 
Haften Lafter immerbar, 

Als die Tugend, am Gemüthe. 


Die Welt. 
Sollſt mid) mit befonderm Fleiß 
Heute jedem ihrer Schritte 
Folgen fehn; denn in der That 
Fand ich Sterbliches noch nimmer, 
Das ich nicht zu deinen Füßen 
Huld’gen jab. 


Der Kaufmann (draußen). 


Verloren irrft du, 
Ohne Pfad; gewahrft du's nicht ? 


Die Sünde. 
Weh'! 
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Der Teufel. 
Was ſchreckt dich? 
Die Sünde. 
Dieſe Stimme, 
Die aus Lüften zu ber Welt, 
Daß fie hier verloren irre, 
Niederrief. 
Der Teufel. 
Ei, nicht prophetifch 
Deute fo zufäll’ge Dinge! 
Und auf daß du fiehft, wie wenig 
Ich beachte ſolche Stimmen, 
Will ich, was die Welt vethieß, 
In derjelben Art vollbringen : 
Jene beiden unabläffig 
Schritt um Schritt umbegen will ich, 
Dis fie fich zu div gewandt. 
Spielwerf! Gibt's Doch, wie wir wiffen, 
Keinen Pfad, der in dein Reich 
Sich nicht münde. 


Der Kaufmann (draußen). 
Einen gibt es, 
Schaue dorthin! 
Die Sünde. 
Wie, auch dies 
Wäre bloßer Zufall? 
Die Wolluft. 
Sicher, 


Denn wo wär’ ein Thor wohl, der fich 
15 * 
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Zu behaupten unterfinge, | 

Daß es Wege gab und gebe, 

Die zu dir nicht endlich führten? | 
Der Kaufmann (vraußen). j | 

Weiß mohl, was ic) ſage; reiner, | 

Wenn aud) enger, ift mein Nichtfteg. | 

Die Sünde. 
Das ift mehr, das ift fein Zufall! 


Die Wolluft.. 
Doc, und nicht8 Dabei zu fürchten; 
Sieh’, in Zwieſprach mit einander, 
Und nicht uns hier meinend, richten 
Sie den Gang hierher. 
Die Sünde, 
So laßt uns laufen, 
Laufchen hinter jenem Didicht, 
Bielleicht fördert's unfern Anſchlag. 
Welt und Wolluft. 
Ya, dein Rath ift Hug wie immer. 
sen verbergen fih. Es fommen: der Menfc und der Kaufmann, 
die Sehnſucht und die Liebe.) 
Der Menſch. 
Wie gefagt, der Pfad ift befier. 


Der Kaufmann. 


Und ich fage nochmals, biejer, 
Und nicht jener ift der bejire. 
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Der Menfd. 
Nimmer kann das fein! Erblick' ich 
Dort doch nichts, als rauhe Felſen 
Und Geſtrüpp; den Fuß umſchlingen, 
Wo ich trete, Dornenhecken, 
Neſſeln, Stachelkraut und Diſteln; 
Während dieſen Pfad hier Roſen, 
Lilien und Nelken ſchmücken. 
Der Kaufmann. 
Doch wer weiß, führt jener nicht 
Zu anmuthigen Gefilden, 
Die des Paradieſes ſchöner 
Blütengrund beneiden dürfte, 
Und der andre an den Abſturz 
Wild verhängnißvoller Schlünde? 
Der Menſch. 
Wer wohl könnt' mich deſſ' verſichern? 
Die Liebe. 
Seine Führerin, die Liebe. 
Die Sehnſucht. 
Aber ich, des Menſchen Sehnſucht, 
Lenke dort hin feine Schritte, 
Die Liebe. 
Wärſt du edle Sehnſucht, hüllteſt 
So dich nicht in Bettelflittern. 


Die Sehnſucht. 


's iſt nicht Armuth, wiſſe: Sehnſucht 
Fühlt ſich adlig auch im Niedern. 
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Die Liebe. 
Ach, ich weiß, mehr feinen wollen, 


Als die Loofe ihm beſchieden, 
ft ftets des Gemeinen Art. 


Der Kaufmann. 
O vertran’ und gehe mit mir; 
Denn zu andern, höhern Freuden - 


Führ' ich Dich. 
Der Menid. 
Und melde find dies? 


Der Kaufmann. 
Solche, die ich treulich einft 
Selbſt mit dir zu theilen wünfche. 
Sieh’ dort jenes Schiff! 


Die Sünde (leife). 
Jetzt horcht! 


Der Kaufmann. 
Das, ein flücht'ges Stück vom Himmel, 
So verläffig auf der Flut, 
Daf ich meine, jener Kirche 
Schiff, die unerjhüttert 
Auf den ew'gen Feld gegründet, 
Sei fein feftrer Bau als jenes. 
Bei dem Anblid diefes Schiffes, 
Sag’ ich alfo, flehte ich 
Zu dem Meifter, der's gefüget, 
. Mir das Steuer zu vertraun, 
Und er, in barmherz’ger Milde 
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Willigt' ein mit dem Bebing, 

Daß ich ihm die Wunderthümer 
Einer neuen Welt erwerbe, 

Wo, fo hörte ich berichten, 

Außer vielem andern Gut 

Ein verborgner Hort erblühet, 

Eine Perle hohen Werths 

Und ein Scha von reihen Früchten, 
Die von jedem einz’gen Korn 

Wohl das Hundertfache bieten, 

So daß wir geehrt fortan 

Und beglüdt, wenn wir's gewinnen, 


Der Menfd. 


Paßte gut fiir meine Hoheit, 

Mich zum Krämer zu entwürb’gen, 
Oder Factor eines andern! 
Wahrlich, ſolches Thun genüge 
Dem und jenem, dem's gefällt, 
Meinem Geiſte ziemt es nimmer! 
Ich hinaus in Meeresöde, 

Wenn die Städte mir Aſyle 
Aufthun? Ich ſoll niedre Arbeit, 
Noth, Gefahren und Verwirrung 
Auswärts ſuchen, da ich weiß, 

Daß die Welt rings voll Entzücken, 
Daß ſie tauſend Freuden beut, 
Feſtgelage, Tanz und Lieder? 
Nein, geh' nur, wenn ſo Armſel'ges 
Dich befriedigen mag, ich ſchwinge 
Mich zu höheren Gedanken, 

Bleib mein eigener Gebieter. 
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Der Kaufmann. 
Was du da erihmwingft, ach! höher 
Iſt e8 nimmer, fondern nicht’ger! 
Der Menid. 

Alfo lehrte mich's die Sehnſucht, 
Und ihr folg’ ich gern und willig. 

Der Kaufmann. 
Und mid) lehrte e8 die Liebe. 


Der Menſch. 
Wohl, jo wandern wir verſchiedne 
Straßen denn, geh’ du die deine 
Und laß mich die meine ziehen. 
Der Kaufmann. 
Schmerzlich thu' ich’8, denn ich übe 
Keinen Zwang, frei ift dein Wille. 
Reich’ die Hand mir und Ieb wohl! 
Der Menid. 
Und du wagft im Ernft fo fichre 
Todesnoth in Meeresbrandung, 
Sturm und wandelbaren Tüden? 


Der Kaufmann. 
Die der Erde fürchte du! 
Auch auf Erden lauern Klippen 
Und Untiefen, an den’ fcheiternd 
Dft wohl unterging ber kühnſte 
Steuermann. 
Der Menid. 
Die Zeit mag's lehren! 





Der Raufmann. 
Nun, jol denn die Zeit bier richten, 
So leb wohl, komm, Liebe. 


Der Menſch. 
Sehnſucht 
Komm, leb wohl! 


Die Liebe (zum Kaufmann). 
Mit dir für immer! 


Die Sehnſucht (zum Menſchen). 
Und ich folge dir. 


Der Kaufmann. 
Und ſcheiden 
Wir auch heut, getrennte Brüder, 
Einft ald Bruder wohl und Freund 
Dich zu ſuchen, kehr' ich wieder. 
(Der Kaufmann und die Liebe geben ab.) 


Der Menjd. 
Bleib’ ich nur mir ſelbſt getreu, 
Werd ich wenig dein bedürfen; 
Zn mir ift die neue Welt! 


Sünde (zu ihren Gefährten). 
Da die beiden nun gejchieben, 
Müſſen jetst auch wir uns trennen. 
Ihr drei haltet hier umzingelt 
Diefe Fluren; aus den Augen 
Dürft ihr nimmer ihn verlieren, 
Stets darauf bedacht, daß Sehnſucht 
Auf der Fährte jeiner Lüfte 
Raſtlos fort und fort ihn dränge. 
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Ich indeß will jenes Pilgers 

Neue Bahn erſpähn und zeigen, 

Daß man nicht umſonſt Sturm, Thier mich 
Und Piratin hat geheißen. 

Thier, mach' heulend ich erzittern 
Rings der Wogen Reich; Piratin, 

Will ich ſeinen Schatz entführen, 

Und als Sturmwind, über Bergen 

Von kryſtallner Flut, der Lüfte 

Meer im Wirbeltanz zerwühlend, 

Das verhaßte Schiff zertrümmern. (ab) 


Wolluſt. 
Geh' du nur, wir dreie laſſen 
Nicht vom Menſchen; deſſ' ſei ſicher. 


Welt. 
Still, ſtill! Horchet, was er vorhat. 


Teufel. 
Was noch thät' uns Noth zu wiſſen? 


Menſch. 
Da wir, Sehnſucht, der langweil'gen, 
Ganz vergebnen und weitſchicht'gen 
Rauhen Weisheit meines Bruders 
Ledig nun, ſo laß die Riegel 
Uns denn friſch aufathmend ſprengen 
Jenes abgeſchiednen Zwingers, 
Der uns in der Erde ſtarren 
Eingeweiden hielt umklüftet, 
Bis zu dieſem Tag, dem erſten, 
Wo wir frei die unverhüllte 
Sonne ſchaun. 


— 


Sehnſucht. 
Ya, laß uns gehn! 
Aber was an Hab’ und Gütern 
Nimmft du auf die Reife mit? 
Denn zerlumpt fo, eingebilbet 
Und ohn' Geld im Sedel werden 
Wir am Hof nur Bettler fpielen. 


Menſch. 
Hat dem Menſchen die Natur, 
Anſtatt Kleid und Lebensmitteln, 
Nicht zum Erbe Seelenkräfte 
Und der Sinne Macht verliehen, 
Jene ſich damit zu ſchaffen? 
Sehnſucht. 
Das iſt noch kein Geld. 
Menſch. 
Wie biſt du 
Thöricht doch; in höherm Sinne 
Iſt es Geld. 
Sehnſucht. 
Wer ſagt dir dieſes? 
Menſch. 
Das bedarf es nicht, erfahren 
Sollſt du's hier im Augenblicke. 
(Er ruft.) 
Ha! der Erde tiefſter Kern, 
Frühſte Heimat du der Sinne! 
Unterirdiſcher Geſang. 
Mer beſchwört uns da, wer ruft uns? 
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— — us 


Sehnſucht. 
Singend haben ſie erwidert. 


Menſch. 
Siehſt du, wie die Erd' ein athmend 
Inſtrument, das tief im Innern, 
Obgleich lautlos, mit der Seele 
Wunderbar zuſammenklinget? 
(zu den Stimmen) 


Bin der Menſch. 


Geſang. 
Und was begehrſt du? 


Menſch. 
Daß ich, meiner Kluft zum Lichte 
Nun entſteigend, nach der Sonne 
Nicht durch Riten ſcheu nur blinzle. 
Aus dem mütterlichen Reiche 
Will ich ſcheiden, meines Schickſals 
Looſe, gute ſo wie ſchlimme, 
Zu erproben; drum gebiet' ich, 
Reichet, als Vaſallen, mir 
Auf den Weg ein Angebinde. 
(Die fünf Sinne erheben ſich aus dem Boden, der erſte mit 
einer Schale, worauf eine Börfe.) 


Gejang. 
Du, Geficht, fprich für uns.alle, 
Da vor allen du der Sinne 
Edelfter, mit dem der Menſch 
Bon der Erde blidt zum Himmel. 


m 
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Erfter Sinn. 
Da du nothgedrungen, Menſch, 
Angerufen unfre Hülfe, 
Um verberrlichter und edler 
Deine Ausfahrt zu beginnen, 
So bezeichn’ ich bier für alle 
Alles dir in dieſen Fünfen, 
Mas wir Dir zu beu'n vermögen. 
Doch das merke: nur geliehen 
Sind fie dir und nicht geichentt; 
Wenn die Frift verlaufen, wieder 
Mußt du fie der Erde geben, 
Beim Empfange dich verpflichtend — 
Gejang. 
Mit den fünferlei Talenten 
Andre fünfe zu gewinnen. 
Sehnſucht. 
Nimm, nimm, hurtig nur! greif' zu! 
Zeit genug zum Proceſſiren, 
Wenn du ſie verlierſt. 
Menſch. 
Es gilt! 
Unter dem Beding, mit Zinſen 
Sie der Erde zu erftatten, 
Nehm' ich fie. Doch wer ſoll Bürge 
Diejes Handels fein ? 
Erfter Sinn. 
Die Zeit. 
Denn nicht nur Verwalter ift fie, 
Der da ſolche Schuldverträge 
In dem Buche regiftriret, 
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Auch Bollftreder, die Erfüllung 
Ueberwachend. 
Menſch. 
Ruf' ſie her. 
Erſter Sinn. 
Mit den ruckenden Gewichten, 
Du des Lebens Uhr, o raſcher 
Wandel, der die Augenblicke 
Reiht zu Stunden, der aus Stunden 
Tag', aus Tagen Monde windet, 
Aus den Monden Jahr', Jahrhundert' 
Aus den Jahren — meinem Rufe 
Dich geſtelle! 
Zeit 
(erſcheint mit Mappe, Papier und Feder). 
Was verlangft du? 


Menſch. 

Sollſt bezeugen, wie ich dieſe 
Fünf Talente hier empfange 
Und dagegen mich verpflichte, 
Doppelt ſie zurückzugeben, 
Wo und wann man mir ſie kündigt; 
Denn auf des Verluſts Gefahr 
Leiht man ſie. 

Zeit. 

So ſchreib' ich's nieder 
Und bekräft'ge den Vertrag 
Mit dem Spruch der heil'gen Bücher: 
„Weſſen rühmſt du dich, da dein nicht, 
Was man dir hat überliefert?“ 
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| Geſang. 
Denn mit dieſen fünf Talenten 
Sollſt fünf andre du gewinnen. 


Menſch. 
Wohl, ſo übernehm' ich ſie 
ALS auf Zinſen nur gelichen. 
Sehnſucht, froh ſie zu verwenden, 
Iſt jetzt deines Amts, da nimm ſie. 


Sehnſucht. 
Gleich vom erſten Augenblick 
Hab' ich mir ſie recht herzinnig 
Angeſchaut. Ja, welche Sehnſucht 
Wär' auf Beutel nicht gerichtet? 


Menſch. 
Doch wie groß der Schat auch ſei, 
Den ich hier erwarb, er gnügt nicht 
Zu der Fahrt. 


Sehnſucht. 
Wer noch vermöchte 
Kräft'gern Beiſtand dir zu bieten, 
Als die Erde gab? 
Menſch. 
Der Himmel. 
Denn wenn dieſe Sinne irdiſch 
Nur geweſen, weil die Erde 
Sie aus ihrem Stoff gebildet, 
So geſtalte auch der Himmel 
Nun die Seele. 
Sehnſucht. 
O des Glückes! 
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Menſch. 


Zeit, tritt her, denn neuen Pakts 
Wohl bedarf's hierzu? 


Zeit. 
Gewißlich; 
Gleichwie dieſen Leib die Erde, 
Weil die Erde ihn verliehen, 
Von dir einſt zurück wird fordern, 
So das Seine auch der Himmel, 
Dem die Seele angehört. 


Mens ch (zum Himmel gewendet). 
Ihr, des Himmelgrunds Sapphire, 
Hohe, lichte, heil’ge Heimat, 

Du der Menfchenfeele Mitgift! 
Geſang (in den Lüften). 
Wer beſchwöret uns, mer rief ung ? 


Sehnfudt. 
Auch die fingen? 
Menſch. 
Wieder ſiehſt du, 
Wie dies alles nur den Einklang 
Zwiſchen Seelenkraft und Sinnen 
In dem wunderbar geſtimmten 
Inſtrumente will verkünden. 
(Nach oben. 
Bin der Menſch. 
Gejang. 
Und was verlangft bu? 
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Menſch. 

Mich entfernen aus der Tiefe 

Will ich, die mich hat erzeugt, 

Und zu dieſer Fahrt mich rüſten 

Sollt ihr nun mit euren Gaben. 
( Es erſcheinen das Gedähtniß, der Wille und der Verſtand 
und tragen auf Schalen: das Gedächtniß einen Ring, der Wille ein 

Herz und der Verſtand eine reiche Hutſchnur.) 


Der Wille. 
Mit der Vorſicht, daß geliehen 
Nur die Gaben, und du einſt 
Sie zurückgewährſt mit Zinſen, 
Wie's die Zeit bezeuge, nah' ich 
Hier der erſte, dir zu dienen. 


Menſch. 
Und wie heißeſt du? 


Wille. | 

Der Wille, 
Der vom zarteften Beginne 
Schon dem Menſchen beigefeltt, 
Denn fein Kind ift ohn' Gelüften. 
Und, um meiner Gabe Wefen 
Beſſer zu bezeichnen, bring’ ich 
Diefes Herz, das, wie das Leben 
Sich urfprünglich ihm entringet, 
Auch ein Sinnbild ift des Willens, 

Gejang. 

Doch bedenke, 
Kein Bergehen gibt’8 auf Erden 
Ohne Willen! 


v. Eihendorf?s ſoͤmmtl. Werke. 2. Aufl. V. 19 
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Das Gedächtniß. 


Ich, Gedächtniß, merf der Menichen 
Treiben an mit meinem Griffel. 
Wenn dir jener alles Lebens 
Anfang mit dem Herzen bietet, 
Nabe ich mit meiner Gabe, 

Dir das Ende anzufünd’gen; 
Denn ob's Herz zuerft auch jchlage 
Und am jpät’ften unterliege, 
Endlich, endlich ſteht's doch ftill. 
Darum, als mein Angebinde, 
Füg’, zur Mahnung, dieſes Ringes 
Doppelreif dir an den Finger. 


Gejang. 
Doc gedenke, 
Daß in deinen Händen Tugend 
Run und Sünde! 


Der Berftand. 
Und ich, der, ſchon hoch an Jahren, 
Jenen beiden mit dem Lichte 
Der Bernunft die wirrverichlungnen 
Pfade weift, Kompaß der Willkür, 
Beiden treu, als der Verſtand, 
Der erleuchtende — ic) widme 
Gleicherweiſe meine Gabe 
Dir zum Schmuck; dies reichgewirkte 
Band empfange: eine Schnur 
Für den Wanderhut, umgürten 
Soll ſie immerdar dein Haupt, 
Da das Haupt des Urtheils Sitz iſt. 
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Sind auch fünferlei Talente 
Deine fünf erworbnen Sinne, 
Und der Seelenkräft' nur drei, 
Gelten doch die drei für fünfe, 
Und das eine, das ich reiche, 
Glaub’, unſchätzbar überwiegt es 
Jene fünf und diefe zwei; 

Dir zum Richtmaß fol es dienen, 
Was dur immer auch erworben, 
Drob die Rechnung abzuschließen, 
Und jo werden mit dem Einen 
Dein erft jene zwei und fünfe, 


Gejang. 
Doc bedente: 
Alle andern zwei und fünfe 
Ueberwiegt es! 
Und da du mit uniern Gaben 
Run geſchmückt und ausgerüftet, 
Bleiben wir fortan bei dir 
In dem Schmud, der unfer Sinnbild. 
Zieh’ in Frieden. 


Menſch. 
Sehnſucht, komm', 
Jetzt zur Reiſe uns zu ſchmücken. 
Sehnſucht. 
Und nicht auch, uns zu erluſt'gen? 


Menſch. 


Wohl zu dem und anderm gnügt es, 


Was wir nun erlangt. 
19* 
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Berftand. 
Es gnügt, 
Doch e8 zu verſchwenden hüt' dich! 
Gejang. 
Und bebenfe — 
Menid.- 
Wohl bedacht’ ich’e. 
Gejang. 
Kein Bergehen ohne Willen! — 
Und bebente: 
Menſch. 
Schon bedacht' ich's. 
Geſang. 
Tugend ſteht bei dir und Sünde! 
Und bedenke: 
Menſch. 
Ich bedacht' es. 
Geſang. 
Eines gilt für drei und fünfe! 
(Ale ab, Die Welt, die Wolluft und der Teufel treten 
aus ihrem Verſteck hervor.) 
Welt. 
Sinnbildlih nun jahen wir 
Die Geſchenke, nicht verlieren 
Dürfen wir ihn aus den Augen. 
Wolluſt. 
Laßt uns jetzt auf Mittel ſinnen, 
Ihn der Gaben zu berauben. 
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Teufel. 
Eins ſchon, Welt, führ' ih im Schilde, 
. Dir zum Freunde mach’ ich ihn. 
Welt. 


Wann wohl bätt’ft du nicht verbrüdert 
Welt und Menſchen? 


Wolluft. 
Auch ich eile, 
Neue Wege aufzufinden, 
Um erft meiner Schönheit mich, 
Dann der Zauberei bedienend, 
Seine Schäße zu zerftören. 


Alle Drei. 
Tod ihm! hat er gleich begriffen: 


Geſang (draußen). 
Daß fein Frevel ohne Willen, 
Daß bei ihm nun Recht und Sünde 
Und daß eins gleich drei und fünfen. (Alle ab.) 
( Trompetenſtoß. Dan fieht im Meere ein weißes Schiff, auf welchem 
der Kaufmann, die Liebe und andere Seeleute.) 


Der Kaufmann. 


Gebt das Zeichen, und die hellen 
Segel, deren Flug ringsber 

Macht die Luft zum ftillen Meer 
Und zum grünen Plan die Wellen, 
Laßt im friſchen Hauche Schwellen ! 
Denn fein Grauen macht mid) zagen, 
Meines Lebens Ziel zu wagen. 
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Immerhin mag in Gewittern 
Diefes Schiffes Bau erzittern, 
Nimmer werben fie’s zerichlagen. 


Die Liebe. 
immer! denn in ſolchem Streiten 
Seht es fiegreich aus der Notb, 
Da beim leifen Morgenroth 
Meerftern ihn die Bahn will deuten. 
Sieh’, vor feines Kieles Gleiten 
Wie ſchon rings die wirren Heerden 
Nächt'ger Schatten flüchtig werden. 
Und vom Himmel fommt ein Wehen — 


Geſang. 
Lob dem Herren in den Höhen 
Und den Menſchen Fried' auf Erden. 
(Die Sünde tritt hervor.) 


Die Sünde. 
Melche Laute, lets zerronnen ? 
Furcht und Zorn hält mich in Bann, 
Da der fremde Handelsmann 
Bor mir hat die See gewonnen. 
Wer hat, was ich kaum erſonnen, 
Mir verftört ? ich rath’ es nicht. 
Welch ein nebelhaft Geficht 
Iſt's, Das fo mit feur'gen Schlangen 
Meine Bruft, mit eif’gen Spangen 
Lähmend mir den Fuß umflicht ? 
Was bedeutet’s, daß am Strand 
Ich das Schifflein zu erlauichen 
Nicht vermochte, ja fein Rauchen 
Nicht einmal von fern erfannt? 
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Kaufmann (zur Liebe). 
Meerwärts lenfe nun vom Land, 
Friſche Fahrt ift jetst vonnöthen! 

Sünde. 
Sonne jhon beginnt zu röthen 
Rings ihr Reich; das weiße Segel 
Grüßen früherwachte Vögel, 
Freud’gen Morgenrothes Flöten. 


Liebe. 
Wohin fteuern? 


Kaufmann. 
s Richt’ vom Strande 

Erft gen Afien die Spitze 
Nach des Lichtes Morgenblitze, 
Nordwärts lenfe dann zum Sande 
Afrikas; drauf laß die Lande, 
Die da fern im Abend ftehn, 
Laß Amerika mid jehn, 
Und gen Mittag, wie wir reifen, 
Hör’ Europa meine Werjen. 
Gleich der Sonne will ich gehn; 
Denn ift in dem Morgengraun 
Meine Leucht” das Licht der Welt, 
Set aud) alle Welt erhellt, 
Morgen fol durch alle Gauen 
Leuchten, die Die Sonne ſchauen! 


Liebe, 
Und beim Gruß des Lichtes werben, 


Krieg der Hölle Flammen - Heerben 
Rings verfündend, Stimmen wehen: 


Gejang. 
Lob dem Herren in den Höhen 
Und den Menjchen Fried’ auf Erden! 
(Das Schiff verſchwindet.) 


Sünde, 
Fülle nur mit Angft und Wuth 
Mir den Bufen, ſchönes Boot, 
Da die Liebe dein Pilot 
Und die Sterne auf der Flut 
Deine Führer! Was an Gut 
Du verbirgft, ich werf's in Grund, 
Ob auch Erd’ und Himmelsrund 
Noch jo wunderlieblich Schalen!‘ 


Menſch (draußen). 
Zwiſchen dieſen Felienhallen, 
In der Berge ſtillem Rund, 
Harr' ich deiner hier, mein Sehnen; 
Wandre du indeß hinaus. 


Sehnſucht. 
Wann wohl eilt' ich nicht voraus? 


Die Sünde. 
Troſt weckt mir des Menſchen Wähnen, 
Ja, mein Schiff noch wählt dein Sehnen! 
Denn, ſo huld'gend zweien Göttern, 
Bis dich Zweifel einſt zerſchmettern, 
Merkft du nimmer, daß der eine 
Friedlich fahrt im Sonnenfcheine, 
Weil der andre fümpft mit Wettern. (ab) 
(Der Menſch und vie Sehnſucht fommen, legtere feftlich 
gekleidet und gefhmüdt.) 
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Menſch. 
Sehnſucht, ja ſo ſoll es ſein, 
Nochmals: geh' voraus nun, ſag' ich. 


Sehnſucht. 
Und ich, tauſendmal noch frag' ich, 
Weilt' ich jemals? 


Der Menſch. 
Wahrlich, nein! 

Doch ſieh' nur, wie ſtolz und fein 
Mich auch prächt'ge Kleider ſchmücken, 
Nimmer doch wird es mir glücken, 
So bei Hofe zu erſcheinen, 
Kannſt du nicht mit Edelſteinen 
Gürtel mir und Mantel ſticken; 
Schaff' ein Schloß mir, Dienerſchaaren! 
Denn um mich empor zu heben, 
Hieß ich mit den Gaben eben 
Nach Belieben dich gebahren. 

Sehnſucht. 
Laß nur, Herr, die Sorge fahren! 
Traun, ich will mit den fünf Sinnen 
Eine Wirthſchaft nun beginnen 
Recht nach deines Herzens Lüſten. 
Stattlich eil' ich dich zu rüſten, 
Wie's nur Sehnſucht kann erſinnen. (ab) 


Der Menſch (allein, ihr nachſehend). 
Seit mir fern ihr wirres Thun, 
Trübet mich fein eitel Wähnen; 

Ah, der Menſch, der ohne Sehnen, 
Wie jo jelig fann er ruhn! 


298 





An mir jelbft erprob’ ich's nun. 
Heiter folg’ id ohne Klagen 

Nur dem eigenen Behagen, 

Keine Sorge, die mid) quäle. 

Doc, ob auch Die Sehnſucht fehle, 
Die Gedanfen find geblieben. 

Welche Welt von Luftgebilden 
Spiegeln fie mir in der Ferne: 
Luſtbarkeiten, Zeitvertreib, 

Frohe Klänge und Bantette! 

Sa, laß Doch die Dornenpfade, 

Wer, nach weiferem Ermeſſen, 
Kann auf Rofen wandeln! Wer wobl 
Mag der Winde und der Wellen 
Saunen fich vertraun, durchſchweift er 
Duft’ge Auen bei der Wefte : 
Hauch , wo jelbft das Seelenloſe 
Schön eriheint? Sieh’, zwifchen Bergen 
Mitten in der Einſamkeit 

Feir’ ich dennoch frohe Feite, 

Die auf der phantaft’ichen Bühne 
Mir ver mächtige Beherricher 

Einer Schaufpieltruppe beut. 
Spieler find die Elemente, 

„xebe, um zu ſchaun“ der Titel 

Der Komödie, Die der Genius, 
Diefer göttliche Poet, 

Mit Intriguen jo durchwebet 

Und fo kunſtreich angelegt, 

Daß der Pöbel, leicht beweglich, 
Bald in wilder Freude aufjauchzt, 
Bald in Thränen möcht’ vergehen. 
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Rauſchend, rings die Stille brechen, 
Wenn verliebte Blumen athmen, 
Vögel eiferſüchtig ſchweben, 
Und die Luft, bunt von Gefieder, 
Und im Feierkleid die Erde, 
Buhl' und Dame ſind. Was Wunder! 
Da in dieſem Stück von jeher 
Erde hat der Liebſten Rolle, 
Luft die des Galans gegeben! 
Die des Luſtigmachers ſpielt 
Bächlein mit den Waſſerfällen, 
Meint, weil's alles keck beſchwatzt, 
Wenn's nur ſchwatz', ſei's witzig eben. 
Dort die Rolle dann der Greiſe 
Machen ſchneebedeckte Berge 
Unerſchüttert, welterfahren, 
Ob ſie gleich kahlköpfig ſtehn. 
Mit wie prächt'gen Schildereien, 
Perſpektiven, Wunderfernen 
Dekorirt da Thal und Höhen 
Mir der Jahreszeiten Wechſel! 
In wie raſchem Scenenwandel 
Ueberbieten, Berg' und Seen 
Bildend, ſich die regelrechte 
Zier der Gärten und der Felſen. 
Sorgloſe Verwilderung, 
Wo die Quellen rauſchend gehen 
Weit der Vöglein Chor begleitend 
Als melodiſches Orcheſter! 
O wie ſchön hier, gegen dort, 
Wo die Pfade, kaum betreten, 
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Um fo herrlicher, da Städte 
Leuchtehd aus dem Grün jeßt tauchen, 
Und der Thürme goldne Dächer 
Und der Morgenblit der Sonne 
Fern einander um die Wette 
Ueberfunfeln, ala ob Stüde 
Himmels fielen auf die Erbe. 
Was für Völker trefi’ ich Dort? 
Welchen Markt werd’ ich da jeben, 
Welche Trachten, welche Sitten? 
Wahrlich, hohe Dinge, Sehnſucht, 
Willſt du mir bereiten, da du 
Solch Erinnern in mir wedteft. 
Weßhalb ſollt' ich Wege wählen, 
Die mich feindlich dir entfremden ? 
Nie zu früh, wie du aud) eilt, 
Dünkt mich unfer Wiederjehn. 
Ja, fo ſei's, dorthin — 


(Die Wolluft, wie voll Schrecken, tritt raſch auf.) 


Wolluſt. 


Zurück da, 
Unberathner Wandrer! gehe 
Nicht auf dieſem Pfad! 


Menſch. 


Wer biſt du, 
Schönes Wunderbild? was hemmſt du 
Meines Schickſals Lauf, und kreuzeſt 
Hier Gedanken mir und Wehe? 
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Wolluſt. 
Um, vor der Gefahr dich warnend, 
Unglück von dir abzuwenden. 
Wehe über uns! in allen 
Felſenklüften dieſer Berge 
Lauert räuberiſch Geſindel, 
Ueberall Mord, Brand, Verderben! 
Biſt du adlig, wie du ſcheinſt, 
So erweiſe jetzt dich edel, 
Zeige deinen Muth und ſchütze 
Mich als Ritter; um mein Leben 
Fleh' ich hier zu deinen Füßen. - 


Menſch. 
Sprich, wer biſt du, ſeltſam Weſen, 
Frag' ich nochmals, deſſen Triebe 
So ſich ſelber widerſprechen, 
Daß du, Leben von mir fordernd, 
Mir den Tod gibſt? 


Wolluſt. 
Kaum zu ſprechen 

Noch vermag ich, athemlos 
Vor Ermüdung und Entſetzen. 
Meine Heimat iſt das große 
Welthoflager, das die Länder 
Und der mannichfalt'gen Völker 
Unterſchiedne Zungen ehren 
Mit dem Namen: Babylon. 
(Und fürwahr, jest ſprach ich ehrlich, 
Eine Tochter Babels ift 
Die Verwirrung meiner Seele.) 
ALS ich mit dem Morgenroth 
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Heut vom Hofe mich entfernte, 

Um in einem jchönen Landhaus, 
Das mein eigen an den Bergen, 
Mir die Stunden zu erheitern, 
Brachen raſch aus dem Berftede 
Jene Räuber, die da droben 

Im Gebirg die unglüdjel’ge 
Schauerbühne aufgeichlagen 
Wilder Morbbegier und Frevel. 
So num, id und all’ die Meinen, 
Ueberwältigt ſchon vom Schreden, 
Fielen in Die Hand wir zweier 
Führer Diefer Raubgejellen, 

Und die beiden in die Macht 
Meiner Schönheit. Denn vergönnt wohl 
Iſt mir’s, mich für ſchön zu halten, 
Ohne mich zu überheben, 

Wenn die Schönheit fein Verdienſt, 
Sondern nur Gefahr, ſich gegen 
Ihre eigne Herrin fehrend, 

Sie verräth’rifch zu werberben. 
Zwilchen jenen Räubern mu, 

Der von beiden mich beherriche, 
Sollte fed das Schwert entſcheiden. 
Doch, derweil fie um mich kämpften, 
Nahm ich Die Berwirrung wahr, 
Eiligft mich zur Flucht zu wenden, 
Und in meiner größten Noth 

Zeigt der Himmel fih barmherzig, 
Da er deinen Arm mir bot; 

Denn was immer er verhänge, 
Aus der Nacht hebt uns Die Hand, 
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Die uns in Die Nacht verſenkte. 
Sp zu deinen Füßen denn 
Fleh' ich zitternd, ſchütze, rette, 
Bringe mich im fihre Hut! 
Ah! gebrochen find die Kräfte, 
Seder Laut erftarb, verftummt 
Iſt der Mund, die Lippeit beben, 
Machtlos finkt Die Hand, zu Eis 
Starrt mein Blut, fein Athem regt mebr 
Meine Bruft, fein Licht den Blick; 
Zwiſchen Leben jo und Sterben, 
Leiche für Der Sinne Reiz, 
Nur empfänglich noch für Schmerzen, 
Stamm!’ ih faum: in deine Arme 
Nimm mid auf, wie ein gebrechlich 
Fahrzeug, Das der See entkam, 
Um im Hafen zu zerjchellen ! 

(Sie wirft fich in feine Arme und nimmt ihm, während cr Nach» 
folgendes fpricht, das Herz aus der Bruft.) 


Der Menſch. 
Weshalb, ſchönes, bleiches Kind, 
Sind Die Arm’, die mich umfingen, 
Eifig alt, da doch die Schlingen, 
Die fie winden, Feuer find, 
Feuer, daß ich, Glanzes blind, 
Schnee berührend Glut empfand ? 
Wie doch, beut gleich meine Hand 
Schuß dir, magft du Schut verlangen, 
Steht das Thor, an das dein Bangen 
Flehend pocht, in vollem Brand ? 
Unbefangen konnt’ ich ſcheinen, 
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Sah ich fonft jo mandhesmal,, 
Wie der ftarre falte Stahl 
Funfen lodte aus den Stemen. 
Gleiches Loos nun hat aus deinen 
Augen fengend mid) erfchredt: 
Feuer haft bu wild gemwedt, 
Und dein Auge ift der Stahl, 
Deſſen Blid, ein kalter Strahl, 
Meine Bruft in Brand geftedt. 
Wenn ein Schiff auf Meereshöhen 
Raſch von Flammen wird erfaßt, 
Sieht man’s halb verftört, erblaft, 
Halb empor in Lohen wehen. 
So ift mir und bir gejcheben ; 
ALS das eine End’ erfcheinft 
Blei du, da du dich mir eim’ft, 
Sch, des Schiffes andres Ende, 
Glimme, wenn du ringft die Hände, 
Und verbrenne, wenn Du weinft. 
Meine Sehnjucht wünjcht’ ich her, 
Und doc, jeh’ ich Dich jo ſchön, 
Mein’ ich, fie vör mir zu jehn, 
Fühle fein Berlangen mehr. 
O befinn’ dic), ſüße Mär’, 
Oder böſe Zauberei, 
Heidin, oder Glaubenstreu! 
Biſt du meine Sehnſucht? ſprich; 
Denn mein Sinn verwildert ſich, 
Sprich, wo meine Sehnſucht ſei? 
Wollu ſt (auffahrend). 
Ha, nun weiß ich's, wo dein Sehnen 
Irrend ſchweift. 


Menſch. 
Was iſt geſchehen? 
Wendeſt wuthentbrannt dich — 
Wolluſt. 
Ja. 
Menſch. 
Was erzürnt dich? 
Wolluſt. 
Dein Verſchmähen. 


Menſch. 
Dich verſchmähen? 


Wolluſt. 
Darf, wer mich 
In den Armen hält, die — 
Noch vermiſſen? 
Menſch. 
Und warum nicht? 


Wolluſt. 
Weil, wem immer ich mein Leben, 
Daß er's ſchütze, anvertraut, 
Nimmer andern Trieb ſoll hegen, 
Ja, ſelbſt ſich nach Sehnſucht ſehnen 
Soll er nicht. 

Menſch. 

Wie kann das ſein! 

Muß ich nicht, um dich zu lieben, 
Erft nad) deiner Lieb’ mich ſehnen? 
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Wolluſt. 
Liebesſehnen iſt nicht Lieben; 
Zeit und Mühe nur verſchwendet, 
Wer vor Sehnſucht Lieb' verſäumt. 
Tief verletzt mich ſolche Kränkung, 
Jetzt veracht' ich deinen Schutz, 
Denn ein Bauer, nimmer lernt er 
Feine Sitte. 

Menſch. 

O verweile! 


Wolluſt. 
Folge mir nicht nach! 

Menſch. 

Vergebens! 

Nicht mehr kann ich von dir laſſen; 
Dieſes Neigen mir zum Herzen 
Hat das Herze mir entzündet, 
Ja geraubt mir, denn ich ſehe, 


Daß ich ohne Herz. 
Wolluſt. 
Erhältſt es 
Nie zurück! 
Menſch. 
Wie? nicht geſcheukt ja 


Hab' ich dir's, du nahmſt's. 


Wol lu ſt (für ſich). 


Gar bald 
Wird er mir's freiwillig ſpenden. 
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Mein tft nun des Willens Gabe; 
Fett, Welt, Teufel, finnt.auf Ränke, 
Denn an euch num iſt's, Gedächtniß 
Und Berftand ihm zu entwenden. (ab) 


Menſch. 
Meile! höre mich! 
(Er ſtößt auf die eintretente Sehnſucht.) 


Sehnſucht. 
Nun ſag' noch, 
Daß ich raſch nicht wiederkehre! & 


Menic. 
eh’, was nützt mir’s jet? — Dich find’ ich 
Wieder, und verlier’ mich jeiber! 
Sehnjudt. 
Wie denn? 
Menſch. 
Was weiß ich! Ich weiß nur, 
Daß du zweimal mich hieß'ſt ſterben; 
Einmal, weil du fern von mir, 
Jetzt, weil ich dich wiederſehe. 
Wohin eilte jene Dame, 
Die mit tückiſcher Verſtellung 
Mir mein Herz geraubt? 


Sehnſucht. 
Das iſt 
Mancher Damen Brauch und Weſen. 
Dort ging eine. 
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Menſch. 
Komm mit mir, 
Muß ſie ſprechen! 
Sehnſucht. 
Eitles Streben! 
Menſch. | 
Weshalb ? 
Sehnſucht. 


Damen, die entfliehn, 
Nimmer holt ſie ein die Sehnſucht. 


Menſch. 
Fort, ihr nach! 


(Der Teufel, als Räuber, tritt ihm mit mehreren Begleitern 


entgegen.) 
Teufel. 
Wo willft du Hin, 
Unglückſeliger Geſelle? 
Menſch. 
Wo mein Glücksſtern hin mich führt. 


Teufel. 


Keinen Schritt von dieſer Stelle, 
Bis du alles überliefert, 

Deinen Schmuck und die Talente, 
Die du bei dir führſt. 


Sehnſucht. 
O weh! 
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Menſch. 
Was ich habe an Talenten 
Und an Schmud, nicht überliefert 
Sich's fu leicht dem eitlen Schreden! 
Nichts von allem ſollſt du haben, 
Wenn ich's dir won ſelbſt nicht gebe; 
Und jo kämpf' ich muthig drum 
Gegen jeden Anfall! 
Sehnjudt. 
Herrlich! 
Teufel. 
Zitterſt du nicht für dein Leben? 


Men. 
Bor nichts zittr’ ich. 
Teufel. 
Nun, jo fterbe 
Denn von unſrer Hand. 
Sehnjudt. 
D weh! 
Die Welt (draußen). 
Dorther ſchallt das Toſen. 
Sehnſucht. 
Herrlich! 
(Die Welt, als Ritter verkleidet, tritt auf.) 
Welt. 
Ha, ſo viele gegen einen? 
(Zum Menſchen.) 
Tretet her. 


— 


Menſch. 


Sie all', wie wenig, 
Seid Ihr mit mir! 
Teufel. 
Laßt uns fliehen, 
Da vollbracht das Unternehmen; 
Denn ſchon nöthigte die Liſt 
Meines Ueberfalls den Menſchen, 
Freundſchaft mit der Welt zu ſchließen. 
(Er läuft mit den Seinigen davon.) 


Menid. 
Schufte, ſteht! 
| Welt. 

Laßt fie gewähren, 
Da fie fliehen. 

Menſch. 

Nicht deshalb 
Laß ich ab von ihrer Fährte; 
Einzig nur, um Euch zu zeigen, 
Daß, als Schuldner meines Lebens, 
Ich zu Euren Füßen hier 
Freudig mich fortan bekenne. 
Denn ſtand Euer Heldenmuth 
Mir nicht bei, ſo übermächtig, 
Als ſtänd' da in Euch die ganze 
Welt zur Seite mir, ich wäre 
Längſt verloren. 

Die Welt. 
Nichts für Euch 

That ich, wenn ich Euch gerettet, 
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Denn nur um fein jelber willen 
Magt und fiht der Muth des Edlen. 
Doch wer ſeid Ihr? wohin woll’t Ihr? 


Menid. 
Bin ein Pilger aus der Fremde, 
Der nur reift, die Welt zu jehn, 
Und ſchon allzuviel gejeben. 


Welt. 
Was denn ſah't Ihr? 


Menid. 
Wie beim erften 

Schritt mir gleich das Herz entwendet 
Eine wunderſchöne Frau, 
Wie ein Räuber nach dem Leben 
Mir getrachtet, dann Ihr jelbft 
Wirklich mir geraubt die Seele, 
Denn fie bleibt aus Dankbarkeit 
Immerdar Euch unterthänig. 


Welt. 
Doch es ſcheint, Ihr ſeid verwundet? 


Menſch. 

An der Hand hier, die das Denkmal 
Meiner Sterblichkeit bewahrt. 

Nicht ohn' weiſeres Ermeſſen 

Will der Himmel, durch ſo leichten 
Unfall warnend vor dem ernſtern, 
Mir in dieſen Tropfen Bluts 

Eine zweite Mahnung ſenden. 
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Doc es lohnt nicht der Beachtung, 
Es ift nichts. 


Welt. 


Kein Unglüd eben, 

Daß Ihr ſolches Winks nicht achtet. 
Aber mas Ihr nichts da nennet, 
Könnte dennoch etwas werden, 
Birken wir nicht ſchnell dagegen ; 
Und jo dächte ich, Ihr windet, 
Während wir der Stadt ung nähern, 
Diejes Tuch Euch um die Wunde. 

(Sie reicht ihm ihr Taſchentuch.) 
Nehmt. 


Menſch. 
Ihr thut mir zu viel Ehre. 


Sehnſucht. 
Nie ſo edlen Cavalier 
Sah ich noch, ſo lang' ich lebe! 


Welt. | 
Und damit Euch beim Verbinden 
Jenes Ringlein nicht beläft’ge, 
Fügt e8 an die andre Hand. 


Menſch. 


Zu verpflanzen wohl gedenk' ich's, 
Doch nicht an die andre Hand, 
Nein, an Eure; und ſo fleh' ich, 
Wollet es an meiner Statt 
Fortan tragen. 


Welt. 
Nie genehm’gen 
Kann ich jo maßloſe Güte. 


Menſch. 
O bedenket, ſolch Verſchmähen, 
Wo ich ſo Geringes biete, 
Müßt' ich als Verachtung nehmen. 


Welt. 
Nein, da Ihr es alſo deutet, 
Und ein Ring iſt, was Ihr ſpendet, 
Darf ich mich nicht länger ſträuben; 
Schon im Alterthum ja pflegten, 
Wenn zwei inn'ge Freundſchaft ſchloſſen, 
Freundlich Ringe ſie zu wechſeln: 
In dem Sinne nehm' ich's an. 

(Für ſich.) 

Sterblicher! ſieh', wie behende 
Es der Welt glückt, dir zu rauben 
Deines Todes Angedenken. 

(Laut.) 
Aber wo iſt Eure Wohnung? 

(Für fich.) 

Weiß ich's gleich, bier gilt's Verftellung. 

(Laut.) 
Ich geleit’ Euch hin. Es jage 
Niemand, daß ih Euch von jener 
Noth befreit, um in der andern 
Sorglos mid) von Euch zu wenden. 


| Menſch. 
Noch weiß ich es ſelber nicht, 
Wohin ich mein Haupt ſoll legen, 
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Denn ich bin fo fremd im Lande, 
Daß ich, Herberg zu beftellen, 
Meine Sehnſucht ausgefandt; 
Doch ſeitdem fie wiederfehrte, 
Fand fie noch nicht Zeit, zu jagen, 
Ob fie ein Aſyl erſpähte. 


Sehnſucht. 
Ja, kaum konnt' ich's mehr erwarten, 
Dir ausführlich zu erzählen, 
Denn du wirſt mir's ſicher danken, 
Wie ich in der ſchönſten Herberg 
Von der Welt, in prächt'gen Sälen, 
Luftig über duft'gen Gärten, 
So vergnüglich einquartiert 
Alle deine fünf Talente. 
Folg' mir jetzt nur, ich bericht' dir's 
So im Gehn. 
Menſch. 
Erzähl'. 
Sehnſucht. 
Nun, erſtlich 
Des Geſichtes Sinn ergötzt dort 
Sich an Spiegeln und Gemälden, 
Das Gefühl auf weichen Pfühlen, 
Düfte den Geruch umwehen, 
Der Geſchmack ſitzt froh zu Tafel, 
Wo ſie edlen Wein kredenzen, 
Während das Gehör der Diener 
Schaar belauſcht, all' auserleſ'ne 
Muſikanten. Doch wie ſchildr' ich 
Dir der Wirthin Zauberweſen? 


— 


Nein, die Schönheit! dieſe Stimme! 
Manchen weiß ich, der nicht endet, 
In viel tauſend Liebesliedern 

Sie als Wunder zu erheben. 

Und die alle harren dein, 

Vor dem Hauſe froh und feſtlich, 
Sie als Gaſt dich zu empfangen, 
Und ihr Hof als ſeinen Herren. 


Menſch (sur Welt). 


Nun, ob wohl nach meinem Sinn 
Meine Sehnjucht mich beherbergt? 


Welt. 
Und nad meinem. 


Sehnſucht. 
Kommt nur, kommt! 

Aber ſeltſam, 's iſt als hätt' ich 
Die Beſinnung gar verloren, 
Seit ich jene Stadt betreten, 
Und des Univerſums Hofſtaat, 
Dieſes Babylon geſehen. 
Dorthin müſſen wir uns wenden. 
Nein, dort auch nicht, ja, am Ende 
Hat mein Herr auch mein Gedächtniß 
Mit dem ſeinen weggegeben. 


Menſch. 
Thörin, find'ſt du bald die Herberg? 


Sehnſucht (ſich nach allen Seiten umſebend). 
Hab' verirrt mich, ich geſteh' es. 


Welt (für fih). 
Längſt ſchon deutet's an Dies Spiel, 
Daß ich irr’ auf falichen Wegen; 
Denn wenn zauberhafte Wolluft 
Ked des Menichen Bruft entberzet, 
Gibt er auch der Welt dabin 
Seines Todes Angedenken, 
Daß fortan die Welt allein 
Ihn nad ihren Launen gängle. 
Laut zur Sehnſucht.) 
Gib mir nur ein Merkmal an. 
Ob dıf auch den Weg verfehlteſt, 
Vielleicht weiſ' ich dich zurecht. 
Sehnſucht. 
Kann ich überhaupt noch denken, 
Nun ſo denk' ich, vor dem Thor 
Grüßte gaſtlich der Syrene 
Bildniß. 
Welt. 
O, nun kenn' ich's ſchon. 
Was du meinſt, liegt in der Nähe, 
Ja, wir ſtehn bereits am Thor. 
(Man hört Muſik.) 
Sehnſucht. 
Und wenn Echo mich nicht äffte, 
Stimmen ſie zu unſerm Willkomm 
Drin ſchon ihre Inſtrumente. 
Welt. 
Ohne Zweifel ſah'n ſie uns, 
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Denn fie öffneten, noch ehe 
Wir gekiopft, mit füßen Liedern 
Uns empfangend au der Schwelle. 
(Mufiter treten auf, unter ihnen die Wolluft und der Teufel.) 


Gejang. 


Sei willkommen, Gaft und Herr, 
Den die heitern Sinne leiten, 
Um, was Sehnſucht träumt, zu leben. 
(Während dieſes Geſanges flüftern der Teufel und die Wolluft, wie 
nachſtehend, untereinander.) 


Teufel. 
Wolluſt! Wolluft! 


Wolluft. 
Schweige doch! 


Teufel. 


Wie, ich follte jetst nicht reden ? 
Hat der Menjch nicht feines Todes 
In dem Zauberihloß vergeflen, 
Das ich da aus Luft gebaut? 
Sind wir beide nicht in jener 
Gärten duftberaufchten: Rund, 
Unter ihren Blumen ſchlängelnd, 
Schlange ih, du Baſilisk, 

Bon dem Davids Lieder jprechen ? 
Warum follt’ ich nun, da's gilt, 
Ziſchelnd nicht aus Herz dir legen, 
Bei dem Zauber deiner Kunft 
Meines Gifts nicht zu vergefien ? 
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Wolluſt. 
Weil ich alles, was du ſagſt, 
Tauſendmal ſchon ſelbft ermefſen. 
Willſt du meine Siege ſchaun, 
Folg' als Schatten meinen Klängen. 
Geſang. 
Sei willkommen, Gaſt und Herr, 


Den die heitern Sinne leiten, 
Um, was Sehnſucht träumt, zu leben! 


Menſch. 
Himmel! wie geſchieht mir denn? 
Schauernd, tief betroffen ſteh' ich, 
Und weiß von mir ſelber nicht! 
Dort die wunderſchöne, ſtrenge 
Herrin, die mein Herz entwandt, 
Kaum vermag ich's auszudenken, 
O, wo habt Ihr, wider Willen, 
Meinen Willen hingewendet? 


Geſang. 
Wo du lebſt, was Sehnſucht träumte. 


Welt. 
Da Ihr nun geborgen ſeid, 
Kann ich füglich mich entfernen, 
Denn beim Anblick dieſer Himmel, 
Die ſich auf Euch niederſenken, 
Würdet Ihr mich nicht vermiſſen, 
Und wär' ich die ganze Welt auch. (ab) 


Geſang. 


Wenn du lebſt, was Sehnſucht träumte. 
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Wolluſt. 
Du der Erde hochbegabter 
Edler Gaſt, zur guten Stunde 
Sei uns tauſendmal gegrüßt! 
Friſch durchſchweife ihre Runde 


Geſang. 


Laß die Sinne fröhlich werben, 
Auge, Ohr, Gefühl und Zunge! 


Wolluſt. 
Ja, gegrüßt in meinem Hauſe! 
Froh nun ſchalte mit den Wundern, 
Die Natur verſchwendriſch beut 
Dir zu freiem Eigenthume, 


Geſang. 
Heiter an dem Abgrund ſpielend, 
Der des Menſchen Loos verdunkelt. 


Wolluſt. 
Siehe deine fünf Talente, 
Jedes hat ſein Ziel gefunden, 
All' in einen friſchen Kranz 
Von der Sehnſucht hier gewunden. 


Geſang. 
Fühlen, Lauſchen, friſches Schaun, 
Dich zum Leben zu geſunden. 


Wolluſt. 
Spiegeln ſoll dein Bild entſtrahlen, 
Daß du jelber dich bewunberft, 
Und Natur und Kunft foll malen 
In den Gärten, auf den Fluren: 


Geſang. 
Himmliſch Grün und blaue Fernen, 
Schatten tief, von Licht durchfunkelt. 


Wolluſt. 
Iblus laſſ' die Sommerfäden 
Seines Honigs goldig duften, 
Saba ſein Aroma ſteigen, 
Durch der Sonne Blick entzunden, 


Geſang. 
Daß du ſchwankeſt, welches füßer, 
Bon der Doppeliühe trunfen. 


Wolluſt. 
Zarter Flaum iſt das Gefühl, 
Lockernd ſchwellet ihn ein Lufthauch 
Und der andre ſenkt ihn wieder; 
Raſte drauf, er gibt dir Kunde: 


Geſang. 
Daß die Sehnſucht nur verſtöre, 
So im Wachen, wie im Schlummer. 


Wolluſt. 
In die kunſtgewandten Klänge 
Dieſer Stimmen ſollen jubeln 
Vögel ihre wilden Weiſen, 
Und von Götterluſt durchklungen 


Geſang. 
Sollen Harf' und Laute ſein: 
Winde ſäuſeln, Quellen murmeln. 


Wolluſt. 
O der überreichen Zukunft! 


Geſang. 
Laß die Sinne fröhlich werben: 
Auge, Ohr, Gefühl und Zunge! 


Wolluſt. 
Nun erfreu' dich deines Glücks, 
Und kein Groll ſoll dieſer Stunden 
Strom mehr trüben. Wähne nicht, 
Daß ich dir dein Herz entwunden, 
Um es bei mir einzukerkern; 
Denn entführt’ ich's deiuem Buſen, 
War's zur Strafe nur, daß du, 
Als ich deinen Beiſtand ſuchte, 
Ja, obgleich ich überwältigt 
Gar in deinen Armen ruhte, 
Doch die Sehnſucht noch vermißteſt, 
Aengſtlich dich nach ihr erkund'gend. 
Was noch bliebe dem zu wünſchen, 
Der mich jemals hielt umſchlungen? 
Nicht vermeng' hier Raub und Strafe! 
Meinen Stolz hieß es verdunkeln, 
Hätt'ſt du meine blöde Scheu 
Und ich nicht dein Herz bezwungen. 
Darum, fremder Pilgersmann, 
Da zu dieſes Hauſes Stufen 
Dein Geſchick dich hat geführt, 
Frage nicht mehr nach Verluſten. 
Frei genieß' dein hohes Streben, 
Rings zu ſchaun der Erde Wunder, 
Und damit dich's nicht verſtöre, 


9. Eichendorff's ſämmtl. Werte. 2. Aufl. V. 


21 


322 


Herzlos in der Pracht zu ruben, 
Gibt dein Herz diefelbe Hand 

Dir zurüd, die dir's entwunden, 
Daß du fühlft: es ſei mein fröhlich 
Blühend Haus, das du gefunden. 


Gejang. 
Laß alle Sinne fröhlich werben: 
Auge, Ohr, Gefühl und Zunge! 


Menid. 
Nicht umſonſt, o Wunderſchöne, 
Seh' ich den ſymbol'ſchen Schmuck dort, 
Der Syrene lieblich Bild, 
Von der Zinne niederfunkeln, 
Im Verlocken heimlich dräuend, 
Um gleich an des Eingangs Stufen 
Jeden, der da naht, zu warnen 
Vor der Herrin, die anmuthig 
Ihn beſiegt erſt, um dann ſpröde 
Zu entfliehn dem Ueberwundnen. 
Dieſes Herz, das du mir bieteſt, 
Laß mit gleichem Edelmuthe, 
Wie du's gibſt, zurück mich weiſen; 
Denn es fühlt ſich tief verwundet, 
Da es ſolche Herrin fortgibt. 
Und wenn dennoch es, gedrungen 
Von zu großer Treu, zurückſtrebt 
Zu des vor'gen Herren Buſen, 
So verläugn' ich mich als ſolcher; 
Nimmer ſagen böſe Zungen, 
Daß ich, wenn mein Herz ſo fein, 
Mich unritterlich bekunde. 
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Wolluft (für fih). 
Wie ich's mein’ im Herzen, deute 
Meiner Blide düſt'res Funkeln; 
Denn wann fiegt’ ich je zur Luft, 
Wo ih Noth bereiten durfte?] 
(Laut.) 
D jo nimm dod). 
Menſch. 
Bitt'ſt vergebens! 
Nicht zum andernmal beſchuld'gen 
Sollſt du roher Sitte mich; 
Nein, es ſoll die freie Huld'gung 
Meiner Gabe wieder adeln, 
Was dein Raub vorhin verſchuldet. 


Wolluſt. 
Alſo als ein frei Geſchenk 
Iſt es mein? 
Menſch. 
So iſt es. 


Wolluſt. 


Nun dann 
Will auch ich hier nimmermehr, 
Da du ſolche Reu' empfunden, 
Artigkeit mit Kränkung lohnen. 
Für dein Herz ſchlag' dir im Buſen 
Meines nun, zu beider Luſt! 
Und ihr Sänger, daß die Runde 
Rings vernehme, wie die Liebe, 
Die zwei Herzen hier verbunden, 

21 * 
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Auch in meiner Bruft beſchwicht'gend 
Allen Groll hat überwunden, 
Laßt num eure Lieder jchallen ! 

Reife zum Teufel.) 
Während er auf den verfchlungnen 
Blumengängen mit mir wandelt, 
Wo ich in dem Laubesdunkel 
Neiche Tafeln bief bereiten, 
Sud’ das Köftlichfte zum Schmurtfe 
Für die feine, laß zur Labung 
Mein und goldne Früchte funkeln. 


Teufel. 
Schon enteil’ ih. — O, welch’ reicher 
Schauplat taucht da aus dem Dunkel, 
Da den erften und den zweiten 
Adam eingeführt die Schuld hier 
In ihr allegoriih Spiel! 
Leiſe Schließen fih zum Bunde 
Garten, Schlange, Menſch und Frucht; 
Und ich ſeh' in ſchwanker Zukunft 
Sich geftalten diefer Schatten 
Ahnungsvolle Dimmerungen. (ab) 


Wolluſt zum Menfchen). 
Tritt nur ein mit mir und jchaue 
AL die Pracht und ftolgen Wunder, 
Den’ dich Sehnſucht zugeführt. 

Sehnſucht. 

Ich? — ach nein, ich nicht; mein Wunſch nur 
War e8, ihn hierher zu führen, 
Denn, bi8 wir dein Haus gefunden, 
Irrte ich ja wie verbienbet. 
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Menſch (ur Wolluft). 


Schaut’ wohl je nach andern Wundern, 
“ Wer did) jah ? 





Wolluft. 
Folg' Sehnjudht. 
Menſch. 
Nicht doch! 
Möchteſt abermals der Untreu 
Sonſt mich zeihn. Jetzt fehlt mir nichts. 


Sehnſucht. 
Und mir iſt nichts recht nach Wunſche, 
Wenn es mir nicht fehlt. Denn Sehuſucht, 
Die zufrieden, ift ein nutzlos 
Spielzeug nur. 


Wolluſt. 
Kommt denn, ihr Sänger, 
Daß der Wiederhall die Kunde 
Unſers Glückes rings verbreite. 


Menſch. 
Ach, das meine zu bekunden, 
Reicht der Echo Laut' nicht hin, 
Hätte fie auch taufend Zungen! 


Gejang. 
Du, der Erde hochbegabter 
Edler Gaft, zur guten Stunde 
Sei uns taujendmal gegrüßt! 
Friſch durchſchreite ibre Runde, 
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Laß die Sinne alle werben, 
Auge, Ohr, Gefühl und Zunge! 
(Wie fie fortgehen wollen, tritt ihnen der Teufel mit einem 
goldenen Becher und vie Welt, ald Landmann, mit einem 
Körbchen voll Früchte entgegen.) 


- Teufel 
Siehe, wie bu mich geheißen, 
Bring’ ic alles hier nad) Wunſche. 


Welt (für fi). 
Während ich, die falfche Freundin, 
Es befchafft in der Bermummung ; 
Denn mein Innres beut die Früchte, 
Gold und den Kryftall der Brunnen. 


Wolluft (zum Menfchen). 


Da auf Reifen, wie man fagt, 
Wohl fein Uebel, gleich dem Durfte, 
Müde Wanderer bedrängt, 

Bietet hier zum erften Gruße 
Meine gaftliche Bejorgniß 

Den Pokal Eryftallner Flut dir. 
Nimm und trinke. 


(Sie kredenzt ihm den Becher.) 


Menſch. 


Daß der Becher 
Uns Kryſtall beut, wohl bewußt iſt 
Mir der Brauch; doch ſolch' Verwechſeln 
Sah man nicht bis dieſe Stunde, 
Daß Kryſtall den Becher reiche. 
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Wolluſt. 
Deine Liebe ſchmeichelt kunſtreich. 
Doch der Schenkin (denn ſo nennt man 
Oft mich) ziemt es, ihre Kunden 
Zu bedienen. 


Menſch. 

Zu bedienen? 
Dieſes Wortes Klang entſchuld'ge 
Meine Unart, wenn betroffen 
Ich den Becher nehm' vom Munde. 


Wolluſt. 
Nun ſo nimm denn hin als Gunſt, 
Was als Dienſt dir nicht mag munden. 


Menſch. 
Du verſchönerſt ſo das Wort, 
Daß ich's, freundlich überwunden, 
In Gehorſam überſetze. 

(Er trinkt.) 


Aber Himmel, in dem Trunke 

Welch ein tödtlich Gift? Kaum ſetzt' ich's 
An die Lippen und ſchon flutet 

Es zum Herzen mir, als ſchlüge 

Nur dafür ein Herz im Buſen. 


Wolluſt. 


Welch ein Gift? Es iſt das Gift, 

Das aus ſiebenfachem Schlunde 

Sich erzeugt, der Hyder Athem, 

Die Qualm haucht und feur'ge Gluten. 


Teufel. 
Trantft ihr Blut; der goldne Becher 
Iſt's, aus welchem das verbuhlte 
Weib von jeher, Mann und Land * 
Wild durchraſend, zugetrunfen 
Aller Welt. 
Welt. 

Es iſt die Welt, 
Die hierher mit falſcher Huld dich 
Führte, auf daß ſich enthülle, 
Wie der Menſch, der ohne Tugend 
Sich der Welt als Freund verbunden, 
Als Feind Gottes wird befunden. 


Menſch. 

Weh' mir, wehe! Wollt' ich auch 

Allen wildverzweifelnd fluchen, 

Dem Verrathe dieſer Freundin, 

Der Sirene Hohn und Unbill, 

Ich vermag's nicht! So verwirrt 

Mich die Wuth, und Zornesgluten 

Haben ſo mir meine Sinne, 

Meine Seelenkraft bezwungen, 

Daß nun mit der Sonne Licht 

Alles flieht und alles dunkelt, 

Nur die einz'ge, allen Schmerz 

Ueberdauernde Vernunft nicht! 
(Er ſtürzt ohnmächtig in die Arme des Teufels.) 


Teufel. 
Und auch die ſoll dir nicht bleiben; 
Stürzt'ſt du ſelbſt doch, ein Todtwunder, 
Dich verblendet und bewußtlos 
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In das Neb, das dich umſchlungen. 
So verfallen meiner Macht, 
Der fich feiner noch entwunden, 
Bift du mein nun, ganz und gar 
Mein, ſammt deinem geift’gen Schmude! 
(Indem er den Menfchen zu Boden fallen läßt, zur Wolluft.) 

Da nun Sehbnjudt jeine Sinne 
Ausgelöjcht, und wir im Bunde 
Die drei Kräfte feiner Seele, 
Und er mitten in dem Prunke 
Prunklos, elend und gebrochen 
Hier in Trümmern bingejunfen: 
Stürz’ nun aud das Schloß ibm nach, 
Das mein Zauber aufgeichwungen ! 

(Die Erde want.) 


Wolluſt. 
Und daß ſein Zuſammenbrechen, 
Wenn er aus der Ohnmacht Dunkel 
Wieder auftaucht, um ſo mächt'ger 
Ihn erſchüttre, ſollen Sturm gleich 
In des Sturzes dumpfen Donner 
Furien durch die Lüfte rufen 
Und einſtimmend rings verkünden 
Geſang (raußen). 
Thäler, Wald und Bergeskuppen: 
Daß der Menſch, der Schuld verfallen, 
Nicht ein Thier nur, dumpf, derannitec 
Sondern ein verſteinert Bild, 
Das blind, taub und ſtarr verſtummet. 
(Während des Erdbebens und Geſanges gehen alle ab, und die 
Zeit tritt erſchrocken auf.) 


Horch! der Menſch, der Schuld verfallen? 
Wie? nicht Thier nur, dumpf, vernunftlos, 
Sondern ein verfteinert Bild, 
Das blind, taub und ftarr verſtummet? 
Melche Zeit wohl, die nicht ſchauert, 
Lauſcht fie Davids Klaggefängen, 
Wenn in tief gehaltnen Klängen 
Er des Sünders Tod betrauert, 
Beftien, fteinernen Idolen 
Ihn vergleihend ? Wehe mir, 
Stind’ es alfo, Menſch, mit dir, 
Wann die Zeit fommt, dich zu holen! 
Doch was hemmt, im welfen Yaub 
Dort fi) windend, meinen Schritt? 
(Er ftößt auf den Mienfchen, der fich plöglich halb erhebt.) 


Menſch. 

Wer iſt's, der mit Füßen tritt 

Meine Hoheit, warf in Staub 

Hier mich auch ein unermeſſen 

Unglück! Weiß nicht, wer du biſt. 
Zeit. 

Bin die Zeit, die nichts vergißt, 

Haſt du ihrer gleich vergeſſen. 

Wie ſo anders blickſt du heute, 

ALS da ich Dich Damals ſah! 


Menſch. 
Wie, die Zeit? du biſt es? 


Zeit. 
Ja. 
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Menſch. 
Und was ſchweifſt du durch die Haide? 
Zeit. 
Dich zu ſuchen. 
Menſch. 
Weh' dem Armen, 
Der vom Taumelrauſch der Luſt 
An der Zeit geſtrenger Bruſt 
Aufwacht aus der Sünde Armen! 
Doch was willſt du? 
Zeit (ihm die Urkunde vorhaltend). 
Weſſen find 
Diefe Züge? 
Menid. 
Mein Bertrag. 
Bett. 
Wiſſe denn, der Zahlungstag 
Iſt gelommen. 
Menſch. 
So geſchwind? 
War's ein Augenblick doch kaum! 
Zeit. 
Staune drob nicht; jede Friſt, 
Dem ſie abgelaufen iſt, 
Scheinet nur ein flücht'ger Traum. 
Menſch. 
Und was iſt jetzt dein Begehr? 
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Zeit. 
Was ald Darlehn du empfangen 
Und erwarbft, zurüdverlangen 
Muß ich's nun. 
Menic. 
Zur Rückgewähr 
Gib mir Aufihub. 


Zeit. 
Eitel Träumen! 

Nimmer nad) verfallner Schuld 
Uebt die Zeit jo milde Huld, 
Die Bollftredung zu verfäumen. 
Und ob fie aud) friften fünne: 
Deine Gläub’ger ftehn babet, 
Sieh’ felbft, ob's ihr Wille fei, 
Daß ich Aufſchub dir vergönne. 
Ihr fünf Sinne! 

(Die Sinne erſcheinen.) 

Die Sinne. 
Hört! hört! hört! 
Menſch. 

Wie das Meer windſtiller Nächte 
Athm' ich kaum. 


Zeit. 
Ihr Seelenmächte! 


Die Seelenkräfte (erſcheinend). 
Wer ruft hier? 
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Beit. 

Der Menſch begehrt 
Frift noch über die bedungne. 
Richtet nun! 

Alle. 
Sein Recht ihm werde: 

Was geliehen, kehr' zur Erbe, 
Und zum Himmel das Errungne. 

Menſch. 
Nicht Erworb'nes, noch das Pfand 
Kann ich geben. Weh' mir, wehe, 
Der ich ſo entblößt hier ſtehe! 

Erſter Sinn. 

Sprich, wozu haſt du verwandt 
Deiner Sinne Angebinde? 

Menſch. 
Sehnſucht hat ſie durchgebracht 
Für Weltluſt und eitel Pracht, 
Die wie Rauch zerſtob im Winde. 

Der Wille. 

Und wo birgſt du mein Vermächtniß? 
Was begannſt du mit dem Herzen? 


Menſch. 
Wolluſt wußt' mir's wegzuſcherzen. 
Das Gedächtniß. 
Und der Ring, den das Gedächtniß 
Dir dereinſt als Mahnung bot, 
Daß du ſterblich ſeiſt? 


— 


Menſch. 
Verſchwunden, 
Seit die Weltluſt überwunden 
Die Gedanken an den Tod. 


Der Verſtand. 
Und Vernunft? ich lieh' fie dir. — 
Menſch. 
Wer ſie raubt', ich weiß es nicht, 
Weiß nur, daß ſie mir gebricht, 
Daß ich rathlos, außer mir! 
Alle. 
Wehe, Unglückſel'ger, dir, 
Der in Unheil Glück gewandelt! 
Zeit. 
Was nun denkſt du vorzuſchlagen? 
Menſch. 
Eins nur, wie's dem Schuldner frommt, 


Wenn die Zeit ihn mahnen kommt: 
Aller Habe zu entſagen. 


Zeit. 

Doch bis jo, auf dein Verlangen, 

Diejer Handel abgemadt, 

Wirft im Kerker du bewacht. 
Alle. 

Gib, Armjel’ger, dich gefangen! 
Zeit. 

Ich führ' ihm zum Ort der Leiden, 

Denn ich bin des Richters Hand. 
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Menſch. 
Da ich meine Schuld bekannt, 
Geh' ich willig, und im Scheiden 
Ruf ich: weh' Unſel'gem mir! 
Alle. 

Wehe, Unglückſel'ger, dir, | 
Der in Unheil Glüd verwandelt ! 

(Die Sehnfucht tritt auf.) 

Sehnſucht. | 
Da ich feine Dienerin, 
Nicht die allertreufte zwar, 
Und er ftets mir folgſam war, 
Folg’ ich diesmal feinem Sinne. 
Erfter Sinn. 

Seht, die Sehnfucht kommt. 


Zeit. 


Büße fie mit ihm. 
Sehnſucht. 
Oho! 
Ich gefangen? wie denn ſo? 
Zeit. 
Denn du warſt ein falſch Verlangen. 
(Im Hintergrunde erſcheinen der Teufel, die Wolluft und die 
| Melt.) 
Teufel. 


Laßt uns lauern, wo fie da 
Beiden ihr Berließ bereiten. 


Gefangen 
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Wolluſt. 
Nach dem Felſengrab ſie ſchreiten, 
Dem ich ihn entſteigen ſah. 

Zeit (an dem Gitter der Höhle). 
Du, des Menſchen erfter Zwinger, 
Der in jeiner mächt'gen Kluft 
Einft ihn dämmernd barg! 

Stimme (aus der Tiefe). 
Mer ruft? 
Zeit. 
Ich, des Urtels Ueberbringer, 
Daf der Menfch verhaftet jet, 
Bis getilgt er allzumal 
Seiner Schulden Ueberzahl. 
Stimmen (unten). 
Ein Gefangner naht. 
Sehnjudt. 
Kein, zwei! 
Menid. 
Welche Sühne könnt’ mich retten, 
Da ja nimmer auszufprecen, 
Unermeßlich mein VBerbreden ? 
Zeit. 
Und im Kerker laßt in Ketten 
Seinen Aberwig num ſchmachten. 
Menſch. 
Was bedarf's der Ketten noch, 
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Wenn bie Fehl’, o hartes Joch, 
Meiner Sehnfucht mich umnachten? 
(Sie verföhließen ihn hinter dem ©itter.) 


Alle. 
Trete ein! Aus diefen Thoren 
Kehrft du nimmermehr zum * 
Bis du zahlſt. 
Menſch. 
Das kann ich nicht, 
Allzuviel hab' ich verloren. 
Alle. 
Wehe, Unglüchkſel'ger, dir! 
Menſch. 
Wehe, weh' Elenden mir! 


Alle. 
Der in Unheil Glück verwandelt! 
(Sie gehen ab, während der Teufel, die Welt und die Wolluſt in den 
Vordergrund treten.) 


Wolluſt. 
Seht, daſſelbe Grab ihn bannt, 
Wo er einſt zur Welt entklommen. 
Welt. 
Und wir ſeinen Traum vernommen. 


Sünde (draußen). 
Weh', wir ſtranden! 


v. Eichendorff s jämmil. Werke. 2. Aufl. V, 22 
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Liebe (draußen). 
Land! Land! Land! 
(Es erfcheinen zwei Schiffe auf der Ser. In dem einen erblidt man 


die Sünde und ihre Begleiter, auf dem andern den Kaufmann 
und bie Liebe.) 


Teufel. 
Hort, da mischen fremde Stimmen, 
Die vom Meer berüberjchallen, 
In die Klagen fich des Kerfers. 


Wolluſt. 
Fern zwei Schiffe dort gewahr' ich, 
Die, im Widerſpiel der Winde, 
Eil'gen Flugs zuſammentrafen 
Beide auf derſelben Bahn, 
So verſchiednes Glück erfahrend, 
Daß die Luft, die jenes forthaucht, 
Dieſes als Orkan umraſet. 


Welt. 
Und wenn mich mein Blick nicht täuſcht, 
Nach der Segeln und der Flaggen 
Farbe iſt's des Kaufmanns Schiff, 
Das dort ruhig ſchwebt zum Strande, 
Und der Sünde Schiff das andre. 
Jetzt zugleich von beiden ſchallt es: 


Der Kaufmann und die Liebe. 
Sel'ge Reiſe! 


Die Sünde und ihre Begleiter. 
Tück'ſche Fahrt! 
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Die Einen. 
Hifft Die Segel! 


Die Andern. 
Werft die Anker ! 


Liebe. 


Da ich, als der Liebe Sinnbild, 
Heiter Flügel darf entfalten, 


Sünde. 
Da ich in die leere Luft 
Immerbdar all’ Hoffen pflanze, 


Liebe. 
Schwing empor ich durch die Lüfte 
Zu dem Wipfel mich des Maſtes, 


Sünde. 
Ringe ich mich empor, denn Schlange 
Heiß ich über alle Schlangen, 
liebe. 
Und begrüße dieſe Kiiften, 
Die ung mild entgegenathmen, 


Sünde. 
Und verfluche dort, wohin 
Uns der Sturm peitſcht, das Geſtade, 


Liebe. 
Als das langgeſuchte Ziel 
Von ſo vielen Meeresfahrten. 


Sünde. 
Das der Himmel hat beſtimmt 
Meiner wilden Gier zum Grabe. 
22° 
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Kaufmann. 
Und ſo lenk' denn, da gen Mittag 
Unſer Segel ſchwellt, zum Lande; 
Günſtig waren ſtets die Lüfte, 
Die von fern uns Oeſtreich ſandte. 
Sünde. 
Und da heut der Sturm ſo wüthend 


Uns umkrallt, fo überlaßt nur 
Ale Segel jeinem Grimme! 


Stimmen (von den Schiffen). 
Hiſſet! hiſſet! 
Werft die Anker! 
Sel'ge Fahrt! ans Land, zum Lande! 
Wilde Fahrt! zurück vom Strande! 


Sünde. 
Schwimmend rette ſich, wer kann! 
Ueber mir zuſammenſchlagen 
Mag das Meer; all' ſeine Wogen 
Löſchen nimmer meine Flammen. 
Ich erklimm' den Strand, vielleicht 
Glückt dort meiner Wuth die Rache. 


Vonden Schiffen. 
Sel'ge Fahrt! ans Land, zum Lande! 
Wilde Fahrt! zurück vom Strande! 
Wolluſt. 


Seht, des Kaufmanns Segel, mild von 
Günſt'gen Hauchen aufgeblaſen, 
Gleitet heiter in die Bucht! 
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Welt. 
Während das der Schuld, im’ Kampfe 
Mit den Wogen, untergebt. 


Teufel. | 
Bielleicht wirft die wilde Brandung, 
Die empor am Fels fi bäumt, 
Ein’ge Schiffer ans Geſtade. 
Laßt uns an das Ufer eilen, 
Um fie hülfreich zu empfangen. 


Wolluſt. 

Zu geleg'ner Stunde mahnſt du; 

Denn ſo eben, tief aufathmend, 

Hebt die See dort einen Schwimmer 

Auf den Strand. | 
Sünde 

(dem Meer entſteigend und ſich in ihre Arme ſtürzend). 
Gram übermannt mich! 


Wolluſt, Welt und Teufel. 
Du biſt's? was bedeutet das? 


Sünde. 
Daß ich, auf ſo langen Fahrten 
Rings das Erdenrund umkreiſend, 
Sturmzerriſſen und verſchlagen, 
An dem Felſeneiland ſcheitre, 
Ohne jenes Schiff zu fangen! 
Nimmer fafl’ ich's, wer's fo mächtig 
Gegen meinen Grimm bewahrte, 
Daß es mir, der Sünde felbft, 
Nie gelang, ich will nicht Tagen 
Es zu entern, nur von fern mich 
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Ihm zu nah’n, fo mild umfahen 
Es die Buchten, Die es bergen; 
Und vor allen die von Spanien, 
Das am gläubigften begrüßt 
Seine jegensreichen Banner. 

Sa, der Hafen, der zuerft es 

Auf das Meer der Welt entfandte, 


’8 war 
Wolluſt, Welt und Teufel. 
Sprid, ſprich! 
Sünde. 


’3 war St. Maria. 
Bebend nenn’ ich ihren Namen, 
Denn ich weiß nicht, wie als Meerftern 
Aus der Nacht fie aufgegangen. 
Raftlos folgt’ ich, Doch jo oft ich's 
In der Bucht zu fallen dachte, 
Stürzten wunderbar entgegen 
Mir jo wüthende Orfane, 
Wie ich nie vorher erlebt; 
Um jo wilder, da's vom Hafen 
Sanct Maria draufzu Dem 
Sich der Bielerfehnten wandte. 
(D daß e8 das Schiff nicht wäre, 
Bon dem die Propheten jagen !) 
Wieder ſtach's in See, ich mit ihm, 
Jenes ftets im Sonnenglanze, 
Stets in Ungemittern ich, 
Wie ih da in Zorn entbrannte! 
Denn inmitten diefer Jagd 
Beute ihm St. Roſa's Hafen 
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Schirmend feine Bucht, zum Zengniß, 
Daß e8 einft auf feinen Fahrten 
Eine weiße Roje finde, 
Wunderzart und ohne Malel. 
Und, fo überreich gerüftet, 

Sehn wir's künftig voll Behagen 
Wohl noch an der Goldküſt' landen, 
Da's in feinem feften Wrade 

Den verborgnen Schatz bewahrt, 
Den der Weile hat erhandelt 
Segen Wechſel hohen Werths. 

Da num feine Wünſche alle, 
Sternumfunfelt jo und rofig, 

Jetzt in ſtolzem Flore ftanden, 
Segelt es nah Florida, 

Durch Geſetz die Wogen baunend, 
Sa, durch neu’ Geſetz, behaupt' ich; 
Denn, von dem Gejetz des ftarren, 
Deben, alten Bunds fich wenbend 
In dies Blütenland der Gnade 
Und von dort nad Vera Cruz, 
Kräftigt fich’8 zu neuen Thaten 

Sn des Glaubens Feljenport, 
Nüftet neuen Zug, und wallend 
Nach dem Vorgebirg der guten 
Hoffnung weifen alle Flaggen. 
Nur einmal, ein einzigmal 

Stellt’ ih mich auf all’ den Fahrten 
(S war in einer Wüſtenei) 

Aug’ in Aug’ zum offen Kampfe, 
Und mußt’ feig den Rüden wenden 
Bor den heimlichen Gewalten. 


Er drauf nad der Hoftie Hafen 

Steuernd, ließ mich wirr am Stranbe. 

Hoftie! entjeglich Wort! 

Um den Hals’ gehnfache Bande, 

Gift'ge Vipern an der Bruft, 

Beb’ ich, zittre und verzag’ ich! 

Denn mich jehaudert, welch Gebeimniß 

Sich uns da will offenbaren, 

Seh’ ich in der Hoftie Bucht 

Ueberreich fein Schiff befrachten. 

Weizen ift es, und wo immer 

Den ich Schaue, füllt mit Bangen 

Mich der Anblid, und es dämmert 

In mir auf ein furchtbar Ahnen. 

Darum ſegle diefes Schiff, 

Das nur Weizen hat geladen, 

Bon der Hoftie zum Kelche, 

Als dem Plate feiner Landung, 

Daß mir zwiſchen Kelch: und Hoftie 

Schiff und all’ mein Hoffen ftrande! 
Wolluft. 

Wahrlich, Sünde, vollen Grund 

Haft dur heute, zu beklagen 

Diele Schmach verlorner Fahrt; 

Dod laß dir zum Trofte fagen, 

"Daß wir andern bier den Sieg, 

Den du ung vertraut, errangen. 
Teufel. 

Seinew Bruder (erften Adanı -- 

Nannt’ft du ihn), in ſolchen Abgrund 

Stürzten wir ihn, daß in ödem, 
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Hartem Kerker er nun nachichleppt 
Seiner Sinden ſchwere Kette. 
Nicht vermag er zu erftatten 
Der Talente reihen Schmuck, 
Den als Sinn und Seelenadel 
Ihm der Simmel und die Erde 
Einft geliehen. Deine Rache 
Trifft ihn mu. 


Welt. 
Mehr Schulden büßt er 
Als er jemals kann bezahlen, 
Denn unſchätzbar iſt ſein Werth. 
Wolluſt. 
Fürcht' auch nicht, daß er die Bande 
Sprenge; denn hier iſt ſein Herz. 
Welt. 


Und hier die vergeſſ'ne Mahnung, 
Daß er einſtens ſterben muß. 


Teufel. 


Hier das Stirnband, des Verſtandes 
Leuchte, die ich ausgelöſcht. 


Wolluſt. 


Und wenn deinem Groll dies alles 
Noch nicht gnügt, ſo tritt zum Kerker 
Und berauſch' dort an den Klagen 
Seiner Angft dich und Verzweiflung, 
Den Gefährten feiner Strafe. 
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Der Menſch und Gefang (draußen). 
Wehe, Unglüdiel’ger, bir, 
Der in Unheil Glüd gewandelt! 
(Der Kaufmann und die Liebe treten auf.) 


KRaufmann. 
Horch, wer ift es, ber da ruft 
Mit jo jammervollem Klange, 
Daß es mir das Herz durchſchnitt? 


liebe. 
Dort aus jener Höhle jchallt’ es, 
Dem Gefängnifle der Zeit. 


Sünde (zu Wolluſt, Welt und Teufel). 
Dank möcht’ ich euch allen jagen, 

Aber jetzt vermag ich’8 nicht, 

Denn ich ſchwanke und erblaffe, 

Da der Kaufmann mir fo nah. 


Teufel. 
Geh, bis er vorüberwanbert. 


Sünde. 
Ja, ich muß, ob ich gleich zaudre, 
Mich der Freude zu entichlagen, 
Die mir jener Wehruf wedt. 


Gejang (draußen). 
Wehe, Unglüdjel’ger,, dir, 
Der in Unheil Glüd verwandelt! 
(Die Sünde, Wolluft, Welt und Teufel entfernen fi.) 


Kaufmann. 
Wieder hör’ ich durch die Luft 
Diejes Weh’ herüberfchallen; 
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Nein, mein Mitleid duldet’s nicht, 
Hülflos ſolche Noth zu lafien. 
Liebe, gehe Du voraus, 

Forſche, ob die Jammerklage 
Wirklich Diefer Kluft entftieg. 


liebe. 
Sa, ich eil’; Die Welt erfahre, 
Daß, wie jenem feine Sehnfucht, 
Dir bie Liebe ſtets vorangeht. 


Menſch (im Kerker). 
Stell’ dich an das Gitter, Sehnfucht, 
Und erbitt’ uns von den Wandrern 
Ein Geſchenk mit lauter Stimme, 
Während meine himmelan ruft 
Aus der Finfterniffe Schooß 
Hier vom Morgen big zum Abenp. 
Sehnſucht (am Gitter). 
O du, wer bu immer jeift, 
Der du hier vorüber wanbderft, 
D erbarm' Dich dieſer armen 
Unglüdjeligen Gefangnen, 
Denn fie leiden große Noth. 
Liebe. 
Sprich, wer biſt du, die ſo angſtvoll 
Zu mir fleht? 
Sehnſucht. 
Die Sehnſucht, hier dem 
Kerker zu entgehn. 
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Liebe (um Kaufmann), 
Wahrhaftig, 
Komm nur, Herr, die Höhle war es, 
Wo der Jammerruf ergangen. 


Kaufma un. 
Und wer ift’8? 
Liebe, 
Des Menichen Sehnſucht. 


Kaufmann (binzutietend). 
Wie? Du? Sehnſuchtil Welcher Anlaß 
Hält dich hier in Haft? 
Sehnsucht: - 
Die Schulden 
Meines Herren, 


Kaufmann. 
Ha, gefangen 
Weilt auch er bier ? 


Menich (gleichfalls am Gitter erſcheinend) 


Und ſo arm, 
Daß der Sehnſucht er geſtattet, 
An das Gitterthor zu treten, SR 
Ob fie nicht vielleicht erlange " 
Irgend einer Gabe Broft, 
Sp unendlich ift jein Jammer, F— 
Hunger, Durſt und Froſt und Hitze, 
Die er in den Felſenkammern 
Hier erduldet. 


Kaufmann. 
Web’, was iſt das? 


Menid. 
Menichlich Elend. 
Kaufmann. 
Ya, da iprachft du's 
Gründlich aus; denn alle Yeiden, 
Die jemals auf Erden waren, 
Die da find und noch jein werden, 
Diefes Wort begreift fie alle. 
Bruder, ad) mir bricht mein Herz, 
Sch’ ich dich in ſolchem Sammer! 
| Menſch. 
Du biſt's? Wahrlich ſchärfer jetzt, 
Als die Feſſeln, die ich trage, 
Brenut dein Anblick mir durchs Mark. 
Kaufmann. 
O wie ſtünd's um dich ſo anders, 
Wärſt du damals mir gefolgt! 
Liebe. 
Ach, mit Blindheit ſo geſchlagen! 
Kaufmann. 
Meine Liebe, wie? du weinſt? 


Liebe. 
Wer beweinte wohl ſein Drangſal, 
Wenn's nicht deine Liebe wär’? 
Kaufmann. 


Und wer bräche dieſes Drangjal, 
Weint’ die Lieb’ und Hagt der Menſch, 
Als der, welcher wohl erfannte, 
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Daß des Seinen Ueberſchuß 
Allen Mangel übertrage! 
(Zum Menſchen.) 
Wer hält dich gefangen hier? 
Menſch. 
Meine Gläubiger; es handelt 
Sich um das gelieh'ne Gut, 
Und die Zeit, auf ihr Verlangen, 
Hat die Haft verhängt. 
Kaufmann. 
So baue 
Auf den Himmel denn und harte; 
Bald fehr’ ich zu dir zurücke. 
Meine Liebe! 
Liebe 
Was verlangft du? 


Kaufmann. 
Ruf’ die Zeit ber. 
(Während der Menfch und die Sehnfucht vom Gitter zurücktreten, 
tritt die Zeit ein.) 


Zeit. 
Iſt nicht nöthig, 
Ich, die Zeit, bin ſtets zur Hand euch; 
Denn gilt's, Trauernde zu ängſt'gen, 
Laß ich nimmer auf mich warten. 


Kaufmann. 


Wiſſe denn, mein Bruder iſt's, 
Den bu in der Kluft verhaftet; 
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Ich tret’ als fein Bürge ein, 
Du entlaffe den Gefangnen. 


Zeit. 
Und wer bift bu, der e8 wagt, 
Für jo große Schuld zu haften? 


Kaufmann. 
Wie, du fennft mich nicht? 


Zeit. 
Die Zeit 

Kennet niemand, denn fie achtet 
Jeglichen dem andern gleich; 
Wollte fie fih unterfangen, 
Reih und arım zu unterfcheiden, 
Stürbe feiner der Monarchen; 
Und fo fennt fie alle nicht, 
Um fie alle gleich zu machen. 


Kaufmann. 
Jenes Schiffes Kaufmann bin ich. 
Dies genügt, um dir zu jagen, 
Daß ich feltne Güter führe; 
Und wenn der Gefangne arın ift 
Was wohl wagteft du dabei, 
Reiche Bürgſchaft zu geftatten, 
Da ja aller Welt befamnt, 
Daß ein Bürge, ber zu zahlen 
Luft und Macht hat, höher gilt, 
Als ein Schuldner ohne Habe? 

Zeit. 

Du haft Recht. Ich bin bereit, 
Dich zur Bürgſchaft zuzulaffen, 
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Denn die Gläub’ger kann's nur freu’n, 
Sehn gefichert fie ihr Darlehn; 
Und da dieſe Schuldverfchreibung 
Früher ward von mir verhandelt, 
So bezeichn’ ich bier, zum Eingang 
Dieles neuen Palts, des Blattes 
Rücken mit 'nem Kreuz. Nun jage 
Dein Gebot. 

Kaufmann. 

Bezeichneft paflend 

Mit dem Krenze auf dem Rüden 
Meiner Bürgſchaft Sinn und Anfang. 
Schreib’ denn nieder, wie ich mich 
Hier verpflichte, zu bezahlen, 
Was er Schuldig nach der Schrift, 
Und vermerf vor allem andern, 
Daß ich jo, die fremde Schuld 
Zu der eignen madend, alle 
Noth des Menſchen auf mich nehme. 

Zeit (fihreibt). 
Und verpflichtet fich zur Zahlung, 
Mit der fremden Notb und Schuld 
Als der eignen ſich belaftend. 


Kaufmanı, 
So befräftg’ ich's: zweiter Adam. 
Zeit. 
Fehlt noch etwas an dem Handel? 
Liebe. 
Daß du den Gefangnen losgibft, 


— 


Da an ſeiner Statt zum Pfande 

Du die Schrift behältſt. 
Kaufmann. 

— Wozu 

Auch bedürft' es eines Pfandes, 

Blieb' der arme, ſchuld'ge Menſch 

Nach wie vor hier dein Gefangner? | 


Zeit. 
Richtig. Deffnet denn der Höhle 
Pforten und entlaßt der Haft ihn! 
(Der Menſch und die Sehnfucht treten mit Ketten aus der Kluft.) 


Menid. 
Zeit, was haft du mit mir vor, 
Daß du nıich fo hart behanbelft ? 


Zeit. _ 
Dich einft milde zu behandeln. 
Doc) dem Bruder jetst hier dauke, 
Denn er iſt's, der ſich verpfändend 
Deine Feljeln dir zerfchlagen 
Und den Kerfer aufgethan. 

(Sie will ihn von den Ketten befreien.) 
Weh', id) bring’ es nicht zn Stande; 
Leicht gelang mir’s, ihn zu binden, 
Ihn zu löſen reicht Die Kraft nicht. 

Liebe (binzutretend), 
Bit ſchon alt geworden, Zeit, 
Laß mich nur. 
(Zum Menſchen, den ſie entfeſſelt.) 
Doch du beachte, 
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Was du ihm verbanfft, denn jeine 
Lieb’ iſt's, Die Dir [öft Die Bande. 


Sehniudt. 
Bor Vergnügen Spring’ und jauchz’ ich! 
Ob ih mir's nicht immer dachte, 
Daß er Bruder zwar des Leibs, 
Doch du des Gemüths Verwanbtel 


Menſch (gu den Füßen bes Kaufmanns). 


Glaub’ mir, Liebe, daß ich frei 
Und entfefielt wieder athme, 
Nichts iſt's gegen dieſe Luft, 
Seine Kniee zu umllammern 
Und ihm dankbar zu geloben 
Treu’ für alle fünft’gen Tage. 


Kaufmann. 
Nichte auf Dich von der Erde. 
Dich dereinft in meinen Armen 
Aus dem Staub emporzubeben, 
War das Ziel ja meiner Fahrten. 


Sti mine n (draußen). 
Ha, des Kerfers Thor ift offen! 


Mensch (erfchrofen). 
Herr! ob mich auch deine Gnade 
Schirmend bier umgibt, es füllt 
Doch mit Schaudern nich und Zagen, 
Wie dort wild der Gläub’ger Troß 
Bei des offnen Kerfers Anblid 
Auf mich herftürzt. 
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Sehnſucht. 


Ja, die Gläub'ger 
Haben ein gar grimmes Anſehn. | 


Kaufmann (um Menſchen). 

Da ihr Antlit Dich erfchredt, 
Und du ledig deiner Haft nun, 
Wenn an deiner Statt ich bleibe, 
So entferne dich und harre 

. Meiner draußen auf dem Schiff, 
Bis ih Pakt und Rechnungsabſchluß 
Veberbringe. 


Menſch. 
Gehn wir, Sehnſucht, 
Zu ſo ganz verſchiednem Tagwerk: 
Meine Sündenſchuld beweinen, 
Und ihn feiern im Geſange. 
(Der Menſch und die Sehnſucht gehen ab, und die Sinne und 
Seelenkräfte ſtürzen verworren durcheinander herein.) 


Alle. 
Fort, ihm nach! aus ſeinem Kerker 
Brach ohn' Zweifel der Gefangne, 
Denn er flieht vor ung! 


Zeit (ihnen den Meg vertretend). 

Steht ſtill! 
Ale | 

Wie? du freuzeſt unfre Pfade? 

Iſt's nicht deine eigne Säumniß, 

Die des Schuldners Flucht veranlaft? 
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Zeit. - 
Nie zeigt ſäumig fich Die Zeit. 
Und damit ihr jeht, wie wachſam 
Ich bier war, und daß fein Fortgehn 
Nicht als eitel Flucht zu achten, 
Nein, vielmehr als tücht’ger Vorſprung 
Zur Erftattumg, fo erfahret, 
Daß er 108 zwar, doch nicht frei, 
Unter Bürgſchaft gebt. 


17 
Was jagft du? 


Zeit. 

Diefe Schrift mag e8 euch jagen. 
Alte. 

Und mit wem ward unterhanbelt ? 


Zeit.. 
Bürge iſt des ſchönen Schiffes 
Kaufmann hier, und klar der Handel. 
Einen überreichen Schatz 
Bringt er heim von ſeinen Fahrten, 
Und ſo habt ihr für die Schuld 
Sichre Zahlung zu erwarten. 
Erſter Sinn. 
Erſt wenn jede Schuld getilgt, 
Glauben wir der That. 
(Zum Kaufmann.) 
Du aber 
Sieh’ nun, da dur Dich verpflichtet, 
Wie bu uns gerecht wirft. 
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Der Ville. 
aber 
Scherz nur, wie ein jeder weiß, 
ft ja Bürgſchaft ohne Zahlung. 
Kaufmann, 
Ernft wird’s, tommt der Zahlung Stunde. 
Alle. 
Was joll denn noch fommen ? 


Zeit. 
Dich verbürgt nicht ? 


Kaufmann— 
Ja. 
Ale 


Haft bu 


Was aljo 
Zögerft bu jebt? 
Raufmann. 3 
Jede Sabung 

Des Dertrages wird erfüllt; 
Denn die Friften einzuhalten, 
Iſt allzeit der Geift bereit; 
Nur das Fleisch iſt's, Das noch zaget. 

Erfter Sinn. 
Doch wir dulden feinen Aufichub, 
Erde jchreit, zurückverlangend 
Bon dem Leibe jeine Sinne. 


Wille. 


Und der Himmel, ſei's zur Strafe 
Fir Verlornes, jei’s zum Lohn, 
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Kehrt fie ftegreich aus dem Kampfe, 
Bon der Seele ihre Kräfte. 


Alle (zu der Zeit). 
Unfre Forderung num wahre, 


Dir vertrauten wir'ihn an; 
Den Sefangnen oder Zahlung! 


Zeit (zum Kaufmann). 


Herr, du fiehft, wie dieſe Meute 
Ammer wilder dich umlagert, 
Zahle, wie du dich verpflichtet. 


Kaufmann. 
Wann die Stumbe kommt der Zahlung: 


Zeit, 

Nun fo ftell’ ich bis dahin, 
Un ihr ungeftüm’ Verlangen 
Zu beichwicht'gen, für den einen 
Hier den anderen Gefangnen. 
Denn da fo der rechte Schuldner 
Durch den Bürgen: frei fich machte, 
So gebührt fih’s, daß der Bürge 
Auch des erften Schulb bezahle. 
Hier ift jeine Kette. Ä | 

(Er feſſelt ten —— 


Kaufmann. 
Zeit, 
Du biſt es, die ſie mir anlegt? 
Zeit. 
Wer bezweifelte wohl jemals, 
Daß die Zeit ein ew'ger Wandel? 
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Bringt die Zeit Triumphe, Freuden, 
Nun, was Wunder, jchafft die Zeit 
Dann auch Bein und bitt’re Leiden ? 
Komm nur, Liebe, füll' das Baar aus 
Für die Sehnfucht hier im Kerker. 


Liebe. 
Meine Treue fühlt kein Bangen, 
Denn er möcht' nicht ohne mich, 
Ich nicht ohne ihn verharren. 


Zeit. 
Geh' ein in des Menſchenlebens 
Wüſte dunkle Kerkerkammer. 


Kaufmann. 
Laß gehorchen uns der Zeit. 
Und da du in dieſem Handel, 
Menſch, gewahrſt, was du mir ſchuldig, 
So bedenk', wie du's erſtatteſt! 
(Der Kaufmann und die Liebe verſchwinden in der Kluft.) 


Zeit. 
Ss, da iſt Erſatz vollauf! 
Dieſer kommt, wenn der gegangen, 
Für den Armen bleibt ein Reicher. 
Wille. 
Laßt uns ſeinen Schmerz jetzt ſtacheln, 
Daß ein tiefes Graun ihn zwinge, 
Von den Friſten nachzulaſſen, 
Die, wie zweimal er verkündet, 
Noch an der Erfüllung mangeln. 
Zeit. 


Stimmt denn an, wild, herzzerreißend! 
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Ich indefjen ſchwinge raſcher 
Meine Flügel, daß die Friſt, 
Stund' auf Stund', vorüberjage! 


Geſang (am Gitter der Höhle). 
In düſtrer Kluft 
Der Bürge ſchmachte, 
Der fremde Schuld 
Auf ſich geladen, 
Nackt in der Glut, 
Vom Froſt erſtarrend, 
Kummer fein Brot, 
Thränen zum Tranke. 
Zerfleifcht von Geißeln, 
Zur Erde wanf er, 
Deu ſich erhebenden 
Dornen zum Kranze! 
Stein jei fein Bett, 
Und wo er rafte, 
Glühende Dotche ! 


Kauf mann (in der Höhle). . 
Still, ihr Gewalten! - 
Denn, vorfchreitend nad) dem Maß 
Meiner Leiden, bei dem Klange 
Eurer Stimmen, hat die Stunde 
Der Erfüllung nun geſchlagen. 
(Plötzlich im Purpurmantel durch das fallende Gitter vortretend 
und die Feffeln wegwerfend.) 
Und alfo brech’ ich 
Die Kluft des Grabes 
Und jpreng’ die Ketten! 
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Niemand’ bedarf ich, 
Der es entriegle, 

Der fie zerichlage; 
Slorreicher komm' ich, 
ALS ich gegangen; 
Zod ift die Schuld, 
Die Sühne taget! 


Zeit, jetst geh’ auf jenes Schiff; 
Findeſt dort in feines Wrades 
Fruchtbar'm Schooß aus fernen Landen 
Goldnen Weizens reiche Ladung, 

Die das Brot des Lebens ift; 
Brot — ich könnt' auch fagen: Gnade, 
Denn Schiff, Gnade, Brot, begreifen 
(Wie viel taufend beil’ge Sagen 

Und der Weifen Sprüche ehren) 
Zwei Myfterien, die verwandt ſich. 
Doc dies laff’ num ruhn, und da du 
Gegen mich gefiihrt den Handel, 

So beſorg' auch jetst den Abſchluß. 
Gib dem Bater, was ich habe, 

Einen Sämann wird er finden, 
Dem er anvertraut den Samen, 

Ihn getreulich auszuſtreu'n 

In der Welt verfchiebne Lande; 

Er wird, wenn das Land beftelft 

Und die goldnen Aehren wallen, 
Ordnend feine Schnitter führen 

Auf das Feld zum nöth’gen Tagwerk. 
Und wenn dann der Erntejegen: 

Auf die Tenne fommt vom Halme 


Und von dieſer füllt die Böden : 
Magft du draus die Schuld erftatten 
An die Gläubiger des Menjchen, 
Meiner Bürgſchaft mich entlaftenb. 


Alle. 
3a, wir alle ſtimmen brein, 
Daß du in Getreide zahleft. 
(Sünde, Wolluft, Welt und Teufel treten raſch vor.) 
Sünde. 
Dumpfe Sinne ihr des Leibes! 
Du, der Seelenfräfte Adel, 
Wie doch feid ihr insgefanmt 
So mit Blindheit ganz geichlagen, 
Euch mit Weizen zu begnügen? 
Kann er, bei der reichften Ladung, 
Sei ihr Preis auch noch fo hoch, 
Unermeß’nen Werth wohl haben? 
Iſt nun aber unermeßlich 
Diefe Schuld hier, weil im Kampfe 
Mit dem unermefj’nen Gott: : 
Wie, dann fröhnt ihr noch dem Wahne, 
Daß ein eitel Haufe Korns J 
Unermeßliches bezahle? 
Kaufmann 
Schweige! fahr' nicht weiter fort, 
Ungeheuer du der Waſſer, 
Die fortan des Menſchen Hort, . 
Den fie feindlich einft umbrandet. 
Schweige, jag’ ich nochmals, ſchweig'! 
Denn, wie reich auch meine Ladung, 
Nicht des Weizens Hebermaß 
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Thut es, eines einz’gen Halmes 
Frucht hegt unneunbaren Werth. 
+ Wolluft. 
Eh’ ſolch Kunſtſtück durch Die That fich 
Nicht bewährt, geb’ ich dem Menfchen- 
Sein verlorne® Herz 10% al-den 
Weizen nicht zurück. 
Welt. 
Und ich 
Nimmer die verſchmähte Mahnung 
An ſein ſterblich Los. 
Teufel. 
Noch ich 
Den Berkand, den meines ſcharfen 
Schierlings Gift verwirrte. 
Kaufmann. 
Menſch! 
(Der Menſch und die Sehn ſucht kommen.) 
Menſch. 
Herr, wozu heiß'ſt du mich nahen? 
Kaufmann. | 
Nimm die Gaben nun zurüd, 
Die einft dunkler Macht verfallen; 
Denn getilgt ift deine Schuld. 
Alle. 
Nein, bis jetzt ift nichts erftattet ! 
Sünde 
Mo denn ftect der hohe Werth, 
Deffen fich dein Weizen anmaßt? 
(Es theilt fich eine Wolfe, in welcher die Liebe, einen Kelch 
mit der Hojtie in der Hand haltend, ſichtbar wird.) 
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Die Liebe. 
Dies verkündet euch die Liebe; 
Denn durch ihre wunderbare 
Treue ward's vollbracht. In dieſem 
Glanzeshellen, duftigklaren 
Wolkenſchleier, der gewoben 
Aus dem Blütenſtaub der Saaten, 
Bringt ſie von des Kaufmanns Schiff 
Brotes Blüt' von duft'ger Klarheit, 
Nicht mehr Brot in ſeinem Weſen, 
Wenn gleich Brotsgeſtalt bewahrend, 
Innerlichſt in Fleiſch und Blut 
Mit ſo hoher Kraft verwandelt, 
Daß fortan im Brot der Hoſtie 
Liebes Leib und Seele waltet. 
Verſtand. 
Ja, getilgt iſt alle Schuld 
Und verſtummen macht die Klagen 
Ein ſo übermächtig Wunder, 
Daß, tiefſchauernd, dem gewalt'gen 
Worte der Verſtand ſich beugend, 
Wille. 
Auch den Willen nimmt gefangen. 
Gedächtniß. 

Und nicht minder das Gedächtniß. 

Zweiter Sinn. 
Und mit ihm die Sinne alle, 
Solcher Liebestreu' vertrauend. 

Kaufmann (zur Sünde). 

Da nun klaglos ſich bekannten 
Sinne und die Seelenkräfte, 


— 


Sprich! warum allein verharrſt du 
Zaudernd noch, des Menſchen Schuld 
Deines Anſpruchs zu entlaſſen? 


Die Sünde. 
Nichts erharr' ich hier, und nichts 
Hoff' ich mehr, als daß beim Anblick 
Solcher Treue dieſe Berge, 
Deren dunkle Felſenkammer 
Einſtens meine Wiege war, 
Jetzt ſich aufthun mir zum Grabe! (ab) 
Wolluft. 
Ich, betäubt, erjchroden, weiche 
Wider Willen der Gewalt bier. 

Da nimm, Menjch, dein Herz zurid, 
Jetzt bift du's, der mir’s entwanbte, (ab) 
Teufel. 

Hier ift deines Geiftes Leuchte, 
Mich umleuchten Zornesflammen ! 
(Er gibt dem Menſchen die Hutfchnur und geht ab.) 


Welt. 


Und ich, die gleichgült'ge Welt, 
Kenne kein beftimmtes Handeln, 
Bis der Menſch es frei zur guten 
Oder böfen That verwandelt. 

Und fo nehm’ er hin die Mahnung 
An den Tod; denn jo erhabnen 
Saframenten weiht die Welt 
Freudig Leben, Seel’ und Habe. 


(Sie reicht ihm den Ring zurück.) 


Alle. 


Auf denn! da die ganze Welt 
Huld’gend feine Kuie umfangen! 


Zeit. 
Weilet noch, denn auf dem Herzen 
Hat die Zeit noch eine Frage: 
Wenn das Brot, das jenes Schiff 
In der Hoftie beut, jo machtvoll 
Alles überſchwebt, wozu | 
Danı der Kelch, dem fie entraget? 


Kaufmann, 
Solches wird wielleicht in gleicher 
Sottbegeifterter Barabel 
Dir ein zweiter Theil verkünden, 
Schenkſt du diefem deine Nachſicht. 

Alle, 
Und fo laßt uns bis dahin 
AU’ ihn feiern im Gejange! 
Gejang. 

D du fel’ges Schiff des Kaufmanns, 
Das ſich mit des Weizens Schate 
In der Hoftie Bucht befrachtet, 
Um in der des Kelchs zu landen, 
Löſcheſt Schuld und Bürgichaft aus. . 
Erften jowie zweiten Adams! 


Balthafars Nachtmahl. 
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(Der Gedanke, in buntihediger Narrentracht, tritt eilig auf, von 
Daniel gefolgt, der ihn aufzuhalten fucht). 


Daniel. 
Steh’n! 
Der Gedante. 
Was foll ich verftehn ? 
Daniel. 
Störriſch Ding! 
Der Gedanke. 
Was joll mich ftören ? 
Daniel, 
Hör’ mid an. 
Der Gedanke. 
Ich will nicht hören. 
Daniel. 
Sieh’ doch nur. 
| Der Gedanfe. 
Ich will nicht fehn. 
Daniel, 
Wer hat je in folder Art 


Abgefertigt, die ihn fragen ? 
Ä 24 * 
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Der Gedanke. 
Sch, dem, alles fed zu wagen, 
Unbejchräntte Freiheit ward. 


Daniel. 
Und du bift ? 


Der Gedante. 
Daß du's nicht wiſſ'ſt, 

Regt jet mir Empfindlichkeit. 
Sagt dir's nicht ſchon dieſes Kleid, 
Das ſo tauſendfarbig gleißt, 
Daß wohl niemand mag verſpüren, 
Gleichwie beim Chamäleon, 
Meinen rechten Farbenton? 
Doch ich will mich definiren: 
Kraft der Kräfte, die da zieren 
Mein und dein unſterblich Sein, 
Bin das Licht ich, das allein 
Menſchen ſcheidet von den Thieren. 
Bin der zauberiſche Duft, 
Der da ſpiegelt Luſt und Qualen, 
Flücht'ger als die Sonnenſtrahlen, 
Wandelbarer als die Luft. 
Habe kein beſtändig Haus, 
Drin zu ſterben, drin zu leben; 
Wandre meines Weges eben 
Und weiß nimmer, wo hinaus. 
Hohes Glück und ſchlimmes Los 
Sehn mich ſtets an ihrer Seite, 
Knecht und Ritter ich geleite, 
Keine Dame wird mich los. 
Auf dem Throne mit dem König 


Ueberwache ich den Staat, 

Und als fein geheimer Rath 
Sorg’ ich viel und ſchlafe wenig, 
Sit’ beim Schwelger zu Gericht, 
Bau’ dem Fleiß’gen goldne Brüden, 
Brüte in dem Schleicher Tücken 
Und die Schuld im Böſewicht. 
Schönheit bin ich bei den Frauen, 
Bei dem Geizhals Schab auf Schaß, 
Bei dem Spieler Sat um Satz, 
Beim Soldaten Siegsvertrauen, 
Frauengunſt bei dem Verliebten, 
Bei dem Bettler bittres Leid, 

Bei dem Heitern Fröblichkeit 

Und Betrübniß beim Betrübten; 
Kurz, wohin ich immer jchwanfe, 

- Bin ich, mit dem raschen Sinn, 
Nichts und alles, denn ich bin, 
freund, der menschliche Gedanke. 
Hab’ ich nun nicht pafiend eben 
Mich fo lebensbunt behängt, 

Da, wer lebt und nicht auch denkt, 
Sich nicht rühmen darf, zu leben ? 
Doc) dies nur fo insgemein, 
Eigentlich bin ich der Narr 

Heut’ des Königs Balthafar, 

Dem die ganze Welt zu Hein. 
Trag' ih Schellen, dent’ nicht drum, 
Ich ſei bier der Narr alleine, 

's ift nur, weil ich heut’ erfcheine 
Dffen vor dem Publikum. 

Denn ein Erznarr ficherlich 
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Wäre jeder, wenn er fagte, 

Und ing Werk zır richten wagte, 

Pas er heimlich denkt in fich. 

Alſo fheint gering die Zahl, 
Während fie zu Haufen ftehen, 

Denn fo recht bei Licht beſehen, 

Sind wir Narren allzumal. 

Und ſomit, weil ic ein Thor, 

Wollt’ ich ruhig weiter wandeln, 

Um mit dir nicht zu verhandeln ; 
Denn unſchicklich fam’s mir vor, 
MWanderten wir Hand in Hand. 

’3 gäb' ja nichts als Lärm und Zwiſt, 
Denn da du der Daniel bift, 

Das ift göttlicher Verſtand, 

Sage jelbft, wie wunderlich 

Möchten wir zufammenpafleı, 

Sind wir, um e8 kurz zu faſſen, 

Du Berftand, und Thorheit ic. 


Daniel. 

Dennoch könnten wir’s drauf wagen, 
Ohne daß ich thöricht würde, 

Wollteſt du der Narrenbürbe 

Nur ein wenig Dich entichlagen; 
Denn wie jcharf in Difjonanzen 

Auch Vernunft und Thorheit ftreiten, 
Greifft dur recht in beide Saiten, 


Klingt’s harmonisch Doc zum Ganzen. 


Der Gedanke. 
Nun fo fteh’ ich deinen Fragen, 
Denn wird je was offenbar 
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Dem Propheten, kann's fürwahr 
Der Gedanke nur ihn fagen. 
Dantel. 
Sprid, nad) welchen Freuden ſteuert 
Jetzt dein leifer Flug dahin? 
Der Gedanfe. 
Hochzeit liegt mir jett im Sinn, 
Die in vollem Glanze feiert 
Heut’ das ftolze Babylon. 
Daniel. 
Wer betritt den Traualtar? 


Der Gedante. 
Unjer König Balthafar, 
Des Nebucadnezars Sohn, 
Sa, jein Sohn in Herz, in Sinn. 
Daniel. 
Und wem reicht er feine Hand ? 
Der Gedanke. 


Ihr, die in dem Morgenland 
Herrſcht als prächt’ge Kaiferin, 
Wo das Licht Die Welt begrüßt. 


Daniel. 
Iſt fie Heidin? 
Der Gedante. 
Ganz und gar, 


So, daß fie mit Haut und Haar 
Selbft der Heidenglaube ift. 
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Daniel. 
Hat er nicht Schon ein Gemahl, 
Nicht Schon die Welteitelfeit 
Seines Herrſcherprunks gefreit ? 


Der Gedante. 
Sein Gefeß gönnt liberal 
Zwei, ja taujend Frau'n daneben, 
Aber Pracht und Götentbum 
Sind’s, die feinem Leben Ruhm 
Und dem Ruhm Ergögen geben. 
Dod genug nun, Weisheitsftern 
Oder Daniel! Beides hier 
Gleichbedeutend. 

Daniel. 


Wehe mir! 


Der Gedanke. 
Freiteſt gar wohl ſelbſt ihn gern, 
Daß ich ſo beſtürzt dich ſehe? 
(Für ſich.) 
O, ich Schwätzer! — Dummer Streich! 
Daniel. 
Weh' dir, unglückſel'ges Reich, 
Wehe dir, Volk Gottes, wehe! 
Der Gedanke. 
Weiß recht gut, was dich umnachtet: 
Daß heut' Königs Hochzeit ſei, 
Während hier in Sklaverei 
Euer Bolt noch immer ſchmachtet ? 
Daß er, ftatt dem Heidenthum, 
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Sa, das ift e8, was dich quält 

Nicht Das Judenthum gewählt, 

Um euch zu befret’'n und um — 
(Man hört Trompeten.) 


Aber horch, da ſchmettert's jchon. 
Jetzt geſchwind zu andern Dingen! 
Uns verſcheuchen will ihr Klingen, 
Bis auf feinem ftolzen Thron 
Babylon die Kön’gin ſehe 

Waltend über diejes Reich. 


Daniel. 
eh’ dir, unglückſel'ges Reich, 
Wehe dir, Bolt Gottes, webe! 
(Beide ziehen ſich in den Hintergrund zurüd. Gleich darauf Muſik, 
während von der einen Seite Balthaſar und die Welteitelfeit, 
von der andern die reichgeſchmückte Götzenliebe mit Gefolge auf: 
treten.) 


Balthaſar. 


Laß mit des Morgens ſchönen 

Geſchmeiden das umlockte Haupt dir krönen, 
Wenn allzumatt nicht ſeine reinen 
Demanten für dein Diadem erſcheinen, 
Hochherz'ge Heidenminne, 

Du, meines Reichs und Herzens Königinne! 
Wohl zu beglückter Stunde 

Betrittſt du Babylons erhab'ne Runde, 

Wo meines Throns Gewalten 

Sich feiernd über dir zum Dom geſtalten 
Und dich, zu deinen Füßen, 

Als Herrin ſoll begrüßen, 


— 


Was da an Tempeln, hehren 

Gebilden und Altären 

Aufſchaut zur ew'gen Himmelszone - 

In Gold und Silber, Erz, Geſtein und Thoue. 


Die Götzenliebe. 


D König jonder Gleichen, 

Gebieter du von Babels mächt'gen Reichen, 
Dep Namen, den geweihten, 

Den Schreden fünft’ger und vergangner Zeiten, 
Der Jude voller Sorgen 

Als einen Hort fich deutet, der verborgen; 

O fieh’, die Götzenminne, 

(Ihr ward des Lichtes Heimat zum Gewinne) 
Herrin der Drientalen, 

Wo jugendlich der Sonne erfte Strahlen 
Bemund’rung mächtiger begründet, 

Als er, der einft die Sonne jelbft entzündet — 
Sie naht fich den Altären, 

Ihr uralt Recht an ihnen zu bewähren. 

Denn feitdem aus der Sündflut Wogengrüften 
Die Welt emporſtieg zu den heitern —— 
Sah man in dieſen Reichen 

Zum erſtenmal in tauſend Feuerzeichen 

Mit ſtaatsklug-ſtrengem Walten 

Den Götzendienſt ſich ordnen und entfalten, 
Bald Königen geſpendet, 

Bald himmliſcher den Göttern zugewendet. 

So Nimrod, dem verehrten, 

Und Moloch, dem von Flammen unverzehrten, 
Sie beide ihrer Völker Schirm und Retter, 
Der durch Geſetz, Der als ber Herr der Götter; 
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An beide dann ſich reihend 

So viel’ Idole, als heut’ guädig weihend 

Dies Hochzeitsfeft umfteben, 

Daß rings empor die Weihrauchwirbel wehen 

Zu dreifigtaufend Göttern im Bereine 

Bon Gold, von Silber, Erz und Thon und Steine. 


Der Gedanke (life zu Daniel). 
Das nenn’ ich mir ein Leben, 
Bon dreißigtaufend Göttern fo umgeben ! | 
Da kann der Menſch nach Herzensiuft begehreit, 
Verſagt's ihm der, wird's jener ihm gewähren. 
Doch du, der jo vermefien 
Auf einen Gott verfeflen ! 
Das ift ja nur zum Lachen, 
Wie joll ein einz’ger Gott was Recht's Denn machen, 
Hat er fo viel zu forgen ? 
Daniel (ebenfo). 
So alleine 
Iſt um jo allgewaltiger der Eine. 
Balthaſar (zur Gögenliebe). 
Tritt zu ihr, die ich frühe Schon erforen; 
Ein Strahl ja ift’s, der fie um dich geboren, 
Drum tracht’ ich immerdar, euch zu verjöähnen. 
Wie blickt Du herrlich neben diefer Schönen! 
Götzenliebe (die Welteitelfeit umarmend), 
So laß mich, Stolze, denn dich Schweſter heißen. 


Welteitelkeit. 
Und keine Zeit ſoll dieſes Band zerreißen. 


Götzenliebe. 

Ich könnte deiner Schönheit neidiſch werden, 
Fänd' Göttliches was neidenswerth auf Erden. 
Welteitelkeit. 

Faſt regt dein Blick mir Eiferſucht im Herzen, 

Doch Eitelkeit weiß nichts von ſolchen Schmerzen. 
Balthaſar (für ſich). 

Mich aber drängt ein Zwieſpalt wilder Triebe. 

Hier zwiſchen beiden in getheilter Liebe 

(Will Eitelkeit mit ſchmeichleriſchen Weiſen 

Mich königlich, die andre göttlich preiſen) 

Schwank' ich unſchlüſſig, welche ich erwähle, 

Denn jede dünkt die ſchönſte meiner Seele. 

Götzenliebe. 
Was ſtehſt du ſo verſunken? 


Welteitelkeit. 
Was ſchweigſt du plötzlich, wie gedankentrunken? 


Balthaſar. 
Dein Reiz war's, Götzenlieb', der mich verzückte, 
Dein Wohllaut, Eitelkeit, was mich berückte; 
Und daß die Zweifel weichen, 
Womit mich eure Zauberei'n beſchleichen, 
Möcht' ich in Gegenlieb' zu mir entzünden 
Euch beid', indem ich euch verkünde, 
Dir, Heidenjungfrau, meine Herrlichkeiten, 
Und dir, Welteitelkeit, mein ſiegreich Streiten: 


Den erhab'nen Nebucad, 
Deſſen Tapferkeit und Hoheit 
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Die Verhängniffe der Welt, 

Glück und Ungemad) gehorchten, 
Diejen Blitzſtrahl von Chaldäa, 
Der aus jeinem Wolkenthrone, 
Daß es noch den Brand beweint, 
Einft Jeruſalem getroffen, 

Der die Bölker Sfraels 

Neu gebeugt dem Sklavenjoche, 
Das noch heut in Babylon 
Niederhält Die Heimatlofen ; 

Ihn, der aus dem Tempel Gold 
Und Jumelen hat gebrochen 

Und fie mir, als heil'gen Schmud, 
In der Krone Reif geflochten; 

Sa, ihn, ber des Felds Smaragden 
Abgemweidet finnverworren, 

Halb ein Thier, halb Menſch, ein Wunder 
Aller Zeit mit Schwert und Worte, 
Ihn begrüß’ ich als den Bater ! 
Und da ich jein Erbe worden 

So im Reiche wie an Ruhm, 

Sp im Segen wie im Zorne: 
Haben treulich meine Götter 

Dich zu ſolchem Glanz erhoben, 
Daß ich meine, daß im Bufen 
Mir fein Geift fich wiederhofe, 

Ya, die angeerbte Seele 

Des Gemwaltigen bemohne 

Selber meinen Yeib, wenn Eine 
Jemals Zwei beleben Eonnte. 
Doch, ob ich auch bier beberrfche, 
Was der Tigrisftrom umwoget, 
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Was des Euphrats Flut beipült 
Und mit Ficht erfüllt die Sonne, 

So viel Länder, daß fie früher 

Sich entwinden muß Auroren, 

Um fie alle zu begrüßen, 

Eh’ die Nacht hereingebroden : 
Nimmer löſcht's der Ehrſucht Durft, 
Nimmer gnügt’s jo edlem Stolze, 
Und ein freſſend Gift verzehrt mich, 
(Sei e8 Kampfmutb oder Thorbeit) 
Bis ic) jene mächt'gen Berge 
Meiner Herrſchaft unterworfen. 
Denn das find des Sennars Gipfel, 
Diejes wilde Sand da droben, 

Das einft zwiichen Erd’ und Himmel 
MWunderbaren Kampf ſah toben, 

Als die Menſchen, kühn und unflug, 
Um den Himmel zu erobern, 
Fellentrümmer über Trümmer 
Aufgepfeilert nach der Some. 

Und daß, Eitelfeit, Du wiſſeſt, 
Welch' Triumph dir dort geboten, 
Und was du, o Heidenlieb', 

Dort beberrichen ſollſt, jo horchet: 


Es war eine ſchöne Zeit, 

Da die Welt, in Ruh' geborgen, 
Der hbarmon’ihen Pracht ſich freute 
Und des Einflangs ihrer Formen, 

In fich jelber ſtill erwägend, 

Wie ſie einſt aus trübverworrner 
Maſſe (Chaos nach den Dichtern, 


Und das Nichts, der Schrift zufolge) 
Aufgeſchaut zur ew’gen Klarheit 
Jener blauen Himmelsbogen, 

Als das Licht, noch mit den Schatten 
Ringend, leis die Nacht geboben 
Bon dem wunderbaren Bündniß 
Zwiſchen Land und Mleereswogen, 
Bon dem wirren Knäul, der alles 
Ineinander ſchlang, entiworren, 
Rings umher die Dinge ſcheidend 
Und vertheilend, daß, die vormals, 
All' vereinigt, nichts geweſen, 
Einzeln Leben nun gewonnen. 

Sie bedachte, wie die Erde, 

Wüſte ehedem und formlos, 

Jetzt von tauſendfarb'gen Blumen, 
Einem Teppich gleich, durchwoben; 
Wie da durch die leere Luft 

Vögel, luſtig kreuzend, flogen, 

Wie die Fiſche in den klaren 

Fluten Silberfurchen zogen, 

Und das eingeſchloſſ'ne Feuer 

In zwei Fackeln aufgelodert: 

Stille Leuchten, ſo der Nacht 

Wie des Tages, Mond und Sonne. 
Sie begrüßt' zuletzt den Menſchen, 
Einen jener Lichtgenoſſen, 

Die Gott, als der Wunder höchſtes, 
Nach dem eignen Bilde formte. 

Und ſo, ſchönheitstrunken, fühlt' ſie 
Aller Satzung ſich enthoben. 

So uralt ſchon iſt's, daß Schönheit 
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Hier anheimfällt eitlem Stolze. 
Schön und übermüthig wähnt’ fte 
Unvergänglich ihren Wohnfiß, 
Ahnte nicht, daß, ihren Freveln 
Einft zu wohlverdientem Lohne, 
Eine unermeff’ne Flut 

Selbft fie zu verſchlingen drohe. 
Und in ſolchem Selbjigenügen 
Sah in Lüften man verloren 

Die Geſchlechter nun, bejeljen 

So von Böllerei und Wolluft, 
Bon der Eigenfucht, der Trägheit, 
Sp von Hohmuth übernommen, 
Daß die zornentbrannten Götter, 
Denen bier fein Ding verborgen, 
Ihrer Hände Werk, die Welt, 
Wieder zu zerftören ſchworen. 
Doc nicht Blitesftröme waren’s, 
Die der höchſte Gott ergofien, 
Stuten hatte er verhängt; 

Denn oft blitzt er eiſ'ge Floden, 
Ueberſchwemmt ein andermal 
Rings die Welt mit Feuerwogen. _ 
Trübe fah der Himmel nieder 
Wie aus langen Trauerfloren, 
Und als ob er jelbft, des eignen 
Strengen Richterfpruchs verdroſſen, 
Seiner grauenvollen Rache 
Strafgericht nicht jehen wollte, 
Hüllt’ er, nebelhaft verborgen, 
Sich in dunkle Wolfen ein. 

Denn auch Gott, obgleich er Gott tft, 
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Sucht, wo nicht Entſchuldigung, 
Doch Rechtfert'gung feines Zornes, 
Sanft erft ſank ein Thau bernieder, 
Wie die Some ihn Auroren 
Leis mit goldnen Zindeln trodnet, 
Einer jener Regen folgt dann, 
Die mit Ehdelfteinen ſchmücken 
Der erquidten Erde Locken; 
Doch bald waren’s Waflerfpeere, 
Dicht verbindend Berg und Wolfe, 
Auf den Gipfeln ihre Schafte 
Und die Spiten in den Wolfen, 
Und jetst ftürzten ber die Bäche, . 
Schwellend von den Höhn gefchoffen 
Werden’s Ströme, und die Ströme 
Rings ein endlos Meer. O hohe 
Weisheit, du allein nur weiß’ft es, 
Welche Züchtigung ung fromme ! 
Zrinfend ohne Durft, ertränft 
Bon Genift und ſchilf'gen Meeren, 
Litt der weite Erdkreis Schiffbruch. 
Durch geipaltne Felfenbogen 
Suchten Luft der Erde Höhlen, 
Die durch Krater Athem holen, 
Dod fie fanden fie in dunkeln 
Kerfern überall verjchtoffen. 
Uber nach der Freiheit trachtend 
Sprengt die Luft des Felſenſchloſſes 
Eh'rne Riegel, und beim wilden 
Herzensichlage, der drin tobet, 
Beben ſchauernd die Gebirge 
Und die Felſen ftehn geborfteit. 
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Jenes Zaumgebif von Sand, 
Stets umſchäumt von Silberfloden, 
Das den Ungeftüm bewältigt 
Des unbänd'gen Meeres-Roſſes, 
Ließ nun alle Zügel ſchießen, 
Und das plötzlich feſſelloſe 
Brach mit muth'gem Schnauben los, 
Um nie wieder zu gehorchen. 
Wilde Thiere, aus den Wüſten 
Aufgeſcheucht, die ſie geborgen, 
Wähnen Vögel ſich, entführt 
In der Lüfte Regionen 
Auf den Wogenſpitzen; Vögel, 
Auf der Flut dahingeſchwommen, 
Scheinen Fiſche, und die Fiſche, 
Ueber Klippen hingeworfen, 
Sehen ſtaunend als Genoſſen 
Sich des Wildes: ſo verworren 
Ineinander die Geſchlechter 
Und zerworfen alle Loſe, 
Daß da zwiſchen Flut und Waſſer 
(Denn ſo ſagt man vom Rathloſen) 
Raubthier, Fiſch und Vogel ſpähten 
Und nicht zu erſpähn vermochten, 
Welcher Heimat angehörig 
Vließ nun, Schwinge oder Floſſe. 
Jetzt, bei wilderneutem Anfall, 
Rings zertrümmernd und gebrochen 
Und aus ihren Fugen weichend, 
Läßt die Erde alles Hoffen. 
Wie ein Schwimmer im Ertrinfen 
Dit gefreuztem Arm die Wogen 
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Noch durchſchneidet, von der Flut 
Bald verſchlungen, bald gehoben: 
So die Welt, in ihren letzten 
Nöthen ringend mit dem Tode; 
Hier ein Berg empor noch gipfelnd, 
Dort ein Palaſt niederdonnernd, 
Bis der letzte Klagelaut 

Müd' verſtummte, und nach vollen 
Vierzigtäg'gen Waſſerſtürzen 
Alles zugedeckt die Woge, 

Nur das weite Meer ein Grabmal 
Ueber'm Rieſenleib der Todten. 
Vierzig Morgen warf verächtlich, 
Als verloren, hin die Sonne, 
Während ſich zur Todtenfeier 
Schwarz verhüllten Licht und Wolken. 
Jenes erſte Schiff nur, trotzend 
Allem Sturm und Wellenſtoße, 
Schwankte einſam durch die Oede, 
Von der Flut emporgehoben, 

So befreundet den Geſtirnen 

Und ſo nah' dem Stern des Oſten, 
Daß ihm dieſer treu als Leuchtthurm, 
Jene ihn als Fackeln lodern. 

In dem Schiffe aber hatte 

Noah mit bedächt'ger Vorſicht 
Des zerſtörten Lebens Trümmer, 
Jeglicher Natur, geborgen, 

Bis das Meer ſich neu gebeugt 
Dem Geſetz der alten Ordnung 
Und die Erde, bleich und zitternd, 


Wieder ſich dem Graus enthoben. 
25» 
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Die von Angſt durchfurchte Stirn, 
Vom verworrnen Daar umflogen, 
Kaum vom erften Sonnenftrahl 
Noch berührt die feuchten Yoden, 
Hob fie ihr entftelltes Antlit 
Aus dem Seetang und dem Moore, 
In beredtem Schweigen grüßend 
Genen Ihönen Friedensbogen, 
Der fein Burpur, Grün und Gold 
Durch das Himmelsblau gezogen. 
Zweiter Adam, dem ein zweites 
Menichliches Gejchlecht entiproßte, 
Gab er Thier’ und Kräuter wieder 
Dem verlaſſ'nen Mutterboden. 
Nimrod, Canaan entſtammt, 
Den des Vaters Fluch getroffen, 
Wählt die Lauder von Chaldäa 
Mit den Seinen fi zur Wohnftatt; 
Seine Söhne: ein Geichledht 
Sottverlaffen und verworfen, 
Jeder einzelne des Stamms 
Bon jo ungeichlachten Formen, 
Daß fie alle jeelbewegten 
Bergen gleich von Fleiſch und Knochen. 
Da nun dieſe durch Die Arche 
Sahn die Welt dem Tod entnommen, 
Sannen fie, noch heldenmüth'ger, 
Größres noch zum Schutz des Bolfes 
Darzutbun, und ihres Gottes 
Zorne durch ein Werk zu trogen; 
Deffen Macht für alle Zeiten 
Bräche bie. Gewalt ber Wogen, 
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Schon zu einem prächt’gen Thurm 
Sieht man Berg auf Berg gefhoben 
Und der armen Erde Naden 

Unter diefem harten Joche 

So bedrängt, jo widermillig, 

So verzweiflungswoll gebogen, 
Daß fie dumpf bei jeder Yaft 
Aufftöhnt im verhaltuen Grolle. 
Doc e8 wächft der Bau, und wächſt 
Die Bewunderung, die Doppelt 
Jenen wieder wachſen macht. 

Denn die Bölker alle fommen 
Helfend, rüftend nah’ und fern, 
Bis der hehre Thurm empor fi, — 
Einer Riejenfänle gleich, 

Mächtig pfeilert in die Wolfen, 
Störenfried des flücht'gen Sturms 
Und ergötzlich Spiel des Mondes. 
Sein gegipfelt Haupt berührt 
Schon den dunfelblauen Bogen 
Und beengt den Strom der Lüfte 
Mehr und mehr mit jedem Zölle. 
Doch inmitten diejes Staunens, 
Diejes Jubels, diefes Pompes, 
Greift der Himmel in das Werf, 
Denn es fitllet ihn mit Grolle, 
Sieht er fo aus niedrer Schicht 
Sein gebeiligt Haus erflommen; 
Und damit der Menſch nicht wähne, 
Es im Sturme zu erobern, 

Hat Er diejes Bauvolks Sprade 
In ſolch Wirrfal rings geworfen, 
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Daß nicht einer mebr verftebt, 
Was dem eignen Mund entquollen. 
Plötlicd da von allen Lippen 
Schrillt ringsum fo wildverworrner 
Miflaut, wie fein menſchlich Ohr 
Jemals nod) vorher vernommen ; 
Diefer weiß nicht, was er fpricht, 
Der nicht, was Die andern wollen, 
So verloren und vergejien 
War die angeborne Ordnung. 
Zwei und fiebzig Sprachen wurben 
Da zu gleicher Zeit geiprochen, 
Denn fo wollte es der Himmel, 
Daf in foviel Idiomen 
Sic) der Rede Strom zerjpalte. 
Echo mußt’ es weiter rollen, 
Und die Menſchen, irr, unfähig, 
Grund und Anlaß zu erforichen, 
Flohen vor fich jelbft, wenn jemals 
Irgend wer ſich ſelbſt entflohen. — 
Und es ruht fortan das Werf, 
Auf daß feine Kunde fomme 
Auf die Nachwelt, von der Kühnbeit 
Und von diejes Baues Glorie. 
Da, zu größerer Berwirrung, 
Bricht Die wetterſchwangre Wolfe, 
Schleudert durch den Hauch bleifarbnien 
Dampfes feurige Gejchofle 
Und jet, kühn fich ſelbſt zerreißend, 
Aus des Thurmes Felskolofjen, 
Der, von ihr getroffen, finkt, 
Sich ein Denkmal ihres Todes. 
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Aber ich, in deſſen Bruft 

Nimrods Sterne neu geboren, 
Habe, mein’ ih, jolhde Trümmer 
Mächtig mahnend üiberfommen ; 
Auf daß ich den Bau wollende, 

Da zur felben Zeit die hohe 
Götzenlieb' und Eitelkeit 

Mich zu ſolchem Ruhm erforen. 
Denn wenn du den Muth mir gibft, 
Kühn zu greifen nach der Krone, 
Du die Götter mir verjöhnft, 

Wenn du, Ruhmfucht, mich entloderft, 
Wenn du, Heidenthum, mich hütsft, 
Wer möcht’ da noch zweifeln wollen, 
Daß es freudig zu erfüllen 

Mir gelingt jo große Loſe? 

Und jo follt, vereint, ihr beibe 
Stets in meinem Herzen thronen, 
Das du weibft zu deinem Tempel, 
Und dein Blick erfüllt mit Stolze. 
Ningend frifch um deine Kränze, 
Deinen Göttern mich gelobend, 

Mit dir immer Höh’res wagen, 
Und in deinen Tempeln opfernd, 
Wird umnfterblich mein Gebächtniß, 
Einft in Silber, Erz und Golde 
Eingegraben, überbauern 

Alle Zeiten, die da fommen. 


Götzenliebe. 


Dir zu Füßen, ohne Wanken, 
Bannt mich treue Liebespflicht. 


Welteitelfeit. 
Und ich bin das ew'ge Licht 
Demmer Thaten und Gedanfen. 
Götzenliebe. 
Willſt du Göttern gleich dich wähnen, 
Bet' ich einſt als Gott dich an. 
Welteitelkeit. 
Dich zu ſchwingen himmelan, 
Gab ich Flügel deinem Sehnen. 
Götzenliebe. 
Ueber aller Sterne Lauf 
Will ich deinen Glanz erweitern. 
Welteitelkeit. 
Lichtbeſchwingte Himmelsleitern 
Bau ich dir zur Sonne auf. 
Götzenliebe. 
Deinen Marmorbildern neigen 
Soll das Volk ſich jeder. Zone. 
Welteitelfeit. 
Und ic) ſchmück' die Lobeerfrone 
Tägli dir mit friichen Zweigen. 
Baltbajar. 
Neicht die Hände mir zun Pfand! 
Wer wohl, wenn wir ung umfiugen, 
Könnte dieſe fügen Schlingen 
Jemals löjen? 


Daniel. 
Gottes Dand. 
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Baltbafaer. 


Weſſen Stimme drängt vermeflen 
Hier in meine Rede fich? 


Der Gedanke. 
Ich war’s nicht. 
Balthajar. 
Per war e8? 


Daniel. 

| Ich. 

Balthaſar. 

Jude du! Haſt du vergeſſen, 
Daß ich einſt euch, kampfgerüſtet, 
Aus Jeruſalem gejagt, 
Daß ihr hier, bedrückt, verzagt, 
Nur ein Sklavenleben friſtet? 
Und, ſo elend und verbannt, 
Wollt ihr mich zu ſtören wagen? 

(Den Dolch ziehend.) 
Eure Feſſeln zu zerſchlagen, 
Wer vermag es? 

Daniel. 
Gottes Hand. 


Balthaſar. 
Weßhalb zaudre ich im Grollen? 
So gewaltig wär’ ein Laut, 
Daß vor einem Klang mir graut, 
Daß er vor dem Näthielvollen 
Selbft mich als ein Räthſel banut ? 

(Raut.) 

Wenn ich deinen Kopf begehrte, 
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Sage, Daniel, wer wehrte 
Meinem Arme? 
Daniel. 
Gottes Hand. 


Der Gedanke. 
Der ift auf Die Hand erpicht! 
MWelteitelkeit (zu Balthafar). 
Laß ihn, feine Niedertracht, 
Sie verdunkelt meine Pracht. 
Götzenliebe. 
Meinen Dienſt ſein Glaubenslicht. 
Balthaſar 
(den Dolch wieder einſteckend, zu Daniel). 
Schau, die zwei, nicht Gottes Hand, 
Sind es, die dein Haupt bewahren. 
Lebe denn, um zu erfahren, 
Wie ohnmächtig Gottes Hand. 
(Er geht mit der Welteirelfeit und Gögenliebe ab.) 


Der Gedanke (zu Daniel). =» 
Das heißt einmal gut geglüdt ! 
Und ich merfe mir die Lehre, 
Denn für aller Welt Mifere, 
Die mich jemals Hemmt und brüdt, 
Weiß ih um mein Arkanım, 
Brauche, ohne lang zu fragen, 
Stets nur: Gottes Hand! zu fagen, 
Und fte zittern um und um. 
Und da eine bloße Hanb 


Gleiches Wappenſchild uns beiden, 
Laß uns auch recht handlich ſcheiden. 
Nun, behüt' Dich Gottes Hand! (ab) 


Daniel. 
Mer ertrüge dies Beginnen, 
Diefe Frevel, Herr der Zeit, 
Die Unglaube, Eitelkeit 
Gegen deine Allmacht finnen! 
Mer fühlt fo gewaltig fich, 
Wer, von heil’gem Zorn entflammt, 
Uebernimmt dein Rächeramt 
Ob der Erde Unbill? 


Der Tod 
(böfifch gekleidet, mit Degen und Dolch und einem Mantel mit 
Todtenföpfen bervortretend). 
Ich. 
Daniel. 
Schreckliches Geſicht, was miß'ſt dur, 
Irrſpuk oder Traumgebild, 
Mit den Blicken mich ſo wild? 
Nie noch ſah ich dich, wer biſt du? 
Der Tod. 
Ich, Seher du, entſandt von Gottes Thron! 
Bin aller Dinge Schluß, die Sein empfah'n, 
Der Sünde und des Neibes grimmer Sohn, 
Des Giftes, das verfpritt der Schlange Zahn. 
Die Thür zur Welt baut’ einft mir Abel jchon, 
Doch Kain war’s, der mir fie aufgethan, 
Wo mein Entjeben, das die Völker ſchreckt, 
Fortan Jehovahs heil’gen Zorn vollftredt. 
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Neid, Sünde zeugt mich, wie ich Dir entbot, 
Auf daß zwei Furien in meiner Bruft: 
Aus Neid befchleiche ich mit Todesnoth 
Die Sterblichen inmitten ihrer Luft, 
Und durch die Siinde bin ich ew’ger Tod 
Der Seele, die jonft nichts von mir gewußt; 
Denn wie ein Hauch dort löſcht der Augen Kicht, 
So ift e8 bier die Schuld, die Seelen bridt. 


Bift du ein Gottgericht, ich aber nur 

Des Richters Wetterftrahl, den jener lenkt, 

Der vor fi) niederwirft all’ Ereatur, 

Was feellos grünt und was da fühlt und denft; 
Warım dann, ſchüttelnd fi vor meiner Spur, 
Erbebt, was Sterbliches in dir verjenft? 

Faſſ' dich, und laß uns walten briülderlich, 

Du Gottes Urtel, Gottes Geißel ich. 


Kein Wunder zwar, daß dir vor meinem Bid, 
Und wärft du Gott, im tieffter Seele graut; 
Entftiege einft, zu irdiſchem Geſchick, 

Der Blume Jericho’, der Himmelsbraut, 
Gott jelbft, es ſchauderte vor mir zurüd 

Sein menſchlich Theil; bei meines Rufes Laut 
Erbleichte zitternd der Geftirne Licht, _ 
Berhüllten Sonn’ und Mond ihr Angeficht. 


Es würde wanlen rings der Sternentanz 

Und zittern, was belebt der Tiefe Raum; 

Die Erde beugte ihren Felſenkranz, 

Räng' fie au) Stein um Stein uud Baum für Baum; 
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Der jugendliche Tag im Blütenglanz 
Verhaucht' erbleichend jenen Morgentraum, 
Und, als des Lichtes ernfte Todtenwacht, 
Verhüllt' in Trauerichleiern fich Die Nacht. 


Doc heut ift’8 meines Amts nur, ohne Harm 
Getreu zu folgen deiner Weisheit Gleis. 
Befiehl, und wähn’ nicht, daß ſich je erbarın? 
Der Sterblichen, der nichts vom Sterben weiß; 
Du bift der Wille und ich bin der Arm, 

Mein ift die That, Doch dein ift das Geheiß, 
Und feines Meeres Wogenfülle ftillt 

Den Durft nah Herzensblut, der mich erfüllt. 


Der ftolzefte Palaſt, der Adler Sit, 

Um deſſen Haupt die Windsbraut buhlend jpielt, 
Der höchſte Wall, ftarrtrogend dem Geſchütz, 
Wo er nicht jelbft mit Feuerſchlünden zielt: 
Triumphe find’s für meines Schwertes Bliß, 
Geringe Beute, die mein Fuß durchwühlt. 
Wenn aber jo dem Schloß und Wal geichehn, 
Wie mag die Hütte dann vor mir beftehu ? 


Der Menſchenwitz, bie Schönheit und Gewalt, 
Vergeblich rüften fie mir Widerftand, 

Was kaum noch ringt nad irdiſcher Geftalt, 
Anheim gefallen ift's, zum Tode, meiner Hand. 
Kings wittre ich hier Beute mannichfalt, 

Sp made mir den Richteripruch befannt; 
Denn ehe noch dein Mund, was du gedacht, 
Hier ausgejprochen, hab’ ich's ſchon vollbracht. 
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In jener Werkſtatt, die bei Nacht und Tag 
Sich athmend zwiſchen Herz und Lippe regt, 
Steht plötzlich ftille der lebend'ge Schlag, 
Das Ihöne Kunftwerk, das ein Hauc bewegt 5 
Es ruht das Herz num, ein gebrochner Wrack, 
Zerftört der feine Bau, den es gebegt, 
Und über ihm in wüften Staub zerfällt, 
Wo e8 als Herr gethront, die Heine Welt. 


Ich hülle Nimrods Burg in Flammenſchein, 
Ich ziel’ auf Babels Volk, und ziel’ nicht ſehl, 
Sch flüftre Behemot’ die Träume ein, 

Ach ftreu’ die Unglüdsjaat in Iſrael, 

Ich fürbe dunkelroth des Nabots Wein, 

Den Naden beuge ich der Jezabel, 

Beiprig’ bei Abjalons unſel'gem Mahl 

Mit Amons Herzensblut den Königsfaal. 


Ich ſtürz' in Staub des Achabs Heldenehr, 
Bon feines Wagens Rädern überbrauft, 
Ich führ' der Moabiten wildes Heer, 

Daß frevelnd es in Zambri’s Lager hauft, 
Ich Schlendere des Joab Todesipeer; 

Und fo du Höh'res noch mir anvertranft, 
Ertränfe ich die Yänder von Senar 

Mit dem verfehmten Blut des Balthafar ! 


Daniel. 


Strenger, doch gerechter Diener, 
Der vollbringt, was Gott verhängt, 
Deſſen Hand, ftatt Richterftabes, 
Eine grauſe Sippe ſchwenkt: 
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Menn das göttliche Gericht 

Wir jelbander bier verjehn, 

Sollft du das Geſetz Des Buches 
(Ein Gedenkbuch ift’s der Welt, 
Obgleich immerhin der Menfchen 
Weltſinn fein’ nicht mehr gedenft) 
Nicht vollziehn, bevor dem Kön’ge 
Spruch und Ladung zugeftellt, 
Denn jo heifcht’8 ein bill’ger Brauch, 
Eh’ das Urtel wird vollftredt. 
Balthajar, ich weiß, bedeutet 

Einen Schat, noch unentdeckt, 
Weiß auch, daß die Menfchenjeele 
Solchen Hort im Innern begt. 
Dieſen Schatz will ich erheben, 
Drum ſollſt Balthaſarn dur erft 

Vor der Wetterwolke warnen, 

Die ob ſeinem Haupte ſchwebt. 
Mahn' ihn, daß er ſterblich ſei, 
Daß der Zorn, wie heiß er brennt, 
Drohend an den Griff erſt faſſe, 
Eh' er ſchwingt das ſcharfe Schwert; 
Und ſo ſei dir, es zu lüften, 

Doch noch nicht zu ziehn gewährt. (Geht ab.) 


Der Tod. 


Weh', welch Zwingjoch haſt du da 
Meinem Nacken aufgelegt! 

Mit von Froſt gelähmten Händen 
Schreit' ich wie in Ketten ſchwer. 
Denn von deinem Wort gefeſſelt, 
Gottes Rechtsſpruch, groß und hehr, 
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Fühlt der Tod den Muth gebrochen 
Und der Zorn jein wildes Recht. 
Gilt's nur, an fein fterblich Kos 
Ihn zu mahnen, und nicht mehr: 
Gnügt ein Schatten meines Grimmes, 
Za ein Laut ſchon meines Wehe. 
He, Gedanfe! 
(Der Gedanke tritt auf.) 
Der Gedanke. 
Wer rief mi? 
Der Tod. 
Ich bin's, der dich ruft, tritt her. 
Der G edanke. 
Und ich, der im ganzen Leben 
Deines Rufes nicht begehrt. 
Der Tod. 
Und warum? was haſt du? 
Der Gedanke. 
Furcht. 
Der Tod. 
Was iſt Furcht? 
Der Gedanke. 
Nun, Furcht iſt Schreck. 
Der Tod. 
Was iſt Schrecken? 
Der Gedanke. 
Beben, Grauſen. 
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Der Top. 
Mas ift Graun? 


Der Gedante. 
Was fich entjekt. 


Der Tod. 


Nichts verfteh’ ich won dem allen, 
Denn ich kannt' es nimmermehr. 


Der Gedanke. 
Gibſt du denn, was du nicht baft ? 


Der Top. 
Geb’ es eben, weil mir’s fehlt. 
Aber wo ift Balthafar? 
Der Gedanke. 


Dort im Garten, er verehrt 
Seine beiden Götterfrauen. 


Der Tod. 
Führe mich zu ihm, und ſchnell! 
Muß ihn fehn. 
Der Gedanke. 


Und ich gehorchen, 
Weil mir die Courage fehlt, 
Nein zu jagen. 


Der Tod (zu Daniel). 


Schau, Strahl Gottes, 
Wie hab’ ich da eben recht 


v. Eichendorff’s fämmti. Werte, 2. Aufl. V. 
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Seinen heimlichen Gedanken 
Mir zum Führer beigeſellt! 
(Beide ab, von der andern Seite tritt Balthaſar mit ver Gögen- 
liebe und Welteitelfeit auf.) 
Götzenliebe. 
Welche ſchwermuthsvolle Trauer — 
Welteitelkeit. 
Welche trübe Sorge, Herr — 


Götzenliebe. 
Hat die Freude ſo verſtört? 
Welteitelkeit. 
So dich in dich ſelbſt verſenkt? 


Balthaſar. 
Weiß nicht, welch ein Unglück lauert. 
(Der Tod und der Gedanke kommen wieder zurüuͤck.) 


Der Gedanke. 
Komm, bier ift er. 


Balthafar. 
Eingebent 
Immer noch der droh'nden Hand 
Gottes, muß ich ſinnend ſtehn, 
Was er meinte, welche Zücht'gung 
Mir der Himmel auserſehn? 


(Indem er ſich entfernen will, tritt ihm der Tod entgegen.) 
Der Tod. 
Mich. 
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Balthafar. 
Entjetslich ! was erblid’ ich! 
Trugbild, Bifton, Gefpenft, 
Warum lügft du Leib und Stimme! 
Und baft doch fein Leben mehr! 
Wie bift du hier eingedrungen ? 


Der Tod. 
Wie die Sonne, bie erhellt, 
Bin ih Schatten, der verdunkelt, 
Wie das Leben fie der Welt, 
Bin ich diefer Erde Tod, 
Komme, wie die Sonne geht, 
Denn e8 haben Licht und Schatten 
Stets auf Erden gleiches Recht. 


Götzenliebe. 
Wer iſt jener, deſſen Anſchaun 
Ganz ihn von uns abgekehrt? 
Balthaſar (zum Tode). 
Warum waͤchſt mit jedem deiner 
Schritte mein geheimes Weh? 
Der Tod. 
Weil zurück die Bahn du ſchreiteſt, 
Die ich raſtlos vorwärts geh'. 
Der Gedanke (für fih). 
Ich bin ſchuld, weil ich ihn brachte; 
Ein Vergehen war mein Gehn. 
Balthaſar. 
Sprich, wer biſt du und was willſt du, 
Schatten oder Lichtgeſell? 


26 ”* 
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Der Tod. 


Bin ein Gläub’ger, und als Gläub’ger 
Fordre ich won dir mein Ned. 


Balthajar. 
Du? was hätte ich mit dir? 
Der Tod (ein Buch herworziehend). 


Sieh’, bier ift das Pergament, 
Es enthält die Schuldverjehreibung. 


Balthaſar. 
Trug iſt's, oder arg' Verſehn! 
Dies Gedenkbuch war einſt mein, 
Ich verlor's, 's iſt lange her. 


Der Tod. 
Ich find' alle Angedenken, 
Die der Menſch verliert. Da, leſ'! 


Balthaſar 
(lieſt aus dem ihm vorgehaltenen Buche). 

„Ich, Nebucadnezars Sohn, 
Balthaſar, des Reiches Herr, 
Thue kund hier und bekenne, 
Daß in ſündigem Verkehr 
Meine Mutter mich empfangen, 
Und daß ich (o bittres Weh!) 
Mein empfangnes Leben einſt, 
Wo und wann es wird begehrt, 
Wiedergeben muß dem Tode. 
So vor Moſes iſt geſchehn; 
Folgen: Adam, David, Hiob, 
Die's als Zeugen eingeſehn.“ 


Ich befenne, es ift Wahrheit, 

Doc) vollziehe nicht fo Schnell, 

Gönne mir noch Frift zum Leben! 

Der Tod. 

Nachſicht ſei dir heut gewährt, 

Denn noch hat der Rathſchluß Gottes 
Die Vollſtreckung nicht verhängt. 
Doch damit du deiner Schuld 
Künftig beſſer eingedenk, 
Nimm hier von der höchſten Weisheit 
Zur Erinn’rung dieſes Heft. 

(Er übergibt ihm ein Papier und geht ab.) 


Balthafar (entfaltet es und lieft). 
Alſo jagt ein Sittenipruch, 
Bon des Geiftes Hauch durchweht: 
„Staub nur warft du, und Staub bift du, 
Und in Staub wirft du verwehn.“ 
Ich war Staub und Doch unjterblidh ? 
Staub ſollt' das Gewalt’ge werden? 
Das ift Taufhung, eitel Scherz ! . 


Der Gedanke. 
(Balthafar'n bedächtig umfreifend). 
Wie ein Narr recht, finn’ und finn’ ich, 
Und erfinn’s doch nimmermebr. 
Balthaſar. 

Iſt das Heidenthum nicht göttlich? 

Der Gedanke. 
Ja, ihm meine Reverenz! 
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Balthaſar. 
Ruhmbegier wär’ feine Gottheit? 
Der Gedantfe. 
Ha, mit ihr halt’ ich's anjetzt! 
Balthajar. 
Schwankend neigt fih mein Gedanke 
Bald zu jener, bald zur der, 
Gößenliebe. 
Was mag diefe Schrift enthalten, 
Die ihn jo uns abgelenkt 
In des eignen Bufeus Tiefe ? 
Welteitelfeit, 
Nun, das wollen wir gleich jehn. 
(Sie entreißt ihm heimlich das Papier.) 


Der Gedante. 
Brav! des Tods Gedächtniß ftahl 
Eiteifeit ihm, Die verſteht's! 
Balthaſar. 
Was flog dunkel durch mein Innres? 
Welteitelkeit. 
Eitel Blätter, und nichts mehr, 
Mag der Wind mit ihnen ſpielen. 
(Sie zerreißt das Papier und wirft die Stücke in die Luft.) 
Balthaſar (fi befinnend). 
Ihr, ſeid ihr? ich wähnt' euch fern. 
Götzenliebe. 
Sprich, was gab es? 


—— 


— — 


Balthaſar. 
Flücht'ge Wolken, 

Wahngebilde, weiß ich's ſelbſt? 
Die mein Denken überwältigt, 
Meine Einbildung beherrſcht. 
Doch ſchon ſchwanden dieſe Schatten, 
Ihre Schrecken ſind verweht. 
Und was Wunder, daß die Nacht 
Scheu zur Tiefe niedergeht, 
Sieht in euren Himmelsaugen 
Sie den jungen Tag erſtehn? 
Doch nicht blos in meinem Buſen 
Hat das Licht die Nacht verzehrt 
Und mit Strahlen mich umſponnen; 
Steht vom Schimmer doch verklärt 
Rings umher der ganze Garten! 
Schläfrig, eh' ſie euch geſehn, 
Dämmerte die Morgenſonne, 
Jetzt bei eurem Anblick erſt 
Tagt ſie hell zum zweitenmale, 
Denn da ſich in euch geſellt 
Morgenroth und Sonne, wagt ſie 
Ohne euch nicht aufzugehn. 


Welteitelkeit. 


Sind wir Morgenroth und Sonne, 
Nun ſo iſt (der Gott der Welt), 

Iſt die Götzenlieb' die Sonne, 

Und Aurora ich, verſchämt 

Ihrem mächt'gen Strahl erröthend. 
Dankt der Glanz doch, der's belebt, 
Rings das Thal allein der Sonne, 
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Denn wenn’s tief verichattet fchläft, 
ect es nimmermehr Aurora, 
's ift Die Sonne, die e8 wedt. 


Götzenliebe. 
Sei du immerhin Aurora, 
Ich, nur um dir nachzuſtehn, 
Will der Erde Sonne ſein; 
Denn Aurora's holder Schmelz 
Iſt's allein ja, der die Sonne 
Süß mit duft'gen Roſen kränzt; 
Und ſo ziemt denn ihrem Lichte 
Vor der Sonne Diadem 
Nicht der Preis der Schönheit nur, 
Auch der Vorrang in der Welt, 
Da es niederſteigt zum Thale, 
Eh' noch jene es erhellt. 


Der Gedanke—. 
Witz und Schönheit halten hier 
Ein ergötzlich Wortgefecht, 
Während mit dem holden Wettſtreit 
Seiner Blumen, Bäche, Seen, 
In ſein Reich der Garten ladet. 
Auf den Teppich, den der Lenz 
Sich zu eigner Luſt gewoben, 
Laßt euch nieder; lockend ſchwebt 
Vogelſchall und Waldesrauſchen 
Bei der lauen Lüfte Wehn, 
Die mit lieblichem Geflüſter 
Spielend durch die Wipfel gehn, 
Wo die flüchtigen Kryſtalle, 
Wie ein ſpiegelnd Täfelwerk, 
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Büchlein durch die Thäler ſchlängeln 
Und die Wiejen duftig fchwellt. 
(Alle fegen fich nieder, Balthafar in die Mitte nehmend.) 
Götzenliebe (zu Balthafar) 
Hier mit dieſem ſchönen Fächer, 
Bunt von Federn überweht, 
Die aus einem Pfauenſchweife 
Sich Welteitelfeit erfehn, 
Fächle ich dir Luft. 
Der Gedanke. 
Ei, ſollt' ich 
Das nicht beſſer noch verftehn, 
Da ich ja der luft'ge Wedel 
Der Vernunft? Doch fürcht' ich fehr, 
In Gefiht und Anftand gleich’ ich 
Einer Wetterfahne mehr. 
| MWelteitelfeit. 

Und ich ſchwell' Muſik, daß laufchend 
Kings die Lüfte ftille ſtehn. 

Balthafar. 
Süßer ſchlagen nicht Aurorens 
Melodien mir ans Herz, 
Wenn, im Morgentraum fich ſchüttelnd, 
Zwiſchen blitendem Jumel, 
Die Erwachende begrüßen 
Blum’ auf Blume, Berl’ um Berl‘. 

Melteitelfeit (fingt). 


Schon ala Gott beberrfcht Die Zeit 
Balthafar, da ihm zur Ehre 
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Heut das Heidenthbum Altäre 
Und die Ruhmſucht Tempel weibt. 
(Der Tod tritt ein.) 


Der Tod. 
Wie jo fröhlich klingt's Schon wieder ! 
Mo ein Krokodil im Laube 
Tödtlich lauert, wen es raube, 
Singt Sirene ſüße Lieder, 
Ningt, wie jchnell ! al’ Grauen nieder; 
Meines Rufs Erinnerungen 
Sind in eitel Wind verflungen. 
Sp umſchatt' ihn denn mein Bild, 
Daß mein Schatten hier erfüllt, 
Was der Stimme nicht gelungen. 
Mit dem Mohn, dem Seelenfänger, 
Tauche feine Luft und Pracht 
Unter in die alte Nacht 
Schlaf, mein bleiher Doppelgäuger! 
Auf den Schläfer hetz' die Dränger, 
Daß er jpüre, daß ich nah: 
Hier Betäubung, Gifttranf da, 
Todesbilder, irres Schauen, 
AU’ das graufenvollfie Grauen! 


MWelteitelfeit. 
Er ſcheint eingefchlummert ? 


Götzenliebe. 
Ja. 
(Wahrend Balthaſar ſchlummert.) 
Welteitelkeit. 
Laß uns jetzt nicht müßig ſäumen; 
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Froh und ſtolz erwach' er wieber, 
Und fo träufl’ ich auf ihn nieder 
Schmeichleriichen Ruhm in Träumen. (Geht ab.) 


Götzenliebe. 


Und ich deut’ nad) jenen Räumen, 
Wo das Götterziel ihm winkt, 
Das mein fühner Flug erichwingt. (ab) 


Der Gedanke. 


Hier geht meine Müh' zu Ende, 

Da auch ich zur Ruh’ mic, wende, 
Wenn mein Herr in Schlaf verfintt. 

(Er ftredt ſich gleichfalls zum Schlaf bin.) 


Der Top. 


Wähnt zur Raft den Schlaf erforen, 
Merkt nicht, daß eı jede Nacht, 
Wenn er einſchläft und erwacht, 
Stirbt umd wieder wird geboren. 
Athmende Leichen, o der Thoren, 
Hülflos hingeftredt, das Peben 
Flücht’gem Morde bingegeben, 
Ruh'n die Menjchen, ohne Ahnung, 
Wie der Schlaf nur eine Mahnung, 
Daß der Tod beichleicht das Leben. 
's ift ein Gifttranf, ſüß zu trinken, 
Der den müben Geift umnebelt 
Und den Träumenden leis Inebelt; 
Wen gefüftet, Gift zu trinfen ? 

Ein Bergefien und Verſinken 

Alles Lichtes, wo, umnaditet, 
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Fühllos, taub, und blind verſchmachtet 
An der unfichtbaren Kette 

Sinn um Sinn — und Doc, wen hätte 
Solche Nacht nicht Schon verichachtet ? 
Wahnfinn, der zufammenfaßt, 

Was ſich feindlich flieht im Leben, 
Um im leeren Nichts zu jchweben, 
Wen erfreut’ je der Bhantaft ? 
Starrſucht, der ich alle Laft 

Meiner Herrihaft Übertrage, 

Daß fie fi) des Seins entjchlage, 
Nichts bedenke, nichts begehre 

Und den Menſchen fterben lehre; 
Wer ift’s, dein ſolch Grab behage ? 
Ohne Sonnenlicht ein Schatten, 
Defien düſtres Brüten flieht, 

Wo der heitre Tag erblübt, 

Wer mag ausruhn in dem Schatten ? 
Ka, ein Bild des Todes hatten 
Sie's genannt wohl, und verfehren 
Stets doch an des Schlafs Altären, 
Keiner bricht fein Joch entzwet, 
Weil’s nur flücht'ge Täufchung fer; 
D, wer mag ſolch Bild verehren ? 
So ift Balthafar gefällt, 

Da er, von dem Gifte trunfen, 

Hier in Lethe's Strom verjunfen, 
Ko ihn Ohnmacht niederhält, 
Wahnſinn ihm verzehrt Die Welt, 
Wo das Schredensbild ihm winkt 
Und das Grauen ihn durchdringt, 
Das als Gift, Bergefien, Schatten, 
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Wahnſinn, regungsios Ermatten, 

Alle Menichen ntederringt. 

Und da ausgelöicht jein Blick, 

So erwach' er nimmer wieder, 

Schlaf er, Seele, Leib und Glieder, 

Nun den ew’gen Schlaf! 

(Er zieht den Degen, um ihn zu durchbohren. Daniel tritt rafch 

hervor und fällt ihm in den Arm.) 


Daniel. 
Zurüd! 
Der Tod. 
Wer hier wendet das Geſchick? 
Daniel. 
Ich. Noch iſt es nicht vollbracht. 
Seine Stunde zugedacht 


Iſt dem Frevel, wie dem Leben; 
Ihr gemeſſen Ziel erſtreben 
Muß auch dieſe Sünderpracht. 


Der Tod. 
Kommen werden, wie's verſprochen, 
Sich erfüllen, o wie herbe 
Auf daß ein Gerechter ſterbe, 
Daniel, deine Jahreswochen, 
Sterben wird, der nichts verbrochen. 
Weßhalb das Gericht vertagen? 
Denn wonad in frevlem Wagen 
Die Bermeffenen bier ringen, 
Wird Welteitelfeit Dir fingen, 
Wird die Götzenlieb' nun jagen. 
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(Man erblidt von der einen Seite in den Wollen ein ehbernes Reiter- 

bild, deffen Roß die Götzenliebe am Zügel hält. Bon der andern Seite 

erjheint ein Thurm und auf feiner Zinne die Welteitelfeit mit 
Febern.) 


Götzenliebe. 
Balthaſar von Babylon, 
Der du, eigner Sarg dir ſelber, 
In des ſüßen Traums Umarmen 
Lebend ſtirbſt und lebſt im Sterben! 


Welteitelkeit. 
Balthaſar von Babylon, 
Der du hier als ein beſeelter 
Leichnam ruhſt auf grünumranktem 
Katafalk des friſchen Lenzes! 


Balthaſar (ſpricht im Schlafe). 
Ha, wer ruft mich da? wer ruft mich? 
Wenn kein leerer Wahn mich blendet, 
Biſt du's, Ruhmſucht, die mir winkt, 
Ja, dich, Götzenliebe, ſeh' ich. 


Götzenliebe. 
Ich, die hehre Heidenjungfrau, 
Aus der Sonne niederſchwebend 
Von der Himmel höchſtem Schloß, 
Weih' zum Feſte dir dies eh'rne 
Bildniß, daß vor ihm ſich neigen 
Alle Völker dieſer Erde. 


Welteitelkeit. 


Ich, die Eitelleit der Welt, 
Die geboren unter Menſchen, 


Doch im Abgrund ward gezeugt, 

Hab’ mein Neich in blauer Leere. 

Eines Tempels Traumgebild, 

In die Luft gebaut aus Federn, 

Weih' ich dir zum Hochzeitsfefte, 

Drin dein Bildniß aufzuftellen. 

Balthafar (no im Schlafe). 

O erhabener Triumph! 

D, der rubmestrunfnen Ehren! 

Götzenlieb', entzünde mir 

Opferbrand auf den Altären, 

Auf daß meine Marmorbilder 

In der Götter Hallen treten! 

Und du, Eitelkeit, ſteig' auf, 

Krön' dich, Beide ſollt ihr herrſchen, 

Du vom Himmel niederſchwebend, 

Dir zum Himmel dich erhebend! 

(Das eherne Standbild ſenkt fich zur Erde hinab, der Thurm bebt ſich 
allmählich empor. Währenddeß fingen) 

Die Götzenliebe. 

Bild, der Anbetung geweiht, 

Schwebe nieder, ſchwebe nieder ! 
Die Welteitelkeit. 

Tempel, deine luft'gen Glieder 

Pfeilre in die Ewigkeit! 

Götzenliebe. 
Senf dich! | 
MWelteitelkeit. 
Veberflieg’ die Zeit! 
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Beide. 
Denn den Winden hat vertraut 


Götzenliebe. 
Statuen die Götterbraut, 


Welteitelkeit. 
Tempel die Welteitelkeit. 


Der Tod. 
Daniel, gib die Hand mir frei, 
Und ſollſt ſehn, wie ich verwegen, 
Gleich dem Simſon, mit den Götzen 
Und den Tempeln fertig werde. 


Daniel. 
Ruhig! wann es an der Zeit, 
Löſ' ich, feuriger Komete, 
Dir die Arme; doch bevor die 
Stunde naht der blut'gen Strenge, 
Soll dies Bild ihm andre Mahnung 
Eherner entgegenſchmettern, 
Als Poſaunen von Metall; 
Denn zu des Gerichts Drommete 
Wird es, wenn ich's angehaucht. (ab) 


Der Tod. 
Möcht's die beiden niederſchmettern! 
Denn wo die Drommete ſchallt, 
Muß das ganze Univerſum 
Zum Gerichte auferſtehn. 
Und ſo ſprich, du eh'rner Felſen, 
Welcher widerwill'ge Geiſt 
Wohnt in deiner Bruſt als Seele? 
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Pigengottheit du, von Erz, 
Auf! enttäufhe nun Dich felber! 


Das Standbild. 


Balthafar! 
Balthafar (im Schlafe). 
Was willft bu mir, 
Zrugbild oder Traumes Blendwerk? 
Bas benimmpft du mir den Athem ? 


Das Bild. 


Höre! böre, und der Seele 
Sinn erwache, während Schlaf 
Den des müden Körpers feffelt; 
Denn als eherne Schlange baum’ ich 
Dich dem Heidenthum entgegen, 
Um, wie e8 ber Schlange Art, 
An dem eignen Gift zu berften: 
Und derweil die rauhe Lippe 
Bon Metall die Yaute reget, 
Schweige jenes ſüße Lied, 
Schmeichelwort in Windeswehen ! 
us verfchiednem Erz gefügt 
ıd ben Säulenfuß von Erbe, 
n Das Bild ich, das dein Vater 
yaute und ein- Fels zerichellte, 
ſen, ber herabgerollt, 
den Höh'n des Teſtamentes. 
fe nicht, Des ew'gen Himmels 
ich Borrecht Dir zu knechten! 
auch ich, Anbetung einft 
rei Jünglingen begehrend, 


3erfe. 2. Aufl. V. 
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Schürt in Babylon den Ofen, 

Doc des Feuers Glut verjehrte 

Nimmer ihre Glaubenskraft, 

Die im Feuer fich verflärte. 

Sadrach, Meſach, Abednego, 

Sind lebend'ge Zeugen deſſen. 

All' die Götter, den' du huldigſt, 

Werle ſind's von Menſchenbänden; 

Beteſt Erze an im Moloch, 

Geld in der Aſtarte, Erde 

Im Dragon, das Holz im Baal 

Und in Moab irren Frevel. 

Und da aus mir das Gericht 

Gottes ſpricht, des unermeſſ'nen, 

So beugt ſchauernd euch, ihr beide, 

Meiner eh'rnen Stimme, werfet 

Federn hin und Marmorbilder! 

(Das Standbild hebt ſich wieder in die Wolken und der Thurm 
verſinkt.) 


Welteitelkeit. 

Was verſengt mich? 
Götzenliebe. 
Wie ich bebe! 

Welteitelkeit. 
Vor den Strahlen einer andern 
Sonne muß den Flug ich ſenken. 

Götzenliebe. 


Vor dem Lichte andern Glaubens 
Muß mein Schatten rings verichweben. 
(Beide verhüllen fich.) 
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Baltbafar (erwachend). 
‚Höre, harre mein, verweile! 
D entführe nicht jo ſchnell mir 
Solche Herrlichkeit, ſolch Glück! 
Der Gedanke (gleichfalls aus dem Schlafe erwachend). 
Welch Gefchrei ! was ift geſchehen? 
Balthafar. 

Ah, Gedanke, du? Ich weiß nicht, 
Eben noch glaubt’ ich zu berrichen, 
Log mir vor, ein Gott zu fein, 
Und da ich num um mich fehe, 


Bleibt von allem deine Narrbeit, 
Nichts als deine Narrheit ftehen. 


Der Gedanke. 
Dod was widerfuhr dir denn ? 


Balthafar. 
In den bleihen Traumesnebeln, 
Da ic) ſchlummernd ausgerubt, 
Sah ich ſeltſam mich verherrlicht : 
Steigend jah ich meinen Ruhm 
Seine Stirn zum Himmel heben, 
Mich vergötternd, mein Idol 
Seinen goldnen Reich entjchweben; 
Dieje weihte mir ein Standbild, 
Einen Tempel baut mir jene; 
Doch faum hatten fie das Bild 
Und den Tempel noch vollendet, 
Als, Drommeten gleich, ein ARufen 
(Schall, vor dem ich jetst noch bebe)- ; 
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Niederwarf den Stolz der einen, 
Und der andern Schwingen jengte, 
Daß, ein Spiel der Lüfte, Tempel 
Und das Bild in Wind verwehten. 
Wehe mir! der Ruhm der Welt 
Gleicht der Mandel Blütenfchnee, 
Sötendienft: der Sonnenrofe; 
Wenn die kalten Winde wehen, 
Sterbend ſchon beim erften Hauch, 
Muß der Blütenfchnee vergehen, 
Rose, ift der Tag dahin, 
Ihre ſammtne Krone ſenken, 
Flücht'ge Sonne, flücht'ge Roſe 
Sn der Zeiten rauhem Wechjel! 


Götzenlie be (vortretend). 


Nicht ſoll mich Täuſchung blenden, 

Noch eine Stimme meine Siege wenden, 

Und heller, als Aurora, tage 

In dieſer Nacht die Krone, die ich trage! 

Zu Hohem du erleſen, 

Fürſt, heil'ger König, übermenſchlich Weſen! 
Derweil du Luſt und Kummer 

Erathmend heimgegeben haſt dem Schlummer, 
Dem Waffenſtillſtand der Gedanken, 

Wacht' meine Lieb' und ſann ohn' Wanken, 
Wie ſie dein Glück erneue, 

Denn nichts vom müden Schlafe weiß die Treue. 
Bereitet hier im Saale 

Hat meine Sorgfalt dir zum üpp' gen Mahle, 
Was nur in Träumen 

Sonſt Köſtliches Polalen mag entſchäumen, 
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Daß jeglicher der Sinne 

Des fühnften Traums Erfüllung fich gewinne. 
Bon Gold und Silber glänzen 

Und überſätt'gen blendend die Erebenzen 

Mit reicher Beute Schäten 

Die Gier der Augen, die an Gold ſich letzen. 
Den Beden von Saphiren, 

Den blauften, die Arabiens Klüfte zieren, 
Entfteigt in würz'gen Düften 

Der Blumen Geift, daß kräuſelnd in dem Lüften 
Arome did) verhüllen, 

Um des Geruches Hunger bir zu ſtillen. 
Muſik mit ihren Wellen, 

Die leife fchlagen an des Saales Schwellen, 
Berkflingend fo im Fliehen, 

Ermwedt den tiefen Durft nad) Dielodieen. 

Der Tafeln weiße Hülle, 

Wo Net und Lilie in reicher Fülle 

So zartgewoben durch den Saum fidy ſchlingen, 
Als wollte Schnee hier neuen Glanz erringen, 
Sind des Gefühle Ergögen und verführen 
Die Hand, fie frohbewundernd zu berühren. 
Ambrofia, Nektarichale 

Und frifcher kühler Zabetrunf zum Mahle, 
Dem Rojenflor entquollen 

Und der Eitrone duft’ger Blüte, jollen 

Im Saal, derweil wir ſpeiſen, 

Mit Sang und Weinpofalen wechſelnd kreiſen. 
Doch nimmer funfeln Becher 

So königlich dem königlichen Zecher, 

Als die dem Gotte Iſraels geweibten, 

Die wir Nebucadnezar'n ſahn erftreiten 
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Einft zu Ierufalem in jenen Tagen, 

Da er gen Often fein Panier getragen. 

Die Becher, Herr, laß bringen, 

Daß fie zu unfrer Götter Ruhm erklingen, 
Und auf die Zinne fteige 

Des Tempels das Idol, dem ich mich neige! 
Zum Nachtisch denn entfaltet 

In Flammenſchrift und Bildern vielgeftaltet 
Mein Arm für fünft’ge Zeiten 

Hier deines Ruhms und Reichthums Herrlichkeiten, 
Dies Manna jüR, von dem die Sinne alle 
Heut’ freie Tafel halten in der Halle. 


Baltbafar. 
Kaum dir ins Auge Schau’ ich, 
So flieht mein grübelnd Leid, ja mehr vertrau’ ich, 
Ermwedt von deinem Lichte, 
Dem, was ich fehe, als dem Traumgeſichte. 
Nur deiner Blicke Funteln | 
Vermocht' es, meinen Bufen vom Verdunfeln 
Der Schwermuth zu befreien. 

Der Gedante. 

Dem Himmel Dank! denn nach den Narretheien, 
Die du vorhin zu Markt getragen, | 
Warft du im Stand, das Mahl gar auszırichlagen. 
Nun laßt das Klagelied verjchnarren, 
Jetzt luftig drauf! und meinen innern Narren 
Will ich im Rauſch der Nacht zum Freiherrn maden, 
Denn allzunüchtern gehn mir hier die Sachen! 


Balthaſar. 
Und die Gefäße, Wunder aller Zeiten, 
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Die Iſraels Prieſter weihten 
Zum knecht'ſchen Dienſt in ihren Tempelhallen, 
Ich weih' ſie mir! 
Der Gedanke. 
So laß ich mir's gefallen! 
Balthaſar. 
Man hole fie. 
Welteitelkeit. 
Die Mühe ſpare, 
Hier bring' ich ſelber ſchon die blanke Waare. 
Götzenliebe. 
So deckt denn raſch die Tiſche, 
Auf daß der Held — 
Der Gedanke. 
Auf daß ich mich erfriſche! 
Welteitelkeit. 
Wer hat mit dir geſprochen? 
Der Gedanke. 
Ihr ſagtet: Held, und habt Euch nicht verſprochen; 
Denn Helden will's gebühren, 
Stets eine gute Klinge raſch zu führen, 
Schwing' ich nun, und bald ſollt Ihr's ſehen, Dame, 
Die meine brav, jo iſt auch Huld mein Name. 
Ya, wenn ich’8 recht betrachte, 
Bin ich's, für den man jenen Stein erbadhte: 
(Er fingt.) .. 
He, zu beißen was, zu neßen ! 
Ich geruh', mich hinzuſetzen, 
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Gable da und ſchnable bie, 
Laß hoch leben den und die! 
(Man bringt den mit foftbarem Gefchirr geſchmückten Tiſch und 
trägt die Speifen auf.) 


Balthafar. 
Nehmt Pla, ihr beide, und zumächft den Göttern 
Sitzt nieder, meine Diener hier und Bettern, 
Denn wo des Tempels Keldy Die Halle 
So feftlich ziert, da iſt's ein Mahl für alle. 
Den Göttern aber, den’ wir fröhnen, 
Laßt nun in Liedern ſchuld'gen Dank ertönen! 


Geſang. 
Dieſer Tiſch des Herrn bedeute 
Opferſtein der Götzen heute 
Und des Ruhmes Feſtaltar, 
Schmücken ſollen rings die reichen 
Tempelbecher ohne Gleichen 
Hier das Mahl des Balthaſar! 
(Während dieſes Geſanges und des Jubels der Speiſenden tritt der 
Tod verkleidet ein.) 


Der Tod. 


Zu dem großen Königsmahl 
Komm’ ich, ungelabner Fremdling; 
Diefes Abendmahl befchleich’ ich 
Heimlich und verfappt, und vente, 
Unter feinem Hofgeftube 

Wird mich feiner hier erkennen. 
Sorglos ſeh' ich Balthaſar'n, 
Meiner Mahnungen vergeflen, 
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Bon den Frauen und den Großen 
Seines Reiches ftolz umgeben. 
Silber, Gold, das Salomon 
Dem wahrbaft'gen Gott verehrte 
Und die Priefter eingeweiht 

Zu den heiligen Möyfterien, 

Dient dem Schenttifch nun zum Putze. 
Richter Gottes, löſe endlich, 

Löſe deine Hand und meine, 
Denn durch ſolche ſündenſchwere 
Gottesläft’rung libervoll 

Iſt das Map nun feiner Frevel. 


Balthaſar. 
Gebt zu trinken! 


Der Gedanke (zum Tod). 
| He, Kam’rad! 
Hörft du nicht des Herren Befehle? 
Reich’ dem Könige zu trinken, 
Ich hab’ jetst nicht Zeit, muß effen. 


Der Tod. 


Halten mich für einen Diener; 
Nun, ich will ihm wohl credenzen, 
Denn es merkt mich nimmtermehr, 
Wer vergeßlich und verblendet. 
(Er ergreift einen Pokal.) 
Diefer Becher des Altars, 
Er enthält filrwahr das Leben, 
Wem er, in des Lebens Dienft, 
Labetrunf und Nahrung Ipenbet; 
Aber auch den Tod enthält er, 
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Wie das Leben, ift Des Lebens 
Und des Todes legter Grund, 
Und in feines Trankes Welle 
Waltet Gift und Gegengift, 
Trüber Scierliugsjaft und Nektar. 
Da, bier haft du deinen Trauk. 

(Er reicht Balthafar'n den Becher.) 


Balthafar. 
Ach entnehm’ ihn deinen Händen. 
Welch ein jchöner Kelch! 

Der Tod (für fi). 
Weh' dir! 

Denn du weißt nicht, was er berge. 

Gbtzenliebe. 
Stehet auf, der König trinkt. 


Balthaſar. 


Alle Glorien meiner Herrſchaft 
Trink' ich aus des Gottes Kelch 
Unſern Göttern zu: es lebe 
Moloch, der Aſſyrer Gott! 


Der Gedanke. 
Und wir alle thun daſſelbe. 
Doch an dreißigtauſend Götter 
Dünken heut' mir noch zu wenig, 
Allen Göttern trink ich's zul. 
Sößenliebe 


Singt, derweil er leert ‚den Becher! 
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Gefang. 
Dieſer Tifch des Herrn bedeute 
Dpferftein der Götzen heute 
Und der Eitelfeit Altar, 
Denn beim hoben Abendmahle 
Aus des Tempels Kelchpofale 
Trinkt heut’ König Balthafar. 
(Man bört plöglich einen Donnerfchlag.) 
Balthafar. 
Welch ein grauenvoller Schall! 
Welch Entſetzen ruft die Wetter 
Zu den Waffen rings, der Stürme 
Schlummernd Heereslager wedend ? 


Götzenliebe. 
Da du trankſt, ließ wohl der Himmel 
Seine Feuerſchlünde ſchmettern, 
Deinen Feſtgruß zu erwiedern. 
Welteitelkeit. 


Es verſchattet uns die Sterne 
Ihres Dampfes graue Nacht. 


Der Tod. 
O, wie ich dies Grau erſehnte, 
König ich des Schattenreichs. 
Balthaſar. 
Dunkelglühende Kometen 
Kreuzen, feur'gen Adlern gleich, 
Durch der Luft erſchrockne Leere. 
Kreiſend ſtöhnt die unheilſchwangre 
Wetterwolke jetzt vor Wehe, 
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Als ob fie gebären ſollt', 
Ya, und fie gebärt, entfefjelt 
Sehe ih aus ihrem Schos 
Einen hellen Glutftrahl brechen, 
Blitz ift ihre Ausgeburt 
Und ein Donnerlaut ihr Aechzen! 
(Abermaliger Donnerfhlag, während aus der Dede des Saales fi eine 


Hand bervorftredt, auf eine Schrift an der Wand weifend, welde bie 
Worte „Mene, Tekel, Phares‘ zeigt.) er 


Balthaſar. 


Weh' mir! ſeht ihr, ſeht ihr's nicht 
Aus der Luft ſich winden, ſchwellen? 
Ueber meinem Haupte jetzt | 
Wie an einem Faden ſchwebt es 
Nieder, nieder von der Wand, R 
Immer deutlicher erkeun' ich's: 
Eine Hand ift’8, eine Hand! 

Will die Wolfe denn ein Schrecklich 
Ungethiim ſtückweis gebären ? 

Wo ward je ein Blitz gejehen, 

In dem Adern ſchlügen? Schaut, 
Jetzo ſchreibt fie, au der Dede 

Hat die Hand drei flücht'ge Züge 
Eingebrannt nun und erhebt fich 
Wieder, ihrem unfichtbaren 
Rieſenleib zurüdgegeben. 

In den Adern ftarrt mein Blut, 
Jedes Haar fträubt fich zu Berge. 
Und der ſcheue Athem ftodt: 

Bei des Herzens wilden Schlägen. 
Unbegreifli! nicht errathen 


— 


Kann ich dieſe Charaktere, 
Wirr, wie Babel einſt in Sprachen, 
Iſt ein Babel dies von Lettern. 


Welteitelkeit. 
Ich entlodre, ein Vulkan. 
Götzenliebe. 
Wie ein Bild von Eis hier ſteh' ich. 
Der Gedanke. 


Ich bin weder Berg noch Bild, 
Aber ſpür' ein lindes Beben. 


Balthaſar (zur Götzenliebe). 

Vor dir liegt ja ewig klar, 

Was die Götter uns verbergen; 

Was bedeutet dieſe Schrift ? 
Götzenliebe. 

Nicht vermag ich ſie zu leſen, 

Nicht ein Zug iſt mir bekannt. 
Balthaſar. 


Ehrſucht, die der Schriftgelehrten 
Und der Magier Wiſſenſchaft 
Tief ergründet hat, o leſe 

Du die Zeichen! 


Welteitelkeit. 
Keines gibt ſich 
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Meinem Geifte zu erkennen, 
Alle, alle find mir fremb. 


Balthaſar (zum Gedanken). 
So ſprich du, ob du's enträthſelſt? 


Der Gedanke. 


Ja, da kommſt du an den Rechten! 
Ich bin Narr und nichts verſteh' ich. 


Götzenliebe. 


Da kommt der Daniel, der Hebräer, 
Der den Traum vom heil'gen Wächter 
Und vom Baume einſt gedeutet, 

Der ſoll's ſagen. 


Daniel (eintretend). 


So vernehmet: 
Mene heißt, daß Gott dein Reich 
Schon gezählet und vollendet, 
Tefel, daß dein Sündenmaß 
Nun erfüllt und feinen Frevel 
Mehr des Richters Wage faft, 
Phares aber heißt: verheeret 
Und bewältigt wird dein Neid) 
Bon den Perfern und den Mebdern. 
Alſo bat bier Gottes Hand 
Aufgezeichnet dein Verhängniß, 
Und der weltlichen Gewalt, 
Nach uraltem, ew'gem Rechte, 
Die Gerichte anvertraut, 
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Die Er über dir entfeffelt, 

Weil in frevlem Uebermuth 

Du entweibt haft die Gefäße. 
Denn fein Sterblicher mißbrauche 
Ye des Tempels heil'ge Becher, 
Die Er dem Geſetz der Gnade 
Borbeftimmt zum Saframente, 
Wann verlojhen das Geſchriebue 
Einft den künftigen Gejchlechtern. 
Und darum iſt Die Entweihung 
Eine Schuld, ſo unermeßlich, 
Weil, hört, Staubgeborne, hört, 
Leben oder Tod im Becher; 

Denn wer Sünden fröhnt, entweiht 
Trevelnd das Gefäß des Tempels, 


Balthaſar. 
Wie, der Tod iſt in dem Becher ? 


Der Tod. 


Ja, wenn ich ihn euch credenze, 
Ich, der Sünde ftolzer Sohn, 

Und an deren Gifte fterben 

Mußt du, das du taumelnd tranfft. 


Balthajar. 


Muß dir glauben, wie dagegen 
Sich auch meine Sinne fträuben, 
Die, verwildert und geblendet 
Durch das freche Aug’ und Ohr, 
Bei dem Anblic deiner Schreden 
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Nun mir jchneiden durch die Bruft 
Und durchbohren meine Seele. 
Schi’ mich, Götzenliebe, ſchütz' mich 
Bor dem Weh! 

Götzenliebe. 


Ich kann's nicht wenden; 
Vor der fürchterlichen Kunde 
Jenes künftigen Myſteriums, 
Das du heut entweiht im Kelch, 
So durch Worte wie mit Werken, 
Fühl' ich alle Kraft mir ſchwinden, 
Allen Muth zuſammenbrechen. 


Balthaſar. 
Hilf mir, Ruhmgier! 
Welteitelkeit. 
Vor dem Himmel 
Steh' ich arm in niedrer Demuth. 
Balthaſar. 
O Gedanke! 
Der Gedanke. 


Dein Gedanke 
Iſt der grimmſte deiner Gegner, 
Da du, ſtolz und glaubenlos, 
So viel’ Mahnungen verſchmühteſt. 


Balthaſar. 
Daniel! 
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Daniel. 


Id) bin Gottes Stimme: 
Schon gejprochen ift Dein Recht, 
Schon erfüllt ift dein Verhängniß, 
Balthafar ! 


Der Gedante, 
Und nirgends Rettung. 


Balthafar. 


Alle, alle laffen mich, 

Da ſich meine Sterne ſenken! 

Wer wird fürder mid) befchirmen 
Bor dem Scheufal, den Eutjeßen? 


Der Top. 


Keiner. Denn geborgen bift du 
Nicht im Abgrund, ſelbſt im Centrum 
Nicht der Erbe. 


Balthafar. 
Wuth entflammt mid! 
(Er zieht fein Schwert und ringt mit dem Tode.) 


Der Tod. 
Undanfbarer! 


Balthaſar. 
Weh', ich ſterbe! 
War's genug nicht an dem Gift, 


Das ich tranf ? 
v. Gichendorff’d fämmtl. Werke. 2. Aufi. V. 
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Der Tod. 


Nein, denn der Seele 
Tod war jenes Bechers Gift, 
Diefesift des Leibes Ende. 


Balthaſar. 


Mit den wilden Todesſchauern 
Müde und verworren kämpf' ich 
Als ein aufgegebner Ringer, 

So an Leib und Seele ſterbend. 
Höret, Sterbliche, hört, hört 

In dem Mene, Tekel, Phares 
Die graunvolle Vorbedeutung 
Von des höchſten Gottes Strenge: 
Niederwirft Er, die da frevlen 

An den heiligen Gefäßen, 

Und wer Sünden fröhnt, entweiht 
Frevelnd das Gefäß des Tempels. 
(Balthaſar und der Tod gehen kämpfend ab.) 


Götzenliebe. 
Eine Schlummernde hier, tauch' ich 
Dämmernd auf aus Traumeswellen. 
Ja, Gott hat das Heidenthum 
Beigezählt, ich ahn's mit Schrecken, 
Jener Ungethüme Schaar, 
Die vom Angeſicht der Erde 
Zu vertilgen, Chriſtus einſt 
Vollmacht wird dem Petrus geben. 
O, wer dann das klare Licht 
Des Gebots der Gnade ſähe, 
Das jetst als gejhriebnes dräut! 
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Tod 


(welcher, wieder Höfifch gekleidet, mit Degen, Dolch und Mantel 
zurückkehrt). 


Wohl kannſt du's im Bilde ſehen, 
In dem Bließ des Gideon, 

In der Wüſte Mannaregen, 

An dem Honigſeim im Rachen 
Eines Leu'n, im umbefleckten 
Lamme, im geweihten Brote 

Der Verheißung. 


Daniel. 


Und wenn jene 
Zeichen noch nicht gnügend ſprechen, 
So enthülle dir's prophetiſch 
Dieſes Mahl, in Brot und Wein 
Sich verwandelnd hier, ein hehres 
Wunder Gottes und ein Vorbild 
Seines größten Sakramentes. 


(Es erſcheint ein Tiſch in der Form eines Altars, und in deſſen Mitte 
ein Kelch mit der Hoftie und zweien Kerzen zu beiden Seiten.) 


Götzenliebe. 


Ich, bis jetzt die Götzenliebe, 

Falſche Götter einſt verehrend, 

Streich’ den Götzen prunk aus meinem 
Namen heut und Angedenfen, 

Will fortan nur Liebe fein 

Bor dem hohen Saframente. 


Und da ihr fein Feſt heut feiert, 
28 * 
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So ergänz’ am fchlichten Werke 
Des Don Pedro Ealderon 
Eure Lieb’ die vielen Mängel, 
Und vergebt auch unfre Fehler 
Wie die jeinigen, bebenfend, 
Daß die That ja nie erreicht, 
Was die Wilnfche kühn erftreben. 


Der göttliche Orpheus, | 


Digitized by Google 


Perfonen, 


—⸗ 


Der Fürſt der Finſterniß. 
Die Scheelſucht. 

Orpheus. 

Die fieben Tage. 

Lethe, ein Schiffer. 

Das Bergnügen, ein Landmann. 
Mufit. 


Digitized by Googl 


(Es ericheint ein ſchwarzes Schiff mit jhwarzen Bahnen, Tatelwer! und 
Wimpeln, auf denen man Nattern ald Wappen erblidt. Auf dem 
Schiffe: der Fürft ber Fiufterniß und die Scheelſucht; beide 
mit ſchwarzen Feldbinden, Feldherrnſtäben und Federſchmuck.) 
Der Fürſt. 

Obgleich auf dunklen Wogen 

Des Letheſtroms hier dahingezogen, 

Den fabelhaften Wellen, 

Die zwiſchen Chaos und dem Abgrund ſchwellen, 

Wo mir die nebelgrauen 

Giftqualme meinen Königsthron erbauen; 

Obgleich ich, ſag' ich nochmals, heute 

Des Letheſtromes dunkle Flut durchgleite; 

Den, die als tödtlich ihn erkennen, 

Auch des Vergeſſens Strom wohl nennen: 

Dennoch von Ufer hier zu Ufer gehen 

Soll dieſes Schiff, um zu erſpähen, 

Ob nicht verlorner Tritte Spuren 

Zurück mich führen zu der Sterne Fluren. 

Und dieſer Tag wird kommen 

(Ich ſeh' fernab ihn dämmernd ſchon entglommen) 

Wann einſt die Züge dort, die ſeligmilden, 

Der menſchlichen Natur ſich bilden. 

Drum als Corſar ohn' Zagen 

Beginn ich heut' ein allegoriſch Jagen 

Nach jenem Bild, das, weil darin ſich ſpiegelt 
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Die göttliche Idee, in mir entriegelt 

So Lieb’ wie Haß, und, warın der Tag erjchienen, 
Mir zum verheerenden Triumph joll dienen 

Als Beute, mit hinabgezogen 

Hier in des Letheftromes dunkle Wogen. 


Die Scheeljudt. 
Zur Warnung wird vor deinem lift’gen Streben 
Die Schrift dir einft den Namen Räuber geben, 
Dann, wie's voraus im Geiſte mir erichienen, 
Der Wandrer einft auf Serichos Ruinen 
Dein räubriih Thun beweinet ; 
Wann fie die Stimmen ihrer Lieb’ vereinet, 
Den Hausherrn ernft zu mahnen, daß er wache, 
Und um fein Haus getreu die Runde mache, 
Damit der Hirte wiſſe, 
Daß du heranichleichft Durch die Finfterniffe; 
Und jo an vielen Orten 
Der heil’gen Schriften, die mit ſcharfen Worten 
Dein Ruhmpanier zerreißen. 
Was Wunder auch, daß fie dich Räuber heißen, 
Da du, Unthaten häufend auf Unthaten, 
Dich ſelber nennft des Weltenmeers Piraten! 
Und ift zu taujendmalen 
Beglaubigt nicht die Meinung, daß Trübjalen 
Das Meer jei gleichzuftellen ? 
Zu welchem Unheil alfo wird die Wellen 
Aufftürmen deines Zornes Wüthen, 
Wenn jchon von ſelbſt Die Waffer Unheil brüten? 


Der Fürft. 
Geſellin meiner Wirren! 
Da wir den Tag bier ohne Tag durdirren, 
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Und, in die Farbe meines Seins gehüllet, 

Die finftre Nacht noch alles rings erfüllet, 

So laß zum Himmel deine Blide dringen, 
Die jchueidend ja das Höchfte ftets erſchwingen, 
Ob etwa Zeichen kreiſen, 

Die Richtung, die wir ſuchen, uns zu meilen. 


Die Scheeljudt. 
Trüb noch das Al’, und ungeftaltet 
Der Dinge Urftoff; feine Seele waltet, 
Kein Athemzug, der durch das: Schweigen rauſche — 
Nur einen einz'gen Laut vernehm' ich. 

Der Fürft. 

Lauſche! 

Die Scheelſucht. 
Aus weiter Ferne tönt's. 

Der Fürſt. 
Unſrem Gehöre 

Gilt keine Ferne, die den Klang verſtöre. 
Horch, wie dies lieblich ernſte Tönen 
Befehl und Bitte mild weiß zu verſöhnen. 
Die Stimme wird mit ihren Melodieen 
Noch alles, was fie will, einſt an ſich ziehen; 
Zumal wenn ich bedenfe, wie fo weiſe 
Sie alles bannt in die harmon’ichen Kreiſe 
Gebunbner Rede, die fo ftrenge 
Nah Maß und Zahlen fügt das Reich der Klänge, 
Daß, wenn nur eine Syibe fehlt im Krane, 
In Mißtklang auseinanderfällt das Ganze. 

Die Scheeljudt. 
Kein Wunder denn, wenn es wie holde Chöre 
Zu ung herüberklingt. 


sa 
Der Fürfe. 
Hör’, hör’! 
Die Scheelfudt. 
Ich höre. 
(Orpheus tritt aus einer ſich fenfenden Wolfe Herpot.) 
Orpheus (überall fingend). 
Ungeborne Maffe, formlos 
In fich felber noch verfchlungen, _ 
Nichts einft in der Schrift geheißen, 
Chaos von den Dichterzungen ! — 
Es theilt ſich der Nebel und man erblickt darin die Tage und In — 
Mitte die menſchliche Natur, ſämmtlich in Schlummer verſunten. 
Alle (im Schlaf). 
Wer iſt's, der uns da ſuchet? 
Orpheus. 
Den es verlangt, aus nichts das All zu rufert- 
Die Scheelſucht. 
Horch', die Dichtgefchloff’ne Kette, 
Die al’ Dinge hält umfchlungen, 
Jeder Ring an fich ein Nichts: 
Und doch, wie mit ehr’nen Zungen 
Hohen Einklangs, gibt fie Antwort, 
Als ob jeder Ring im Bunde 
Selbft das Al wär”. | 
Der Fürſt. 
Laſſ' uns lauſchen, 
Was uns hier verhüllt dies Wunder. 


Orpheus. 
Unergründlich düſtrer Schlund, 
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Schauerlichen Kerfers Runde, 
Ueber deren tiefverborgnen 
Abgrund der Geift Gottes flutet! 


Alle (im Schlaf). 
Wer iſt's, der uns ba furchet? 


Orpheus. 
Den es verlangt, aus nichts das AU zu rufen. — 
Heb’ empor dich, ſchönes Licht, 
Und, dem harten Kampf entrungen 
Mit den trägen ſchweren Schatten, 
Lodre und verzehr’ das Dunkel! 
(Im Hintergrunde fpaltet fi) ein Fels, in welchem eine brennende 
Fackel erfcheint.) 


Alle (im Schlaf). 
Wer durchleuchtet unfre Runde? 


Der erfte Tag 
(erwacend und die Fadel ergreifend). 
Der durch mein Licht die Nebel überwunden! 
Denn des allererſten Tages 
Erſtes Werk und höchſter Ruhm iſt 
Dieſes Licht, die Finſterniſſe 
Theilend in dem grauen Grunde. 
Alle (im Schlaf). 
Wer entflammt den Götterfunfen? 
Der erfte Tag. 
Die Stimme, die ſo lieblich lockt, fie aufzufuchen. (ab) 
Drpheus. 


Waſſer, jheidet von ben Waffern, 
Dieje auf der Erbe ruhend, 





Jene leis empor ſich hebend, 
Um als Firmament zu fluten! 


(Man erblickt zwiſchen Felſen das Meer in der Ferne.) 


Alle (in Schlaf). 
Ueber ung welch belle Runde ? 


Der zweite Tag (erwachend). 
Das ift des zweiten Tages zweites Wunder. 
Denn die fo geſchieduen Wafler 
Bilden rings von lichtdurchdrungnem 
Duntelblauem Flor ein Zelt, 
Das ummwölbt den ganzen Umkreis. 


Alle (im Schlaf). 
Wer erbaute die Rotunde? 


Der zweite Tag. 
Die Stimme, die fo lieblich lockt, fie aufzuſuchen. (ab) 


Orpheus. 
Dieſer Erde Waſſer ſollen 
In ein Meer zuſammenfluten 
Und aus den Gewäſſern ſich 
Länder heben, meerumſchlungen, 
Und auf daß ſie wüſt nicht ſtarren, 
Sollen ihre weiten Fluren 
Pflanzen kleiden mannichfalt, 
Ihrem fruchtbar'n Schos entrungen! 


Alle (im Schlaf). 
Welche grünbelaubte Buchten! - 
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Der dritte Tag 
(erwachend, mit Blumenfrängen und Fruchtzweigen in den Hänten). 


Sie find des dritten Tages weite Ruh'ſtatt. 
Denn die Erde, noch in Riffen 
Klaffend und in wilden Schluchten, 
Haben Blumen, Früchte, Bäume, 
Wie ein Teppich neu ummunden. 
Alle (im Schlummer). 
Wer gab Früchte ihr und Blumen? 


Der dritte Tag. 
Die Stimme, die fo lieblich lockt, fie aufzufinhen. (ab) 
Die Scheelfugt. 
Welcher Ruf zieht ſo gewaltig 
Alle, denen er erfiungen? 
Fürſt. 
Ich erſtaune, laß uns ſehn, 
Was das Ziel von all' den Wundern. 
Orpheus. 
Wachet auf, wacht auf ihr ſchönen 
Himmelslichter, Sonn' und Luna, 
Jene mach' bei hellem Tage, 
Du bei ſtiller Nacht die Runde! 
(Es erſcheinen Sonne, Mond und Sterne am Himmel.) 
Alle (im Schlaf). 
Welch zwei holde Creaturen? 
Der vierte Tag (erwachend). 


Des vierten Tages Prachtnaturen. 
Aber nicht erſchöpft in beiden, 
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Mond und Sonne, all’ mein Schmuck fich, 
Da ber ganze Himmelsgrund 
Rings von Ihönen Sternen funfelt. 


Alle. 
Wer bat jo viel Ficht entbunden ? 


Der vierte Tag. 
Die Stimme, die jo lieblich lodt, fie aufzufuchen. (ab) 


Orpheus. 
Unergründlich Haus des Meeres, 
Und du, unermeſſen Luftreich, 
Seid durchfurcht von Fiſch und Vögeln, 
Barken bunt aus Flaum und Schuppen! 
(Man erblicht Fifche im Meer und Vögel in der Luft.) 


Alle (im Schlaf). 
Was durhihmwärmt die Luft und Fluten? 
Der fünfte Tag (erwachend). 


Des fünften Tagewerkes muntre Spuren. 
Denn in Meer und Lüften wimmeln 
Fiſch' und Vögel, die die duft’ge 

Dede Wüſte bunt durchſchweifen 

Und durch Silberſchäume rudern. 


Alle. 
Wer haucht Seele ein dem Zuge? 
Der fünfte Tag. 
Die Stimme, die jo lieblich lockt, fie — (ab) 


Orpheus. 
Thiergeſtalten mannichfalt, 
Decket Thal und Bergeskuppen, 
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In zerriff'nem Felsgeklüft 
Euch die rauhe Wohnſtatt ſuchend! 
(Man fieht zwiſchen den Felſen die Köpfe verſchiedener Thiere 
bervorragen.) 
Alle (im Schlaf). 
Welche kräftigen Konturen! 
| Der jehfte Tag (erwachend). 
Des fechften Tages Schöpferkraft bekundet 
Diejes Wildes rohe Art, 
Aber nimmermehr verbunfeln 
Kann es feines Schöpfers Macht, 
Da's belebt, obgleich vernunftlos. 
Alle (im Schlummer). 
Wer gab diefen fühnen Schwung ihm? 
Der ſechſte Tag. 
Die Stimme, die ſo lieblich lockt, ſie aufzuſuchen. (ab) 
Der Fürſt. 
Staunend ſteh' ich ob der Wunder. 
Die Scheelfücht. 
Und ich ganz verwirrt, verſtummend. 
Doch ich fürcht', noch iſt's das Ende 
Nicht der Wunder. 
Der Fürſt. 
Horch dem Schluſſe! 
Orpheus. 


Da Flut, Erde, Luft und Feuer, 


Sonn' und Mond am Himmelsgrunde, 
v. Eichendorff's ſämmtl. Werte, 2. Aufl, V. 29 
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Blumen, Frucht und was auf Erben 
Mit Gefieder, Fell und Schuppen 
Pranget, meinem Ruf erftanden: » 
Soll die menihlihe Natur num 
Aller fich als Königin 

Freuen, und der Ereaturen 
Weitverſchlungner Kreis fortan 
Seiner ſchönen Königin huld’gen ! 


Die menfhlihe Natur (erwachend). 
Welche hohe Macht, die hier 

Mich erwect vom Todesſchlummer, 
Leben hauchend, daß ich athme, 
Seele, die gedanfentrunfen ? 
Welch’ Gewaltiger, jo muß ich 
Immerdar von neuem rufen, 
Theilt mit hellen Sinnen mir 

Und mit Geifteslicht das Dunkel? 
Und dieß an dem Schöpfungstage 
Diefer Thier’, um zu befunden, 
Wie weit zwifchen ihrem Sein 

Und dem meinigen die Kluft jet, 
Da er mich jo hoch erhebt 

Zu bes jechften Tages Schmude. 


Orpheus 
(ohne von der menſchlichen Natur geſehen zu werden). 
Er iſt's, der dich gern beherrſchen 
Sähe dieſe ganze Runde, 
Und drum deinem Seelentheil 
Hat fein Abbild aufgedrucket. 
Lebe alfo, und daß Liebe 
Uns vereinige, und unfres 


451 


Bundes Joch ein fanftes fei, 

So bejeelt dich meines Munbes 
Hauch, jo lang’ du den hinfäll'gen 
Ird'ſchen Antheil, der bein Urſprung, 
Nicht in frevlem Uebermuth 

Selbft dir machſt zur Grabesurne. 
Doc nad ſolchem übermächt’gen 
Tagewerk geziemet Ruhe, 

Und ſo raſt' der ſiebente 

Tag zu meinem Dank und Ruhme. 
Ueber all’ die andern Tage, 
Während meiner Stimme Rufen 
Bald gebietet und bald lodt, 

Walt’ dein Wille ungebunben, 

Und der menſchlichen Natur 
Huld’gen alle Ereaturen! 


(Die Wolle umschließt ihn wieder.) 


Gefang. 
Und der menſchlichen Natur 
Huld’gen alle Ereaturen. 


Die menſchliche Natur. 


Süßer Laut, der mich entführt, 
Meile, höre mich! dir muß ich 
Folgen, und weiß nicht wohin, 
Weiß beftilrzt nicht und verwundert, 
Wo die Stimme fich verbirgt, 
Die mich lodt, fie aufzuſuchen. 

(Sie verliert ſich zwifchen ven Felſen.) 


Der Fürft. 
Diefe anmuthsnolle Schöne, 
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Welche in fo eil’ger Flucht bort 
Sener Stimme folgt, fie iſt's, 
Deren Züge und Eonturen 
Einft ein Bild mir wies in meines 
Erften VBaterlandes Fluren, 
Um als meiner Königin ihr 
Und al8 Gottes Braut zu huld'gen. 
Bei dem Anblid hatten zwei 
Ird'ſche Peinen mich durchdrungen, 
Haß und Lieb’ zu gleicher Zeit, 
Beide gegen meinen Buſen 
Ihrer Dolche Spigen kehrend, 
Beide mich vereint verwundend: 
Liebe, daß ſie meine werde, 
Haß, weil ſie dem höher'n verbunden. 
Doch mein Groll gar bald Verrath 
Und Empörung brütend, murrte: 
Sie gehöre, was auch wahr iſt, 
Zu den niedern Creaturen, 
Den' ich nimmer unterthan; 
Und ſo in verſtockter Wuth nun, 
Als Genoß des höchſten Himmels 
Viele trotz'gen Schaaren um mich 
Sammelnd, wühlt' ich auf das Reich 
Mit des Aufruhrs Kriegesſturme. 
Ich verlor die Schlacht, zum Abgruud 
Stürzten wir in wilder Flucht dann, 
Wo ſeitdem wir weinen, ſeufzen, 
Knirſchend in dem ew'gen Dunkel. 
Zeit iſt's endlich, zu vertilgen 
Dieſem Gott die ſchöne Huldin! 
Mein wird fie, ſtehſt du mir bei. - - 
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Laß uns ſehen, ob die Schuld nicht 
Tödtlich dieſer Königin. 

Geſang (in der Ferne). 
Der die ganze Erde huldigt. 

Die Scheelſucht. 
Zweifelſt du an mir? bin ich 
Nicht die Scheelſucht, die den Kummer 
Und das Leid um Andrer Glück 
Mit dir theilt zu jeder Stunde? 
Natter nennt man mich; wohlan, 
Giebt's doch Früchte dort und Blumen, 
Und man ſagt, die Nattern bergen 
Unter Früchten ſich und Blumen. 
Sieh die Erde, gehn wir hin! 
Zweifle nimmer: ſchlau und ſpurlos 
Hin ſich windend durch das Gras, 
Das all' Falſchheit überblumet, 
Soll dort meines Schierlings Gift 
An der Ferſe ſie verwunden 
Und, wild bis zum Herzen dringend, 
Sinn ihr und Verſtand verdunkeln. 
Und wenn jo du die Ohnmächt’ge 
Raubſt dann von der Erde Fluren 
Und mit deiner Beute wieder 
Hier den Letheftrom durchfurcheft, 
Geſang (von fern). 
Wird das Echo nicht mehr rufen, 
Daß der Königin Alles Huld’ge. 
Der Fürft. 

Diejes Hoffen, biefer Zorn, 
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Schau, zu welchen wilden Fluge 
Sie wahnfinn’ge Liebe ftachelt, 
Die auf Waſſer baut ihr Luftichloß. 
O du, des Vergefiens Strom, 
Stets ja meinem Zauberfpritche 
Dienftbar, heute fodre ich, . 
Meineidig und Gort zum Fluche, 
Dich zu unerhörter That. 
Aus dem dunfelgrünen Grunde 
Diefer Wogen, wo die Nacht 
Dich in wüſter Kluft gebunden, 
Die dereinft, weın ich's vermag, 
Aller Erdgebornen Gruft jei, 
Hebe deinen ftarren Naden, 
Und, wild aus der tiefgefurchten 
Stirn die ſchilf'gen Loden jehüttelnd, 
Höre mein beſchwörend Rufen ! 

(Aus dem Fluffe, worauf das Schiff, taucht Lethe empor in Schiffertracht 

mit einer Senfe anftatt bed Dreizads.) 


Lethe. 

Was begehrſt du, Fürſt, von mir? 

Der Fürſt. 
Daß dieß Schiff, das auf dem dunkeln 
Rücken deiner Wogen ſchwankt, 
Fortan hier vor Anfer ruhe, 
Mit der Satzung Dir vertraut, 
Daß du jeden, der den Fluten 
Deines düftern Stroms fid) naht, 
In mein Reich hinilberrubderft, 
Während ich, in fremder Tracht, 
iftbewährt, nein, von des Bufens - 
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Groll geipornt, zur Erbe eile, 

Meine Beute mir zu juchen, 

So daß Paulus, warın die Welt 

Bor dir ſchaudert, einft befunde: 
Dur den Menfchen ſei die Schuld, 
Aus der Schuld der Tod entjprungen. 


Lethe. 
Bau' auf mich! denn nicht umſonſt 
Wird man einſt in griechiſcher Zunge 
Acheron dies Scheuſal heißen, 
Um mit einem Wort das dunkle 
Reich der Schauer zu bezeichnen, 
Wann die Menſchen meinen Ufern 
Nahen, und entfett von meinem 
Bleihen Schredensbild bezwungen, 
Dem Geſetz gehorchen müſſen: 
Daß, laut deinem harten Spruche, 
Keiner jemals wiederkehre, 
Der betreten dieſe Fluten. 


Fürſt. 
So erwartet' ich's von dir; 
Und, iſt meine Liſt gelungen, 
Herrſcht dein Dreizack unbeſchränkt 
Ueber alle Welt. 


Lethe. 


Und funkeln 
Sollen ſeine ſcharfen Zacken 
Ueber jenem Erdengrunde, 
Iſt er dein erſt, um ſein Grün 
Trüb' mit Grüften zu durchfurchen. 


— 


Scheelſucht. 
Lenk' ans Land, das dich begrüße, 
Lethe. 
Falls mein Grauſen irgend fruchtet, 
Scheelſucht. 
Als den Räuber und Piraten, 
Lethe. 
Der die Schöne ſich errungen, 
Scheelſucht. 
Trotz der wunderbaren Stimme, 
Lethe. 
Die ſo lieblich dort erklungen. 


Fürſt. 
Ja, ſeid ihr mit mir: was thut's, 
Ob es in den Lüften ſumme — 


Geſang (draußen). 
Da die menſchliche Natur 
Herrin aller Creaturen, | 
Schau nun das Bergnügen aller, 
Wie der Herrin alles huldigt! 
(Während dieſes Gefanges verſchwindet bad Schiff mit dem Fürften und 
der Scheelfucht. Lethe verfinkt wieder. Bon ber andern Seite aber treten 


die menſchliche Katur und die Tage, vom Bergnügen angeführt, 
hervor, und umtanzen bie menſchliche Natur.) 


Das Bergnügen. 


Gebt e8 hier fo Iuftig ber, : 
Muß ich auch zum Feft mich tummeln, 
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Den in diefem Fall fürwahr 
Andres Feft noch liegt zum Grunde. 
Habt ihr al’ num das Bergnügen, 
Daß der Himmel dem Ausbunde 
Alles Sein’s hier Leben gab, 

Was ja doch nur dadurch wurde, 
Weil Er wollte, daß es ward; 
Alſo fommt es wie gerufen, 

Daß ich, feiner Stimme folgend, 
Mich gejelle euerm Bunde, 

Mit euch allen feftlich jubelnd. 


Geſang.“ 
Da die menſchliche Natur 
Herrin aller Creaturen, 
Schau nun das Vergnügen aller, 
Wie der Herrin alles huldigt! 


Die menſchliche Natur. 
Laßt uns, Tage, im Vereine 
Jene Stimme ſuchen gehn, 
Deren liebliches Getön’ 
Euer Glüd jowie das meine 
Aus dem Nichts zum Leben ſchuf, 
Ungewiß, wen wir's verbanten, 
Da wir einem Hauch entranlen, 
Einem einz’gen Werderuf. 
Und wär’s beffer nicht, dies Lied, 
Das ihr mir zum Preis wollt ſpenden, 
Ehrfurchtsvoll dem zuzumenbden, 
Defien Stimm’ ums zu fich zieht, 
Um in diefer Sabbatftille 
Recht aus lieberfüllter Bruft 
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Als ein Zeichen ımfrer Luft, 

Für der Schöpfung Wunderfülle 

Schuld'gen Dank ihm darzubringen ? 
Alle. 

Ja, fo ſei's. 

Die menſchliche Natur. 
Stimm’t denn, jo lang 
Wir Ihn Suchen, zum Gejang, 
Der als Pſalm einft wird erklingen. 
Die menſchliche Natur und Die Tage (fingen). 


Belennet den Herrn, ber 

Kraft Eines Wortes 

Anfang und Ende 

Alles Gewordnen, 

Denn fein Erbarmen überdauert Aeonen. 


Die menſchliche Natur. 
Den Gott der Götter, 
Der, laut feines Wortes, 
Weſentlich Eins ift 
In drei Perfonen. 
Geſang. 
Denn ſein Erbarmen überdauert Aeonen. 


Die menſchliche Natur. 


Den Herrn der Herren, 
Deß' Hand aus der Stoffe 
Rohem Gewirr 

Das Schöne geformet. 


Geſang (mie oben). 
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Die menſchliche Natur. 
Welcher in Weisheit 
B108 durch fein Wollen 
Solch’ neuer Wunder 
Prachtbau ‚erhoben. 


Gefang (wie oben). 


Die menfhlide Natur. 


Der die Erbe gefeitet 
Auf flüchtigen Wogen, 
Und drüber läßt wandeln 
Schatten und Sonnen. 


Geſang (wie oben). 


Die menſchliche Natur. 


Der Lüfte und Meer 
Belebt mit zahllofen 
Bögeln und Fiſchen 
Und die Erbe mit Rofen. 


Gejang (wie oben). 


Die menſchliche Natır. 


Der ihre Kleider mit farb'gen 
Fleden durchwoben; 

Denn nur au Thieren 

Sind Flecken zu loben. 


Geſang (wie oben). 


Die menschliche Natur. 


Senden wir Alle 
Bitten nad) oben, 


Daß er ven Suchenden 
Sich zeigen wolle ! 


Drpheus (hervortretend). 
Und er thut es, holde Schöne, 
Sein Erbarmen zu erproben. 


Das Bergnügen. 
Aber wird auch jeine Stimme 
Stets fo janft Die Luft durchwogen? 


Die Tage. 
Sind die Lüfte Har und rein, 
Sind's die Stimmen aud) von oben. 


Drpbeus. 
Und damit die Tage jeben, 
Die aus Stunden find gemoben, 
Daß mich finde, wer mich fucht, 
Daß dem Rufenden ich horche 
Und dem Bittenden gewähre, 
Bin ich euch entgegenkommen, 
Und an meiner Treu’, von eurer 
Liebesſehnſucht angezogen, 
Soll in alle Emwigfeit 
Mein Erbarmen fich erproben. 
Dir in Liebe zugewandt, 
Weil du meiner Lieb’ entfprochen, 
Hilft’ ich meinen Feterglanz 
Ans Gewand anmuth’ger Worte, 
Jener Stimme mich gebrauchend, 
Die vor deinen Aug’ den großen 
Ban der Welt hat aufgeführt 
In melodifchen Accorden, 
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Und zwar fo, daß wenn der Erbe 
Mangelte nur eine Roſe, 
Ein Atom der Luft, dem Feuer 
Nur ein Strahl, dem Meer ein Tropfen, 
Alles fih in Mißlaut Löfte. 
Da ſonach denn der harmon'ſche 
Ganze Wunderbau Mufik ift, 
Und da ich, ein Sohn der Sonne 
Der Gerechtigkeit, als deren 
Fackel bin zur Welt gekommen, 
Licht vom Licht und Gott von Gott; 
Alfo, Shöne Jungfrau, hoff’ ich, 
Fühlſt Du dich durch ſoviel Liebe 
Auch zu Gegenlieb’ erhoben, 
Denn ein Weſen voller Gnaben 
Hab’ ich mir zur Braut erforen, 
Daß durd) ſolchen Bund als ewig 
Mein Erbarmen ſich erprobe. 


Die menfhlihe Natır. 


Schöner Sänger, holder Dichter, 
Der befeelend fo volllommne 
Klänge durch die Lüfte bauchet, 
Daß bei dem melod'ſchen Tone 
Ihren Flug die Vögel ſenken, 
Fiſche theilen ihre Wogen, 

Blumen ihren Teppich laſſen, 

Rebe ihre Waldesdome 

Und der Wald jelbft feine Wurzeln, 
Raufchenb mit den grünen Kronen; 
Und doch rührte.er fein Blatt, . ; 
Wenn es du, o Herr, nicht. wollteft. 
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So demüthig und ergeben, 

So freiwillig nun auch folget 

Dir die Seel’, die mehr zur Magd, 
Denn als Braut fich Dir gelobet, 
Da fie dich jo liebt — 


Gejang. 


Weil ewig 
Dein Erbarmen fich erprobet. 


Orpheus. 


Komme in mein heitres Schloß, 
Defien freudenreihe Wohnung 
Ewig bir ſoll Heimat fein. 

Alle Zeiten, die da fommen, 
Bringen Freude dir; nicht wiſſen 
Sollſt du dort von Noth und Sorge, 
Denn getreulich Dich bewahren 

Will ich vor dem Graun des Todes, 
So bu fiets nur eingebent, 

Wie auch unter blüh’nden Rojen 
Eine Schlange lauern kann, 

Die, den Geifer ihres Zornes 

MWitft verſpritzend, fich den ſchönſten 
Jener Aepfel hat erforen, 

Daß er gleißend fiechen muß, 

Bon dem ſcharfen Gift getroffen. 


Die menſchliche Natur. 
Welches Gift hätt’ ich zu fürchten, 
Denn ich kein Verbot gebrochen, 
Da du warnft und ich bereit bin, 
Deinem Warnungsruf zu folgen ? 
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Orpheus. 
Komm’t denn Alle! denn der Tage 
Soll fie fi) erfreu’n in Wonne, 
Und der Tage Lauf unendlich 
Sich zur Ewigkeit entrollen. 
Die menfhliche Natur. 
Laßt ung gehn, doch mit Gefang, 
Auf daß unfre fhlichten Worte 
So in jeiner eignen Weife 
Würd'ger ihm entgegenfommen. 
Geſang. 
Belennet den Herrn, der 
Kraft Eines Wortes 
Anfang und Ende 
Alles Gewordnen. 


Alle. 
Belennet den Herrn, 


Denn fein Erbarmen überdauert Neonen! 


(Die Sänger und die Tage öffnen zu beiden Seiten ihre Reihen, durch 
beren Mitte Orpheus und bie Natur Hand in Hand abgehen, worauf jene 
ihnen fingend folgen. Nur das Bergnügen bleibt zurüd, während ver 
Fürſt und bie Scheelfucht, beide in Ländlicher Tracht, von ber andern 


Seite auftreten.) 


Das Bergnügen. 
Das ift ſchlimm! ich kann vor Furcht 
Richt einftimmen in den Chorus, 
Da ich hör’, daß unter Blumen 
Sift’ge Schlangen hier verborgen. 
Der Firft: 
Sachte nur, dag gebt ja trefflich! 
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Sieh’ da, Scheelſucht, unverhofft ung 
Nah’ am Ziele, da er jelbft 
Meine Schöne fand und ſorglich 
In fein Paradies geſichert. 


Scheelſucht. 


Laß uns, ihr dorthin zu folgen, 
Irgend eine Liſt erſinnen. 


Fürſt. 
Den wir da zuerſt getroffen, 
Das Vergnügen iſt's; und da wir, 
So wie er, als Landbewoöhner 
Hier vermummt, und gleiche Tracht 
Manchen Freundſchaftsbund geſchloſſen, 
So benutze das. 


Scheelſucht. 
Nein, Klügres 
Wüßt' ich noch. 
Fürſt. 
Sag's, was du vorhaſt. 
Scheelſucht. 


Wenn dies ihr Vergnügen iſt, 
So wär's wahrlich etwas Großes, 
Machten wir's zu ihrem Leid. 

(Sie nähern ſich dem Vergnügen.) 


Bergnügen. 


Was hat da gerafchelt ? Hollal 
Sollt' das wohl die Schlange fein ? 
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Fürſt. 
Friſch gewagt iſt halb gewonnen! 
Spielen wir mit falſcher Gradheit 
Die Einfält'gen hier, ſo wollen 
Wir ihn fangen. 
Scheelſucht. 
Sieh', die Andern 
Haben ſich von ihm geſondert, 
Denn was braucht, wer ſchon voll Luſt, 
Für Vergnügen noch zu ſorgen! 
Halt’ ihn feft! 
Fürſt. 
Ja, doc) meh’ mir! 
Scheelſucht. 
Warum zögerſt du erſchrocken? 
Fürſt. 
Weil's die Freude, mir ungreifbar. 
Scheelſucht. 
Ei, was hat's ſo große Noth da, 
Ob's die Luſt auch ſei, da wir 
Sie in Leid verwandeln wollen? 
Weile doch, unſchuld'ger Hirt! 
(Sie nehmen das Vergnügen in ihre Mitte.) 


Fürft. 
Warte, Landmann! | 
Bergnügen. 
Wehe mir! 
Ziſchelt nicht Die Schlange hier? 


v. Eichendorff’s ſaͤmmtl. Werte. 2, Aufl, V, 
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Der Fürft und die Scheeljugt. 
Weshalb ftehft bu jo verwirrt? - 
Bergnügen. 
Dein und dein Blick regt mir Grauen. 


Fürſt. 
Weshalb macht der Blick dir bange? 


Bergnügen. 


Sch hatt’ Angft vor einer Schlange, 
Und nun glaub’ ich zwei’ zu ſchauen. 


Scheelſucht. 
Warum ſchiltſt du, Sohn der Flur? 
Bergnügen. 
Weil ihr ausfeht auf ein Haar 
Wie ein Menjchenräuber-Paar. 
Der zum Teufel jeid ihr nur, 
Daß ich euch auf meinen Zügen, 
Nimmer ſah, noch je mag jehn? 


Fürſt (für fich). 
Freilich! rajch vorübergehn 
Sah ich einft mein erft’ Vergnügen. 


Scheelſucht. 
Fremde Hirten ſind wir beide, 
Einem andern Land entſproſſen, 
Eines Misgeſchicks Genoſſen. 
Flüchtend vor dem herben Leide, 
Das die Heimat uns bereitet, 
Suchen wir in weiter Ferne 
Freundlichere Gunſt der Sterne; 
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Und da fich der Auf verbreitet, 
Wie fo überreich und ſchön 
Diefes Land vor allen andern, 
Ruhten wir hier gern vom Wandern, 
Um euch an die Hand zu gehn. 
Denn da's hier fo grün, und wir 
Kundig find der Gartenfunft, 
Wär's für alle gleiche Gunft, 
Gaſtlich uns zu hegen bier. 

Und dazu im fremden Lande 
Sollft Du ung verhelfen eben. 


Fürſt. 
Und zugleich uns Auskunft geben, 
Wie die Landſchaft wird genannt 
Und was dieſer Sang bedeute, 
Der durch Berg und Thal will brechen? 


Vergnügen (für ſich). 
Traun, mich für den Schreck zu rächen, 
Den mir eingejagt die Leute, 
Antwort' ich mit Spaß darauf, 
Daß ich was zu lachen mache, 
Was ja des Vergnügens Sache, 
Bind' ich ihn'n ein Märchen auf. 

| (laut.) 
Wißt denn, und verlaßt euch drauf, 
Diefes Land, das ihr betreten, 
Iſt die Inſel Thrazien, 
Dicht bei Griechenland gelegen. 
(für fi.) 

Schönen Unfinn ſchwatz' ich da; 
Doch wer Hug ift, faun wohl merken, 
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Daß ein feinverftellter Unfinn 
Manchmal tiefen Sinn verberge. 
(laut.) 
Unter dieſes Landes Wundern 
Iſt ein Sänger jetzt das erſte, 
Denn bei ſeiner Stimme Klang 
Bleibt kein Weſen ohne Regung 
Orpheus wird er drum genannt, 
Das iſt in der Ueberſetzung: 
Goldmund oder goldne Stimme; 
Denn, wie es des Goldes Weſen, 
Alles anzuziehn, ſo übt auch 
Dieſe Stimme gleiche Kräfte. 
’8 heißt, er fei ein Sohn ber Sonne; 
Ya wohl gar Die Sonne jelber 
Könnt er fein, da ja, gleich ihr, 
Licht vom Licht fein ganzes Weſen. 
Diefer Sänger nun der Grazien — 
Auf der Zunge mir verdreht ſich's, 
Thrazien ja wollt’ ich jagen, 
Doc ’8 ift wenig dran gelegen, 
Denn, ich jag’ euch, jeine hohe 
Reiche Anmuth ift unendlich, 
Und fo darf man unter Freunden 
Nicht um eine Silbe rechten — 
Diefer Sänger alfo bat - 
Eine Braut, fo wunderherrlich, 
Daß die Schönheit ihr Geringftes; 
Darnach könnt ihr ihre andern 
Eigenichaften leicht ermeſſen. 
Keine Wiſſenſchaft, womit fie 


u Nicht fo überreich verfehen, 
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Daß fie darum Euribice 

Wird geheißen, welches ähnlich 

Klingt wie Erubdition, 

Wenn man’s etwas anders wendet. 

(Ich bin jo im Zug, daß ich 

Gar Latein und Griechiſch rede!) 

Manche halten fie für eine 

Waflernire, und zwar deshalb, 

Weil fie ganz gewiß erwarten, 

Daß dereinft fie reichen Segen 

Aus dem Wafler überfomme. 

Kurz: ihr ſeht in dieſen Wäldern 

Ein leibhaftig Paradies. 

Und ihm koſtet's nur blutwenig, 

Denn Spricht er ein einzig Wort, 

Sprießen Blumen, jprudeln Quellen, 

Kommen Früchte, Ströme, Bäume, 

Vögel, Fiſch' und ganze Heerden. 

Und fo liebt er Euridice'n, 

Daß ich meine, ſäh' er jemals 

In der Hölle fie — 

(Dan vernimmt draußen — Klänge.) 

Doc dies 

Mag der Zeiten Folge lehren. 

Jetzt, da er verborgen weilt 

Und fie durch den Garten eben 

Wie in tiefem Sinnen naht, 

Wendet euch nur an fie jelber, 

Da ihr einmal drauf erpicht, 

Euch in ihrem Dienft zu ſehen. 

Ging's nah meinem Kopf, ich nähme 

Nimmermehr euch auf; denn, wenn nicht 
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Alle Zeichen mich betrügen, 

Seid ihr, ich gefteh’ es ehrlich, 

Zu nichts gut in biefer Welt. 

Und fomit Adel (für fih.) Die rennen 
Sauber an mit meinem Märlein, 
Wenn fie nun fo vor fie treten, 

Sie für Euridice haltend, 

Und um ihre Dienfte werben. (ab) 


Scheelſucht. 
Warum ſtehſt du fo erſtaunt? 


Fürſt. 
Daß der Schal, die Wahrheit redend, 
Und zu bintergehen meint. 


Scheelſucht. 
So wär' alles wahr geweſen? 


Fürſt. 
Scheelſucht, ſieh', das Heidenthum, 
Allzeit götzenhaft verblendet, 
Schreibet ſeinen falſchen Göttern 
Blindlings zu die unermeſſ'nen 

Werke eines einz'gen Gottes! 

Und ſo in der Irre gehend, 

Ohne Glaubenslicht, unwiſſend, 
Macht's den Glauben ſelbſt verdächtig. 
Iſt es nicht daſſelbe Ahnen 

Im Poeten und Propheten, 

Wo in Nebel eingehüllt 

Lug und Wahrheit ſich begegnen? 

Wie viel mehr bei mir, berich, 
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Kühn der Sonne Wagen Ienfend, 
Ein unjel’ger Phaeton, fiel ? 

Und jo wird es ſtets unzähl’ge 
Dinge geben in. der Welt, 

Die ich dir nicht brauch’ zu nennen, 
Wo geheim zufammenftimmen 
Göttliche und Menfchenlehre, 

In dem innern Grundton freundlid, 
Doch im Kultus ſich entgegen. 

Alfo auch die heil’ge Urkund’ 
Em’ger Weisheit, die der Welten 
Maß und Zahl harmoniſch faht ; 
Und zur Seite ihr die Stellen 
Iſaias', der zu fingen 
Anhebt in prophet'ſchem Sehnen 
Bon dem Weinberg, der die Kirche 
Diefes Orpheus ift, des ehren. 
So mag, wer da hört, erfennen, 
Daß, was bier erichallt’, derjelbe 
Grundton in verfchiednen Klängen, 
Aber ausgeführt jo ftrenge | 
Auf des Weltalle Inftrument, 
Daß wohl jeder wird: geftehen, 
Diefer Spielmann fei Gott felbft, 
Da Mufif und Inftrument hier 
So genau zufammenftimmen. 
Doc e8 könnte fich begeben, 

Daß die ganze volle Wahrheit 
Einem Sterblicdyen einft werde, 
Seine mächt'ge Redekunſt 

Zu ſo hoher Kraft erhebeud, 

Daß dem Rufe ſeiner Stimme 
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Folgen muß, wer ſie vernehme. 
Um zu ſchau'n nun, ob Die ganze 
Fabel wirklich fich bemähre, 
Spiel’ ich hier den Arifteos, 
Das Klingt faft wie Antitheos. 
Und heißt Dies nicht: „Gegengott ?“ 
Und nun, Scheelfucht, laß ung jehen, 
Wie in jo zweibeut’ger Weife | 
Und zu fo verfchiebnen Zmeden 
Dieſes Schaufpiel mag enthüllen, 
Was verhüllt in jener Märe. 
Sche elſucht. 
Und ich, da ich i in der Mythe 
(Soviel ich davon verftehe) 
Eine Schlange ahne, die der 
Euridice Fuß verleße, 
Spiele unter Frucht und Blumen 
Meine Rolle hier, daß jeder 
Wiſſen mag, wie ſchlangenhaft 
Scheelſucht Sei. 
(Dian hört Dufit.)., 
Fürſt. 
Schweig jebt, da gebt fie! 
© ch eel fu chie | 
Wohl verkünden es die Laute, 
Ringsumber des jchönen — J 
Ihrer Tage. 
Fürſt. | 
Hordy’ nur! Alles 14. 
— feſtlich und glüdjelig! Ä 
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(Mufitund die Tage treten fingend auf. Die men fhlide Natur, 
veich gefleibet, folgt ihnen als ihre Herrin. Ieber trägt die Zeichen feiner 
Schöpfung, der erfte Zag bie Fackel, ber dritte Blumen und Früchte 
2. J. w.) 
‚ ‚Belang 

Sachte, ſachte betritt die Blumen, 

Leiſe, behutſam, göttliche Schöne! 

Sachte, fachte betritt die Blumen, 

Denn die Liebe fagt, daß die Schlange drin gehe. 


Die menſchliche Natur. 
Wie ſo freundlich ſind die Tage, 
Die in dieſen heitern Sphären 
Mich umfahn!l Da iſt fein Sinng 
Den ihr Wirken nicht belebe. 
Geſang. | 
Leife, behutfam, göttliche Schöne! | 
Die menfhliche Natur. 
Sieh’, mein Auge ftrahlt von Licht, 
Mein Gehör ſchwelgt in der Quellen 
Und der Bögel fanften Weifen, 
Das Gefühl in Iuft’gen Wellen, 
Der Geruch in Duft, Geſchmack | 
In ben Früchten tauſendfältig. 
Geſang. 
Leiſe, behutſam, denn die Schlauge drin gehet! 


Die menſchliche Natur— 
Selig, wem ſolch' Loos befchieden!. : -.. 
(Den Fürften und die Scheelfucht erblickend.) 
Doc wer find bie, die. dort ſtehen? 
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ö ürft (leife zur Scheelfucht). 
Sie verwirrt. mich, tritt bu vor, 
Unb ſprich nach mir, was ich vebe. 


Scheelſucht (ebenfo). 


Hit’ fih, wen die Schlange aufpricht, 

Da ver Dämon fie befeelet. 
(Sie nähert fich der menfchlichen Natur. Der Fürft, dicht Hinter ihr, 
flüftert ihr fortwährend ins Ohr, was fie in der folgenden Scene redet.) 


Scheelſ ucht (laut zur menſchlichen Natur). 
Fremdling aus entfernten Landen, 
Dieſes Landes Glück wohl kennend, 
Komm' ich her, und wohlerfahren 

In manch' nützlichem Gewerbe, 

Biet' ich meinen Dienſt dir an, 

Wenn ich würdig ſolcher Ehre. 


Die menſchliche Natur. 
Und welch' ein Gewerbe treibſt du? 


Scheelſucht. 
Ackerbau, dem ich ſo emſig 
Oblag in ſo vielen Jahren, 
Daß es wohl kein Kraut mag geben, 
Keine Pflanze, ja kein Blatt, 
Deſſen Eigenſchaft mir fremde; 
Und, um dich's zu lehren, möcht' ich 
Gern davon die Probe geben. 
Mit ſo vielen ſchönen Früchten 
Hat bie Erbe dich verſehen; 
Warum -ißft du nicht davon? 
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Die menſchliche Natur. 
Bon den Früchten allen ef’ ich, 
Jene einz’ge ausgenommen, 
. (Auf den Apfelbaum weifend.) 
Die allein nur anzufehen, 
Mir mein Bräutigam erlaubt. 
Scheelſucht. 
Und weshalb? 
Die menſchliche Natur. 
Weil ſie, ſo herrlich, 
Auch am meiſten einer Schlange 
Gift'gem Biſſe ausgeſetzt iſt. 
Oder hat er auch vielleicht 
Das Verbot darum gegeben, 
Daß ich durch ein fromm' Gehorchen 
Als Gering're mich bekenne, 
Und ihn als das höh're Sein. 


Scheelſucht. | 
Ad, der Grund ift nicht der rechte, :. 
Die menschliche Natur. 
Was denn fonft ? | 
Scheelſucht. 
Weil die Frucht Gutes 
Dich und Bbſes lehrt erkennen. 
Er verfagt” es, daß du nimmer 
Göttlich, wie er felber, werbeft ; 
Und damit dur nicht dran zweifelft, 


So verfuch’ e8 auf der Stelle, 
Iſſ, und du wirft fein wie Gott... 
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Die menfhlide Natur (zögern). 
Welch' geheimmißoolle Rebel 
Ach, wie ſchön ber Apfel iftl 
Nein, ich wag's nicht, ih zu brechen, 
Er möcht’ zürnen jonft. Und. doc, 
Warum zag’ ih? Bin ich ſelber 
Göttlich erft und Seinesgleiden, 
Keinen Höhern dann verleß’ ich. 

(Sie ergreift den N und * hinein.) 
Aber wehe, wehe mir! 

Scheelfucht Gum Fürften). 
Während fie hier ringt in Schmerzen 
Mit dem Gift, das ewig nun 
Wühlt in Euridices Herzen, 

Geh’ du, und erwarte fie 

An dem Ufer des trübfel’gen 

Letheftromes. Ich derweil 

Hefte mich an ihre Ferjen, 

Als der Schatten ihrer Schuld, 

Daß fie, wund, wie Grann der Nächte 

Durch die heitern Tage ſchweifend, 

Dort fich an die Bruft Dir werfe. (ab) 
Fürft 

Wohl, ich geb’ und harre ihrer. (ab) 

Die menſchliche Natur. 
Welcher nie empfundne Schreden, 
Welch ein unerhörter Schmerz 
Tobt jo wild in meinem ‚Herzen ? 

O, daß er, weil ihm das Herz zu enge, 
Ausbrechend mir. die Bruft zerſprenge! 


Alte. 

Was bift du fo tranrig? 

Die menſchliche Natur. 

Weiß nicht. — 

Tiefer Kummer, Todeskämpfe, 
Eine Angft, ein Herzeleid, 
Ein Betritben, ein Bellenimen, - 
Eine Traurigfeit, ein Wahnſinn 
Reißt nich aus mir felbftz erfennen 
Kann ich mit Noth nur all’ mein Streben, 


Da ja nur Noth nun mein ganzes Leben! 


Der jehfte Tag. 
Sprich doch, was dich fo betrübt ? 
Der fünfte Tag. 
Was du weinft? - 
Der vierte Tag. 
Barum bu bebeft? 
Der dritte Tag. 
Was dich äntt? 


Der zweite Tag. 
Berfcheucht ? 
Dererfte Tag. 
Schreckt? 


Die menſchliche Natur. 
Flamme, die, ein feurig Schwert, 


Dort den erſten Tag erhellet, 
Natter da in deiner Hand, 


Jene 
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Die in Gluten wild fich ſchlängelt 

Und mich aus der Heimat treibt. 

Nein, nein, nein! ſchwing' jo dein Schwert nicht, 

Entjegliher! blutrother Schein umglänzt dich, 

Tritt mir nicht näher! fort! du verbrennft mich! 
(Der erfte Tag wird von der Scheel ſucht gebrängt, die bit hinter ihm 
erſcheint, ganz ſchwarz gefleidet,, mit einem weiten Mantel unb einem 
Schleier Über dem Antlig. Indem fie ibu fortdprängt, bleibt fie auf 
feiner Stelle ftehen. So thut fie während der folgenden Scene audh mit 
ben andern Tagen, jo daß immer Nacht ift zwifchen einem und dem an 

bern Tage.) 


Scheelſucht. 
Wer's vermöchte, daß die Schuld 
Raſcher auch die Zeit verzehrte! 


Die menſchliche Natur. 


Weile doch! 
Der erſte Tag. 
Wie wär’ es möglich? 
Die menſchliche Natur. 
Was? 


Der erſte Tag. 
Daß je der Tag ſtill ſtehe, 
Da die Nacht hereingebrochen 
Und gewaltſam fort ihn dränget. 
Die menſchliche Natur. 
Wie geſchieht mir denn von dir? 
Der erſte Tag. 
Frage, was mir ſelbſt geſchehen ? 
Denn wenn ehedem wir alle 
Friedlich mit einander ſchwebten, 
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So muß jeber einfam nun 
Einer nad) dem andern gehen. (ab) 


Die menſchliche Natur. 


Weh', daß zwiichen Tag und Tag 
Scheidend nun die Nacht fich ftellet! 

D wie fo troftlos, Schwarz alle Gründel 
Und doch ein Abbild nur meiner Sünde. — 
Wer entfliehen könnt’ ! 


Der zweite Tag. 
Wohin 

Eilft du ? 

Die menſchliche Natur, 

Um dich nicht zu jehen, 

Zweiter Tag. Durch deinen Himmel 
Wälzen Nebel ſich auf Nebel 
Und e8 fteigt herauf die Nacht 
Heimlich brütend über Wettern, 
Daß bei der Blitze feurigem Zücden | 
Die Berge wanken und die Wälder fih bilden. 


Der dritte Tag. 
Schaue nur. | 


Die menſchliche Natur. 
Mas, dritter Tag, 
Soll ich ſchaun, da ich Die Erbe, 
Die du einft mir blühend zeigteft, 
Jetzt voll Dorn und Difteln ſehe? 
Berflucht deine Früchte, beine Pflanzen, beine Reben, 
Die Berlen empfingen und Schlangen geben! 
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Der vierte Tag. 
D ermäge — 


Die menfhlide Natur. 

Was erwägen, nu 

Wein felbft Sonne, Mond und Sterne, 

Die den vierten Tag geſchmückt, 5 
Sich verfinfternd, aller Wefen 

Fieberhaftem Graun verfallen? 


Der fünfte Tag. 
Warte doch — 
Die menjhlide Natur. 
Worauf? Da eben 
Du, in deinen lüften tauſend 
Meeresungethäm eutfejlelnd, 
Mich in wüſtem Schauer ertränfeft ? 
Und du, Reich der trübprophet’fchen 
Bögel, die mit rauhen Wehruf, 
Statt der zarten Liebermweijen, 
Dich erfüllen — » 
Der fehfte Tag. 
So bedeunk' doch! 


Die menſchliche Natur. 
Nichts mehr zu bedenken hab' ich, 
Da, nach meinem Blute lechzend, 
Deine Raubthier', ſonſt ſo zahm, 
Gegen mich die Zähne fletſchen. 
Welche tück ſche Meuterei, 

Die ſich gegen mich erhebet? 
Sind denn nun die Tage alle 
Wider mich? 
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Alle. 
Weh'!l wider bich! 
Die menfhlidhe Natur. 


Und zu meinem Schub und Beiftand 
Bleibt fortan nicht einer? 


Alle. 
Keiner. 
Einige Tage. 
Auf daß du erfährft — 
Andere. 
Bernehmft — 
Alle. 


Daß die Tage wohl das Unheil 
Schauen, aber nimmer wenden. 


Das Vergnügen (hereintretend). 
„Daß die Tage wohl das Unheil 
Schauen, aber nimmer wenden ? 
Nun, das wär’ mir eine jchöne 
Eonfufion! 

Die menfhlide Natur. 
Wer bift du? 


Vergnügen. 
Jemand, 
Der, um dich nicht ſo ganz anders, 
Einer Vogelſcheuche ähnlich, 
Melk und abgenutzt zu ſehn, 
Lieber wünſchte, daß Die Erde 
Ihn verichläng”. 


v. Eichendorff's ſaͤmmti. Werte. 2. Aufl. V. 
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Die menſchliche Natur. 
Auch du, Vergnügen, 
Kommft, um meine Noth zu mehren? 
Bergnügen. 


Iſt es des Vergnügens Schuld, 
Wenn du ihm das Handwerk legteft? 


Die menſchliche Natur. 


O wie groß war meine Sünde, 
Daß fie Luft in Leid verfehrte! 
Doc wie kommt e8, daß die Tage 
Fliehn, und nur die Nacht bleibt ftehen? 
Scheelſucht. 
Schatten iſt ſie deiner Schuld, 
Und ſo folgt ſie dir nothwendig. 
(Sie nähert ſich dem Nachen des Charon.) 
Die menſchliche Natur. 
Fort von hier! 
Scheelſucht. 
Doch nur, wohin 
Ich dich weiſe; denn kein Weg mehr, 
Außer dieſem, beut ſich dir. 
Die menſchliche Natur. 
Ha, ein Pfad, ſo wüſt, ſo ſchrecklich, 
Daß der Fuß in dieſem Wirrſal 
Wankend zagt, ihn zu betreten, 
Und das Herz davor erbebt! 
Weh'! da alle von mir geben, 
Tag um Tag, und fo mein lichtlos 
Sein fortan nur trübes Streben: 


Wo dann, todesmatt, erftarrt, 
Angftvoll, irrend und entehret, 
Find’ ich Kaft ? 
(Sie ſtürzt ohnmächtig dem eintretenten Fürften der Finfterniß an 
die Bruft.) 
Fürſt. 
In meinen Armen 
Und auf des Vergeſſens Wellen 
Fahre hin! — Charon! 
Charon (critt auf). 
Was rufſt du? 
Fürſt. 
Sieh' den Preis, den ich, der Erde 
Räuber und des Meers Corſar, 
Mir errang; da nimm und ſetze 
Jenſeits fie des Lebens ab. 
Charon. 
Sorge niht! Ift Macht gegeben 
Mir und meinem wilden Haß 
Segen alle, die da fterblich, 
Wird auch Feiner, der mein Reich 
Ueberjchritt, je wiederkehren. 
(Er faßt die menschliche Natur und trägt fie fort.) 
Scheelſucht. 
Das bezweifl' ich. 
Biel 
Wie, du zweifelft ? 
Scheelſucht. 


Ja, denn wer da klug, kann merken, 
31* 
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Daß dies nur des Körpers Tod, 
Aber nicht der Tod der Seele. (Beide ab.) 


Die menſchliche Natur (draußen). 
Wehe, weh’ mir Unglücjel’gen! 
Bergnügen. 
Warum, ftatt ihr beizuftehen, 
Gafft ihr müjfig, träge Tage? 
Die Tage. 
Weil die Kräfte uns gebredhen, 
Da die Tage wohl das Unglüd 
Schauen, aber nimmer wenden. 
(Orpheus tritt auf.) 
Drpbeus. 
Daß die Tage jeglich Unheil 
Schauen ohne e8 zu wenden, 
Weiß ich wohl; bier aber gilt’s, 
Menſchlicher e8 aufzunehmen. 
Was find das filr Stimmen dort? 


Dererfte Tag. 
Sag! e8 dir des Lichts Erfterben. 
Der zweite Tag. 
Sag’ e8 der glanzloje Himmel, 
Derdritte Tag. 
Diefer Blumen Dorngeflechte, 


Dervierte Tag. 
Sonn’ und Mond in Trauerflor, 


Der fünfte Tag. 
Das vom Sturm zerwühlte Meer dort, 
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Derfechfte Tag. 

Der Raubthiere Rebellion, 
Das Bergnügen. 
Und die Luft in Leid verfehret; 


Dererfte Tag. 
Weil der graufame Pirat 


Derzmweite Tag. 
Jener bunfelen Gewäſſer 


Der dritte Tag. 
Deine ſchöne Euridice, 

Der vierte Tag. 
Hehrer Orpheus, die zum Sterben 

Der fünfte Tag. 
Einer Schlange Biß verletzt, 

Der ſechſte Tag. 
Hat entführt in wüſte Ferne. 


Orpheus. 
Weh' ihr, die durch ihr Vergehen 
Wahr gemacht, daß Sünde tödtlich! 
Auf des Lenzes Blütenhöhen 
Faßte, Nymphe, dich der Tod, 
Endeſt mit dem Morgenroth, 
Da vor ſeines Hauches Wehen 
Alle deine Sterne untergehen. 
Schlecht vergolten haſt du meinen 
Liebesmühen! rings die Tage 
Sagen's, die in trüber Klage 
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Einfam weilend, ſich vereinen, 

Dein unfelig Schidfal zu beweinen. 
Ja ich jelbft, aus Herzensgrunde, 
Wären Thränen mir gegeben, 
Möcht’ ich weinen um bein Leben; 
Denn fo tief kann nichts verwunden, 
Als wenn Liebe Undanf hat gefunden. 
Doch ob auch, was du verübt, 
Unermeßlich mir erfcheine, 

Rühmt doch folder Treu’ fich meine 
Liebe, daß, was fie vergibt, 

Dir befunden möge, wie fie liebt. 
Denn wie groß auch deine Sünden, 
Soll ein Inftrument der Minne, 
Das ich herzuftellen finne, 

Dennoch dir dereinft verkünden, 
Daß die Liebe größer ale die Sünden, 
Wann empor zum Himmel wehen 
Meines Liedes ſüße Klagen 

Und, ala Sang emporgetragen, 
Rufen in den lichten Höhen: 


Gejang (draußen). 


Weh' ihr, die Durch ihr Vergehen 
Wahr gemacht hat, daß die Sünde tödtlich! 


(Orpheus geht ab.) 
Dererfte Tag. 


Was will uns Dies Leid vertrauen, 
Das in Wohllaut alle Klage 
Löſet? | 
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Das Vergnügen. 
Ihr feid ja die Tage, 
Geht nur fort, jo wird man's ſchauen. 
(Die Tage gehen nach einander vorüber, in den Hintergrund 
fchauend.) 
Der zweite Tag. 
Traurig ſieht er noch zurück 
Nach dem Stamme, der vom Gift 
Jener Schlange kranft. 
Derdritte Tag. 
Jetzt trifft 
Einen andern Baum fein Blid, 
Und mir ift, als wollt’ er jagen: 
Weil ein Stamm den Tod umjchloffen, 
Soll ein andrer Leben fprofien. 
Das Bergnügen. 
Sp wird’8 einft Die Hymne fagen. 
Dervierte Tag. 
Jetzt den Baum, den er erjeben, 
Faßt er innig und erbebt 
Tief vor Schmerz. 
Das Vergnügen. 
O was erlebt, 
Mer die Tage fieht vergehen! 
Der fünfte Tag. 
Da nur Heil herabzutbhauen 
Diejer Orpheus himmliſch finnt, 
Seh’ ich, wie er ſchon beginnt, 
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Sich das Inſtrument zu bauen, 
Das von göttlichem Erbarmen 
Ein unendlich Lied ſoll tönen, 
Von Erlöſen und Verſöhnen. 


Der ſechſte Tag. 
Kreuzweis aus zwei hölzern' Armen 
Will er jetzt ſein Spiel bereiten, 
Macht es mit drei Wirbeln feſt. 

Dererfte Tag. 


Und die Saiten drüber läßt 
Seinen Händen er entgleiten. 


Das Bergnügen. 
Da ftets dreifach fich erweift, 
Was an Gnade je erfahre 
Dieſe Welt, und da die wahre 
Gnadenſonne Jeſus heißt: 
So kann dies, das wir ſo fein 
Von drei Wirbeln feſtgehalten 
Hier aus Holz ſich ſah'n geſtalten, 
Jeſus' Saitenſpiel nur ſein. 
Der zweite Tag. 
Jetzt ſeh' ich's ihn mühvoll tragen. 
Der dritte Tag. 
Doch ſein Joch, ſchwer Ihm allein, 
Süß wird's allen andern ſein. 
Das Vergnügen. 


Höret ſeine Liebesklagen! 
(Orpheus tritt mit einer Harfe auf den Schultern ein; auf feinem 
Wanderſtabe befindet fich ein Kreuz.) 


— 


Orpheus. 


Mein verlorenes Gemal, 

Die du, ach, durch einer Schlange 
Gift'gen Biß dem finſtern Reich 
Der Vergeſſenheit verfallen; 
Schau', wie viel du mir verdankſt, 
Da ich, weil ich als Gemal hier 
Dich verlor, nun als Geliebter 
Did zu ſuchen treulich nahe. 
Nicht zur Erde nur für Dich 
Senkte meine Lieb’ herab fich, 
Nein, fie will für Dich jogar 

Zu dem Abgrund niederfahren. 
Darum hieß dies Saitenfpiel 

Sie mich bauen zu der Fahrt mir, 
Unter deſſen ſchwerer Wucht 
Meine Knie’ zufammenbrecdhen, 
Seder Wirbel dieſer Saiten 

Iſt ein ſchneidend jcharfer Nagel, 
Jede Saite eine Geißel, 

Und ein Schlag ein jeder Klang mir. 
Und fo wüft und Dornenvoll 

Iſt der Pfad, den du verlaffen, 
Daß er rings von meines Blutes 
Thaue perlt, wo ich gegangen. . 
Doc ob er aud) rauh, wie ſchwer 
Diefes Inftrument auch lafte: 
Tönen ſoll's, wenn ich's berührt, 
An des Letheftroms Geftabe. 


Das Bergnügen. 
Da erftaunt die Tage laufchen 
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Und nicht wiffen, was ſich wandelt, 
Während fie vorübergehn. 


Alle. 
Sage, wohin zielt das Alles? 


Orpheus. 
Ha, ihr trägen, ſchwarzen Wogen, 
Du Pilote ihres Nachens, 
Reich du, Acheron genannt 
Von der Dämm'rung ſeiner Schatten! 
(Sharon tritt zwiſchen den Felſen hervor.) 


Charon. 

Weſſen Stimme bringt die Luft 
So gewaltig hergetragen, 
Daß mic) jelber aufgeftört 
Ihre letsten Wiederhalle ? 

Orpheus. 
Allen grauenvolle Flut, 
Deren Wellen ans Geſtade 
Dieſer Erde hier und jenſeits 
An der Hölle Ufer ſchlagen! 


Sharon. 


Mer vermißt fich ohne Schauber 
Solcher Wagnif, dieſes Strandes 
Ringelnattern zu betreten, 

Die Tod brüten in dem Sande? 


Orpheus. 


Einer, der von dir begehrt, 
Daß du ihn hinüberfahreſt. 
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Charon. 
Nun fürwahr, du bift der erfte 
Sterbliche, der dies verlangte ! 
Keinen noch ſah ich bis jetzt 
Ohne Zwang dem Ort ſich nahen. 


Drpbeus. 
So will ich dir zeigen denn, 
Daß ich ohne Furcht und zwanglos 
Nicht nur Über deine dunklen 
Fluten hinzuſchiffen trachte, 
Sondern auch zurüdzufehren 
Bon dem anderen Geftabe. 


Charon. 
Ueberfahren iſt zwar leicht, 
Aber ſchwer zurückgelangen, 
Denn die Ueberfahrt iſt Tod, 
Und der Tod wirft in die Angeln 
Hinter dir des Lebens Thor. 


Orpheus. 

Einen Schlüſſel dazu hab' ich. 
Charon. 

Welcher wär' das? 

Orpheus. 

Meine Stimme. 

Schmelzen wird vor ihrem Klange, 
Ob es auch in Erz gefugt, 
Dieſes Schloß von Diamanten. 
Und ſo wird die heil'ge Schrift 
Tiefſinnig einſt von mir ſagen, 
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Daß ich, um die arme Erde 
Himmelmwärts emporzutragen, 
Alle, die gebunden ſchmachten, 
Wecke und befreie. 


Charon. 

Zagend 
Hör’ ich deiner Stimme Laut. 
Doch wer war wohl je im Stande, 
Dur die Furcht vor dem, was lebt, 
Meinen Arm zurüdzuhalten ? 
Weshalb alfo zögr’ ich noch? 
Sterblicher, zurüd! Nicht darfft dır- 
Sp in mein Bereich, fein Sorgen 
Kann dich da hinübertragen. 
Denn da ich Dich fterblich weiß, 
Muß mein Dreizad, dieſe Waffe 
Drei verhängnißvoller Klingen, 
Nichts Lebendiges beachtend, 
Nicht dein Licht, das mich zurückſtößt, 
Nicht die Harfe, Die mich anzieht, 
Dich mit feiner ſcharfen Meſſer 
Todesftreiche erft empfangen, 
So du ferner drauf bebarrft, 
Meine Wogen zu befahren, 


Orpheus. 
Geb' die Macht dazu, wohl gab ich 
Sie zu andrer Schmach ſchon andern. 
Doch da du Erlaubniß haſt, 
Was dann füllt dich noch mit Zagen? 


Charon. 
Weiß nicht, wie es kommt: dich fürcht ich, 


— 


Der vor Keinem Furcht noch kannte. 
Doch als einen Sterblichen 
Seh' ich dich vor mir, gebadet 
In dem Blut von Todeswunden; 
Weiter weiß ich nichts, und alſo 
Mach' mein Zorn mit dir ein Ende! 
(Indem er ihn niederſchlägt, ſinkt er ſelbſt zu Orpheus’ Füßen hin, der 
ſich indeß wieder emporhebt und über ihn hinwegſchreitet. ) 


Charon. 
Aber wehe meinem Arme! 
Da ich tödte, fterb’ ich ſelbſt! 
Schaudernd bricht vor Dir zufammen 
Alle meine Wuth, der Tod 
Liegt zu Füßen Dir erfchlagen, 
Und fort über mich befchreitet 
Siegreid Er der Sterbehallen 
Düftre Schwelle. 
Orpheus. 
Ach, in dieſer 
Dunkelſchweren Stunde Bangen, 
D mein Vater, o mein Vater, 
Warum haſt du mich verlaſſen? 

(Es öffnet ſich ein Fels: Orpheus und Charon, der ſich indeß von neuem 
aufgerictet, fteigen in bie Kluft hinab; währenddeß Erbbeben.) 
Einige Tage. 

Weld’ ein Wirrjall 


Andere. 
Welcher Schred! 


Der dritte Tag. 
Aufruhr in den Lüften allen! 
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Der zweite Tag. 
Schauernd tief die ganze Erbe! 


Der vierte Tag. 
Alles Meer in Sturmesrajen ! 


Der fünfte Tag. 
Wild verftört der ganze Himmel! 
Der ſechſte Tag. 
In dem unermefinen Wanken 
Aller Dinge, weh’, vergehn 
Meinem Aug’ des Lichtes Strahlen! 
(Er finft zu Boden.) 


Alle (ihn beftürzt umringend). 
Was ift das? 


Das Bergnügen. 
Der fechfte Tag, 
(Freitag, weil er Freiheit ſchaffet) 
Da er um die Mittagsſtunde 
Sah die Sonne finfen, ſank er 
Selbft ohnmächtig hun. 
(Wiederholter Donner.) 
Der erfte Tag. 
Mas Wunder, 
Da e8 zittern macht ung alle! 
Einige. 
Schrecklich! 
Andere. 
Seltſam! 
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Der zweite Tag. 
Um jo mehr, 
Daß er bei dem furchtbarn Kracen 
Dieſes Aufruhrs nicht erwacht. 


Das Bergnügen. 
Wiſſ't, die Seele dieſes Tages 
War die menſchliche Natur, 
Und der Tag, wo fie erichaffen, 
Steht mit dem, wo fie genef't, 
In geheimnißvollem Einklang. 


Der vierte Tag. 

Komme zu dir! 
Der fünfte Tag. 
Faſſe Muth! 


Der zweite Tag. 
Athme! 
Der vierte Tag. 
Lebe wieder! 


Der dritte Tag. 
Laſſet 
Mich zu ihm! 
Der erſte Tag. 
Und mich, und alle! 


Der dritte Tag. 
Denn ich weiß für ſeine Qualen 
Rettung ſchon. 
Der erſte Tag. 
Und die Symptome 
Seiner Heilung ſeh' ich nahen. 
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Der dritte Tag 
(in die Ferne hinausfehend). 
Wache auf, glücjel'ger Tag! 
Denn Orpheus, dem jo gemalt’ge 
Liebe feine Braut verdankt, 
Obgleich er fih ohne Wanten 
In des Todes Flut geftürzt, 
Kehrt zurück mit Siegesprangen. 
Der erfte Tag. 
Und fo fiegreich, daß er hoc) 
Ragt an feines Schiffes Mafte, 
Und der überwundne Tod 
Ihm zu Füßen. 
Der jehfte Tag. 
So erwadh’ ich 
Ob fo unerhörter Mär, 
Die, gleichfreudig, das Erbarmen 
Mir des erften Tags enthüllt, 
Triumphirend überm Abgrund 
Mir den dritten fiegreich zeigt, 
Und in feiner Hand die Harfe, 
Alle, alle im Verein 
Bild und Wahrheit wiederhallend. 
(Mufit. Man erblidt Orpheus auf dem ſchwarzen Schiffe an den Maft 
gelehnt, auf beffen Spige ein Kreuz fihtbar wird, und Eharon zu feinen 
Füßen. Währenddeß treten ber Für ſt und die Scheel ſucht wieder auf.) 
Orpheus (fingend). 
Schließe auf, ſchließ' auf die Pforten, 
Finftres Reich verworrner Schatten, 
Thuet Thor und Riegel auf 
Eurer düſtern Kerterfammern! 


Fürſt. 

Charon, welch' ein Schwan durchzieht 
Deine Wellen mit Gejange ? 

Charon. 
Hoher Schwan, der durch ſein Sterben 
Hat den Tod gefällt, um andre 
Zu beleben; er der Todte, 
Ich der Leichnam hier im Nachen. 


Fürſt. 
Was bedeutet, Neid, dies Wunder? 


Scheelſucht. 
Ich ergründ' es nicht; die Natter 
Brachte Gift, und Gegengift 
Bringt nun eine andre Schlange. 


Orpheus. 
Schließe auf, ſchließ' auf die Pforten. 


Fürſt. 
Mich erſchreckt ſein Ruf und Anblick. 
Wer befiehlt das? 


Orpheus. 
Euer Herr. 


Fürſt. 
Fahr' nicht fort, es gnügt die Harfe. 
Das iſt nicht das erſtemal, 
Daß ſie finſtre Geiſter bannet, 
Da ein Vorbild dieſer Harfe 


Einſt den Saul erzittern machte. 
v, Eichendorff's fämmtt. Werfe, 2. Auft, V, 
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Weshalb haſt du mich beſchworen, 
Hoher Orpheus, was verlangſt du? 


Orpheus. 
Daß du mir die Braut zurückgibſt, 
Die in deinen Höhlen ſchmachtet. 


Fürſt. 

Sie iſt mein! 

Orpheus. 

Ich ruhe nicht, 
Bis der Nacht, die ſie begraben, 
Meine Stimme ſie entführt, 
An das Thor von neuem ſchlag' ich: 
Schließe auf, ſchließ' auf die Pforten, 
Finſtres Reich verworrner Schatten! 
Thuet Thür und Riegel auf 
Eurer öden Kerkerkammern! 
(Es öffnet fih ein Fels, aus dem die menſchliche Natur erſtaunt 
hervortritt.) 


Die menſchliche Natur. 
Wer ftreift diefe Finfterniß 
Mit jo wunderbarem Glanze, 
Daß aus zweitem Morgenroth 
Eine zweite Sonne ftrahlet? 


Orpheus. 
Der, dich zu erlöſen, naht 
Mit des Saitenſpieles Klange, 
Liebesmüh' des Freiers fügend 
Zu der Ehrenpflicht des Gatten. 
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Nimm fie, die Dich fonft ergötzt, 
Wieder hin, die heitern Tage; 
Und derweil ich, Dir zur Rettung, 
Weile in des Todes Nachen, 
Steig’ du in des Lebens Schiff. 


Die Tage. 
Komme! denn wir bringen alle, 


Alle die vergangnen Freuden 
Wieder dir als Morgengabe. 


Die menſchliche Natur. 
Für jo unermehne Liebe 
Kann nur Schweigen würdig danfen. 


(Die Tage führen fie in ein vergoldetes Schiff mit weißen und rothen 

Wimpeln und Fahnen, anftatt der Leuchte erblickt man einen Kelch mit 

der Hoftie, am Mafte fteht ber fünfte Tag mit einem Schilde, worauf das 
Saframent abgebilbet ift.) 


Der Fürft (zu Orpheus). 
Was verichlägt’s, ob fie auch gebt, 
Da fie doch, wenn du dein Antlig 


Bon ihr wenbeft, wieder fünd'gend 
Mir zurüdtehrt als Gefangne. 


Das Vergnügen. 
Hit’ dich, auch in dDiefem Punkte 
Dirfte dem Symbol nichts mangelı. 


Orpheus. 
Wohl, auf die Gefahr hin wag' ich's. 
Doch um ſichrer ſie zu wahren, 
Sollen in des Lebens Schiff 


Solche Sakramente walten, 
—X 
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Daß ſie immerbar fie ſchützen 
Und behüten vor Gefahren. 

Die Mißgunſt. 
Welches Schiff, welch Saklramente? 


Orpheus. 
Erd' und Himmel bei der Abfahrt, 
Während ich im Tod das Leben, 
Mögen aller Welt es ſagen: 


Alle. 
Fahre, menſchliche Natur, 
Erſter Chor. 
Auf des Lebens Nachen fahre! 


Denn das Schiff der Kirche ift 
Des wahrhaften Lebens Nachen. 


Zweiter Chor. 
Fahre! 
Erſter Chor. 
Daf dich Gott bewahrel 
Der Fürſt und die Scheelſucht. 
Welche Saframente find’s, 
Die fo mächt'gen Beiftand ſchaffen? 
Der fünfte Tag. 
Sieben, den’ die fieben Tage 
Ihren höchſten Schmuck verdanken; 
Aber kraft der größern Liebe 
Iſt das größte unter allen 
Jenes, das als Leuchte dort 
Licht verbreitend, Blitze ſtrahlet; 
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Und ich, diefer Tage fünfter, 
Donnerftag, verkünd' e8 allen: 
Daß bier Tod und Leben Eins, 
Und, als Brot und Wein geftaltet, 
In der Hoftie und'dem Kelch ' 
Wahrhaft Fleifh und Blut enthalten. 
Erfter Chor. 
Fahre! | 
Zweiter Chor. ; 
Daß dich Gott bewahre! 
Der Fürft. 
Solch' Geheimniß macht mich zittern. 
Die Scheelſucht. 
Bor fo hehrem Werk erftarr’ ich. 
Sharon. 
Solche Soune blendet mic). 
Die menſchliche Natur. 
Solches Licht ſetzt mich in Flammen. 
Orpheus. 


Und ich, alſo triumphirend, 
Wiederhol' mit friſchem Klange: 
Fahre, menſchliche Natur, 
Auf des Lebens Nachen! 
Chor. 
Fahre! 
Orpheus. 


Denn das Schiff der Kirche iſt 
Des wahrhaften Lebens Nachen. 
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Chor. 
Fahre, daß dich Gott bewahre ! 
Der Fürft. 

DO, daß unfre Leiden auch 
Schwänden jo mit dem Gefange! 

Die Scheeljudt. 
Unfer Leid kann nimmer enben, 
Ende mind’ftens diefer Alt hier! 


Das Vergnügen. 


Welcher, Nachficht ſich erflehend, 
Nochmals ruft beim Ruderſchlage: 
Gejang. 

Fahre, menfhliche Natur, - 
Auf des Lebens Nahen, fahre! 
Fahre, daß dich Gott bewahre! 
Denn das Schiff ver Kirche ift 
Des wahrhaft'gen Lebens Nachen, 
Fahre, daß dich Gott bewahre! 





Der Alaler feiner Schande, 


Digitized by Goo ‚le 


Perſonen. 


—— 


Der Maler. 
Die Welt. 
Die Liebe. 
Lucifer. 

Die Schuld. 
Die Gnade. 
Die Weisheit. 
Die Unſchuld. 
Der Wille. 
Die menſchliche Natur. 
Chor. 


Lueifer 
(aus dem Schlunde eines Drachen emporſteigend). 


Wenn Jeremias, Gottes Bote, 

Wie ein Gewitter jene Stabt bedrohte, 

Daß aller Künfte faljche Güte, 

Die nur der Sünde Blüte, 

Ein wüfter Drachenleib umfange; 

Und wenn mich jelbft die Harf’ voll ſüßem Klange 
Des Dichterfönigs und Gefangspropheten 

Als Drachen deutet, der da wird zertreten; 
Wenn jener Aar, der gottestrunfen 

Die Blide wendet zu den Strahlenfunfen 

Der einzig wahren Sonne, 

(Bon der ich einft Verkünder ihrer Wonne 
Und jetzt noch faum die Aſche ihrer Flammen) 
Mich mit dem Fluch des Drachen will verbammen ; 
Wenn alſo alle, o der wilden Qualen! 

Mich Drache nennen zu viel taufenbmalen : 
Was Wunder dann, daß ſich's bewähret, 

Und id), der Schlange Embryo, genähret 

Bon ihrem Gift, felbft Drache, wie ich heiße, 
Des Mutterleibes ſchupp'gen Schooß zerreiße! 
Sch ftrahlt’ im Himmelskranze 

Ein lichtes Sternbild, das mit feinem Glanze, 


— 


Des bloßen Sternenſeins vergeſſen, 

Die Sonn’ zu überſtrahlen ſich vermeſſen, 

Da doch der Stolz, der mich betäubte, 

Mir ſelbſt die Aſche ihrer Glut zerſtäubte. 

Doch dieſer Wechſel Schmach, die mich verdunkeln, 
Will ich mit anderm Glanze überfunkeln! 

Ein hohes Unterfangen, 

Zu trüben dieſes Morgenrothes Prangen, 

Heißt heut, zur Welt, der Hölle mich entſteigen. 
O du, die jenes Schweigen 

Der Felſenkluft zum Wohnſitz ſich bereitet, 

Und wo ſie frech nicht mit der Gnade ſtreitet, 
Verräth'riſch ſinnt, wie ſie die Ruh' beſchleiche, 
Des Todesſchlafes bleiche 

Erzeugerin! Scheuſal, auf Triften 

Von Schierling weidend, den mit ſcharfen Giften 
Geſtreift des Mondes düſtre Blicke; 

Siechthum der ſeligſten Geſchicke, 

Die je die Welt ergötzen; 

Rennziel der Uebel und des Glücks Entſetzen; 
Verkupplerin der Herzen, 

Die in dem Reich der Schrecken letzt mit Schmerzen; 
Der Zeiten Pantheon, des Weltruhms Zinne; 
$rrlicht der hohen Minne, 

Schein alles Seins und Sein des Scheines, 
Schuld, und der Seele Tod! | 


Die Schuld (aus dem Felfen treten). 
Wer ruft? 
Lucifer. | 
| Der beines 
Scheuſals begehrt, daß es zerftöre. 
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Schuld. 
Ich kenne dich. 
Lucifer. 
So höre: 
In hohem Reich — 
Schuld. | 
Ich weiß, wardſt du geboren. 
Lucifer. 
Deſſ' Herr — 
Schuld. . 
Zu feinem Gunſtling dich erforen. 
TR Zucifer. 
Ganz recht, und mid) geichaffen zum Genoffen, 
Ä Schuld. 
Doch nie in feine Gnade eingeichlofien; 
Lucifer. 
Hätt' ich ſie wollen einmal recht erfaſſen, 
| Schuld. 
So hätt' ſie nimmermehr von dir gelaſſen. 
Lueifer. 
Die Urſach' meines Falls voll Grauen 
Schuld. 
War einer Schöuheit wunderbar Erſchauen, 
Lucifer. 
In deren Bild, bevor fie noch gemefen, 


Schuld. 

Du ihrer Züge Entwurf konnteſt leſen. 
Lucifer. 

Das Urbild dieſer Farbentöne, 
Schuld. 

Die menſchliche Natur, ſie war die Schöne. 
Lueifer. 

Die niedere! doch liebestrunken, 
Schuld. 

Die Schrift ſagt: in wollüſt'ge Gier verſunken, 

| Lucifer. 

Die Glut zu löſchen, die mich da verſehrte, 
Schuld. 

Neid war's, fo jagt Die Schrift, was dich verzehrte, 
Lucifer. 

Und um die Hoheit ihres Seins zu brechen, 
Schuld. 

Es ſagt die Schrift, daß Hochmuth dein Verbrechen. 
Lueifer. 

Da ſich der König nicht mit ihr vermählte, 
Schuld. 

Suchſt zu verderben du die Auserwählte. 
Lucifer. 

Schwur ich, es ſolle nimmer die Erkorne 
Schuld. 


Die Königin ſein, die niedriger geborne. 
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Lucifer. 

Und kecken Sinns, den ich noch jetzt beklage, 
Schuld. 

Ich kenne deiner Liebesrache Sage. 
Lucifer. 

Von Wuth und Angſt und Pein herausgefodert, 
Schuld. 

Die deiner Eiferſucht entlodert, 
Lucifer. 

Als Führer der rebell'ſchen Geiſterheere, 
Schuld. 

Apokalypſe ſagt's, end' deine Märe! 

Lucifer. 

Hatt' ich dem König ſelber Krieg entzündet, 
Schuld. 

Laſſ' ruhn, was ſchon Ezechiel verkündet. 
Lucifer. 

Und auf ſo wildem Pfade 
Schuld. 

Verlorſt du Schönheit, Glanz und Gnade, 
Lueifer. 

Und flüchtig, meinem Vaterland entriſſen, 


Schuld. 


Ward'ſt du verdammt zu ew'gen Finſterniſſen 
Bis hierher weiß ich deine Mißgeſchicke. 
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Zucifer. 
Sp höre nım, was fremd noch deinem Blicke, 
Denn bier vergehn die wahrhaften Geftalten, 
Allegorie beginnt fortan zu walten. 
Jenes mächt'gen Königs Sohn 
Iſt ein Fürft von Heldenhoheit, 
Defjen Gunft ich eingebüßt 
In jo widerjpenftg’er Thorbeit, 
Daß ich, den Verluft beweinend, 
Dennoch, daß ich fie verloren, 
Nimmermehr bereuen kann; 
So undenkbar iſt's geworben, 
Als Dämon zu widerrufen 
Das als Engel Unternommne. 
Diefes hoben Herrfchers Sohn nun 
Füllt mich jo mit Leib und Sorgen, 
Daß felbft meines Zorns Gewalt 
Meinen Schmerz nicht brechen konnte. 
Denn von aller Herrlichkeit, 
Die ich meinem Neid zum Hohne, 
(Denn in mir ift alles Haß) 
Auerfennen muß dem Hoben, 
Kränkt mich das am allermeift, 
Daß er, ſtets unübertroffen, 
Aller Wiffenichaften Preis 
Wie im Fluge fi) erobert. 
Doch möcht’ er Theologie 
Immerhin als Erb’ erproben, 
Die Geſetze auch, wie einer, 
Der fie felber gibt von Throne; 
Sei er in Philofophie 
Führer ihrer Meteore, 


Be. 


In der Medizin beberrich er, 
Was au Heilkraft fie verborgen; 
Diefe Weisheit ift es nicht, 
Was mid). fo an ihm verdroſſen, 
Sondern daß er ſich, gleich eifrig, 
Auch den Künften zeigt gewogen. 
Denn verlangft du Dialektik: 
Mit der Formel eines Wortes 
Bannt er allen Streit der Welt 

z In den Kreis, den er geichloffen; 
Sternenfunde? fein Geftirn 
Schwebt auf dem azurnen Globe, 
Das er nicht beim Namen nennt; 
Arithmetik? der Atome 
Weitverftreute müß'ge Schaaren 
Müſſen feinem Wink gehorchen; 
Baukunſt? diefer Bau bezeugt’s, 
Wanklos zwifchen zweien Polen; 
Meßkunſt? ſieh', was fich bewegt, 
Strengbemefine Bahnen vollen; 
Meinst Rhetorik du? die Rebe 
Blüht in Bildern ihm und Tropen; 
Poefie dann und Muſik? 
Welche Dichtung ftrömt fo vollen 
Ueberreichen Rhythmus bin, 
ALS Die wechfelnden Accorde 
Jener fräft’gen Harmonie, 
Wo, fo wunderfam georbnet, 
Jeder Klang zugleich Gedanke, 
Und Gedanke jeder Ton ift? 
Doc obgleich, wie ſchon gefagt, 
Alles Dies mir heimlich Zorn regt, 

v. Eichen dorff's jämmtl, Werte, 2. Aufl, V. 
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Füllt doch nichts von allem dieſen 
So mein Herz mit Pein und Sorge, 
Als die Kunft der Malerei, 

Der er, ſcheint es, mit bejonderm 
Fleiß ergeben, um mit neuer 
Schmad mich höhnend zu bedrohen. 
Ob er Maler oder nicht, 

Laſſ' ich gern hier unerwogen 
(Heil’ge werden's einft beweijen) ; 
Mir genügt's mit einem Worte, 
Daß mit Recht ein Maler heißt, 
Wer Geftalten weiß zu formen 
Nach dem eignen Ebenbild. 

Und, als fiher angenonımen 

Dieſe feine Eigenjchaft, 

Hör’ denn weiter, was num folgte: 
Schon ſechs Tage find «8, daß er 
Eine Landichaft unternommen, 

Und die Arbeit der ſechs Tage 

Iſt all’ feiner Wünſche Krone. 
Zwar im Anfang war der Leinwand 
Farbengrund jo wüft und roh noch, 
Daß er kaum wie leiſe Schatten 
Drauf den Umriß hingeworfen; 
Doch am erften Tage fest’ er 

Lichter an, vor deren raſchem 
Schiller e8 zu blüh'n begann. 

An dem zweiten Tage zog er, 
Immer prächt’ger, Erd und Himmel, 
Theilend die Eryftallnen Wogen 
Zwiſchen Meer und Firmament, 
Uud das Meer in taufend Bronnen, 
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Daß die fühlen Silberabern, 
Obgleich durch einander tofend, 
Unverworren in der Wirrung, 

Alles rings erfriichen follten. 

Un da er am dritten ſah, 

Daß die Erde wüft und troden, 
Schmudlos war und unfruchtbar, 
Glättet” er das Rauhverworrne 

Und malt’ Blumen drein und Früchte, 
Gab den Wipfelu umd den Knoſpen, 
Damit alles frifhe Grün 

Luftiger gen Himmel fprofie, 

An dem vierten Tage drauf 
Licht und Schatten, Mond und Sonne, 
Deren Glanz, bald hell bald dunfelnd, 
Alles zitternd hat umfponnen; 

Füllt am fünften dann mit Bögeln 
Und mit Fifchen Luft und Wogen, 
Und heut, da ber ſechſte Tag, 
Nochmals prüfend das begonnen, 
Dedt er das einjame Sand 

Bunt mit Thieren, fo vollkommen 
Jegliches in feiner Art 

Und jo wunderjam geformet, 

Daß er jeibft ſah, Daß es gut war, 
Innerlich vol ſtiller Wonne, 

Wie da Lebendes zumal 

Und Gemaltes Eins geworben. 

Doch das alles regt noch nicht 

Sp viel Schreden mir und Sorge, 
Als die Ahnung, daß er nun 

Jenes fein geheimnißvolles 


33 * 


516 


Ideal, ob deſſen Anblick 

Ich einſt ſchimpflich ward verworfen, 
Darzuſtellen ſinnt; ein Bild, 

Das ich, der nie beten mochte, 

Auf den Knien anbeten muß, 

Bon der Schönheit Strahl getroffen. 
Doc dur frägft: woher ich's jchliehe ? 
Darum, weil ih wahrgenommen, 
Daß er heut mit größerm Fleiß 
Und mehr Achtſamkeit als ſonſt noch, 
Seinen ſchönſten Schmelz gewählt 
Und mit eignen Händen ſorglich 
Sich die Farben hat gemiſcht, 

So aus Staub und Aſche holend 
Bildungskräfte, die wir andern 
Niemals noch erfannt als folde; 
Hat er aber jelbft dem Staub 
Form und Bildung abgewonnen, 
Wird er auch durch einen Hauch 
Ihn dereinft beleben wollen. 

Denn kann Staub fein Hauch vernichten, 
O fo fürcht' ich, beb’ ich, folgr’ ich, 
Kann auch Staub lebendig werben 
Bon dem Hauche feines Odems. 
Und in folher Ahnung, Angft 

Und Bedrängniß ganz verloren, 
Rief ich Dich; und dein verfichert, 
Soll von jetst ab meinem Grolle 
Jedes Mittel dienftbar fein, 

Keins von allen ausgenommen, 

Die die Liebe je erdacht 

Und die Eiferſucht erfonnen, 
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Um fih, Hohn und Unglimpf rächend, 
Zu befreien von Schmaches Zoche. 
Alſo, Schuld, bift du's noch nicht, — 
Daß du's ſei'ſt, darum beſchwor ich 
Dich herauf. Belauerſt du 
Achtſam, was er ausgeboren 
Und ans Licht zu heben denkt, 
(Mißgeburt vom Erdenkloßel) 
So gelingt’s wohl, Daß wir beide, 
Ich verliebt und du verlogen, 
Ih bezwungen, du gewandt, 
Ih verihmigt und du vermogen, 
Diejes Kiinftlers Bild zerftören, 
Daß er feiner Müh' zum Lohne 
Maler feiner Schande wird. 
Denn es ift mir nicht verborgen, 
Daß, obgleich in Del der Gnade 
Er fie malt, wir dem zum Troße 
Ihrer Lüfte Launen fpornend, 
Wafjermalerei draus machen, 
Wie viel Del auch dran verloren. 


Die Schuld. 


Da, unjel’ger Lucifer, 

IH nun deinen Plan vernommen, 
Bin ich, nicht nur dir zu folgen, 
Auch dir beizuftehen, entichlofien. 
Und um gründlicher die Art 

Diefes Beiftands zu erforfchen, 
Sollſt du jehen, wie ih nun 

Diejes Kinftlers Thun mit Vorſicht 
Erſt belaufche. Und fo führe 
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Eilig hin mich, wo der Hohe 
Seine Werfftatt aufgeſchlagen; 
Aus der Ferne die belobte 
Landſchaft will ich mir beichau’n, 
Heimlich feinem Blick verborgen, 
Denn ins Aug’ erft muß man faflen, 
Was man zu verderben vor hat. 


Lucifer. 
Du haſt Recht, und alſo wende 
(Weh mir!) deine Augen dorthin. 
Was erblidft du? 


Die Schuld. 
Einen Felfen 
Sehe ich, und eine Wolke 
Ueber feinem Naden, deren 
Saum mit grünen, blau und rothen 
Flüchtig wandelbaren Streifen 
Luft und Himmel hat umwoben. 


Lueifer. 
Laſſ' nun weiter abwärts ſchweifen 
Deinen Blick. 


Die Schuld. 
Das ſchattenvolle 
Rund der Erde ſeh' ich jetzt, 
Viel Gebirge, grüne Forſten, 
Blumen da und Früchte hier, 
Hier das Meer und Riffe dorten. 


Lucifer. 
Meiter! weiter! 


Es erfcheint ein Palaft und vor demfelben eine Dlalerftaffelei.) 
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Die Schuld. 
Einen prächt’gen 

Palaft, und vor deffen Pforte 
Unvollendet noch das Bild, 
Seine Leinwand überzogen 
Nur mit trübem Grau der Erbe, 
Die den erften Stoff geboten. 

(Man hört Muſik in dem Palafte.) 


Lucifer. 
Jetzt zieh’ dich zurück, denn horch! 
Dort der Tugenden Accorde, 
Die Begleiter ſeiner Muſe, 
Bringen uns bereits die Botſchaft, 
Daß der hohe Maler naht, 
Um das Werk, das er begonnen, 
Zu vollenden. 


Die Schuld. 

Wohin ſoll ich 
Mich verbergen? ganz betroffen 
Macht fein Anblid mid). 

Lucifer. | 

Sieh’ dort 

An dem Ufer jenes Stromes 
Eine Schlucht. 


Die Schuld. 


Dort flücht' ich hin. — 
Nein! mir graut vor dieſem Orte, 
Kicht jo nah’ dem Wafjer weil’ ich. 
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Rucifer. 

Und weshalb ? 
Die Schuld. 
Weil ich erforichet, 

Daß das Waſſer (wehe mir.) 
Künftig der erbarmungsvolle 
Widerpart der Schuld wird fein. 

Lucifer. 
Nun jo eil’ zum Blumenflore. 


Die Schuld. 
Auch nicht. Von den Blumen allen 
Keine, die mit ihrer Krone 
Andre Blume nicht bedeute, 
So bejeelt vom Frühlingsodem, 
Daß all’ Winterfturm der Schuld 
Nicht vermag fie auszurotten. 
Lueifer. 
Berg' dich zwiſchen jene Aehren. 
Die Schuld. 
Gleiches Unheil ſie mir drohen. 
Luecifer. 
Hinter dieſe Reben! 


Die Schuld. 
's geht nicht. 
Lucifer. 
Doch warum nicht? 
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Die Schuld. 
Denn im Golde 
Ihrer Körner, ihrer Trauben, 
Scheinen Schäße mir verborgen 
Eines Sakraments, das mich 
Selbft im Bilde wirft zu Boden. 


gucifer, 
Die Dliven dort? 


Die Schuld, 


| Auch fie find 
Andern Saframents Symbole. 


Lueifer. 

Doch da ſteht ein Baum voll Früchte 
Und voll Laub. 

Die Schuld. 

Der ei erforen! 

Borfichtig wie eine Schlange, 
Die fich Schlau zum Raub verborgen, 
Will ich unter diefem Stamm 
Mich geſchickt zufammentollen 
Und mit ftummen Zeichen deuten 
Oder zilcheln heiſern Tones: 
Daß ein Baum, Gott zu befauern, 
Mir den beften Schirm geboten. 


Lucifer. 
Und von dieſem Augenblid 
Nenn’ ich ihn den Baum des Todes. 
(Beide verbergen fi, unb es tommen Sänger, die Unſchuld mit 


einer Farbenpalette, die Weisheit mit einem goldenen Malerſtock, die 
| Gnade mit Pinjeln und zulegt ver Maler) 
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Der Maler. 


Zog durch Diefes heitre Land 
Schönere Eonturen auch 

Meiner Stimme Schöpfungshaud), 
Als der Pinfel meiner Hand: 
Werde heut doch erft erkannt 

In dem höchſten Bild, das eben 
Meine Liebe will erftreben, 

Meines Werkes ganze Kraft. 

Und fo jollft du, Wiſſenſchaft, 

Mir dazu den Umriß geben, 
Unſchuld du, der Yanterfeit 

Milden Glanz verleihn den Zügen, 
Und du, Gnade, ſchmückend fügen 
Zu der Schönheit das Geſchmeid', 
Auf daß, wie im Frühlingsklerd 
Lilien und Rojen glüben, 

Auch die Farben bier erblüben, 
Wenn die Weisheit jo den Stab, 
Gnade mir den Pinfel gab, 
Unſchuld mir den Schmelz verlichen. 


Die Weisheit. 


Gibft dem Geift du jeine Macht, . 
Daß er weiß, mas bös und gut, . 
Und Bernunft zu jeiner Hut, 
Die ſein Wiſſen überwacht 

Mit dem Nichtftab, ftets bedacht, 
Ob er Wahn, ob Wahrheit habe; 
O fo ift Die höchfte Gabe FR 
Deiner Hand die Wiſſenſchaft, 


523 


Doch da menschlich dieſe Kraft, 
Miß behutfam mit dem Stabe. 
(Sie überreicht ihm den Malerſtock.) 


Die Unſchuld. 

Ich bring’ treulich und voll Freude 
Dir der Unſchuld Farbenfchmelz ; 
Keine Farbe auf der Welt, 
Die die Schönheit holder Heide! 
Doch aus Erde ftannten beide, 
Und da Erde auch das Wilde 
In fich ſchließt, möcht’ ich zur Mlilde, 
Hoher Herr, Dich flehend lenken: 
Wolleſt doch dereinft bedenken, 
Daß von Erde das Gebilde. 

(Sie reicht ihm die Farben.) 


Die Gnade. 
Gnade ift das Oel, das eint, 
Und wenn Del mag lind verföhnen 
Zu harmon'ſchen Farbentönen, 
Was jonft feindlich fich verneint, 
Kann auch Gnade nur, wie's jcheint, 
Zu dem Bild den Pinſel reichen. 
Doch joll er in flücht'gen Zeichen 
Solch ein Urbild konterfei'n, 
So laß Gnade wirffam fein, 
Daß fih Bild und Urbild gleichen! 
(Sie überreicht die Pinfel dem Dialer, der nun vor der Staffelei zu 
malen. beginnt.) 
Der Maler. 
Dieſer Drei’ ſehnſücht'gem Streben 
Wird mein Ideal gelingen. 
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Die Unſchuld. 


Wir, derweil bu maleft, fingen, 
Im Gejang dich zu erheben. 


Die Onade. 
Da mit Künſtlers Glorien eben 
Du dein Haupt dir heut ummoben, 
Und, was ſich dem Grund enthoben, 
Deine Schöpferhand vollbracht, 
Soll auch diefer Werke Pracht 
Selber ihren Meifter loben. 


Gejang. 
Und da vor des Meifters erftem Hauche 


Zuerft dem farblofen Gran entblüht 
Mond, Sterne, Sonne und Himmel und Erbe: 


Die Weispeit. 


Erbe — 
Die Unſchuld. 
Himmel — 
Geſang. 
Sonne — 
Die Önade. 
Und Mond und Stern”. 
Lobfingt dem Herrn! | | 
. Alle, 
Lobfingt dem Herrn! 
Geſang. 


Und ſeines Pinſels Lineamente 
Durch die dämmernde Bildung hin 
Waren Eis und Glut und Winter und Sommer. 
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Die Weisheit. 
Sommer — 
Die Unſchuld. 
Winter — 
Geſang. 
Und Glut 
Die Gnade. 
Und Eis 
Sing't des Herren Preis! 
Alle. 
Sing’t des Herren Preis! 
Lucifer. 
Während Pracht er fügt zu Pracht, 
Stimmen ſie die Metten an. 
Die Schuld. 


Draus man ſicher ſchließen kann, 
Daß, was Schönſtes er erdacht, 
In der Frühe wird vollbracht, 
Wann die Metten heis verwehen. 


Lucifer. 
Doch wozu hier länger ſtehen, 
Da er ſchon zum Antlitz jetzt 
Die Conturen angeſetzt? 

Die Schuld. 

Um die Seele zu erſpähen. 

Geſang. 
Und da von ſeinen Zügen allen 
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Ueber alle am wunderbarſten erglühn 
Nacht und der Morgen und Tag und Abend, 


Die Weisheit. 


Abend — 
Die Unſchuld. 
Tag — 
Sefang. 
Uud du, Morgen, 
Die Gnade. 
= Und Nacht, 
Seid auf fein Lob bedacht! 
Alle. 
Auf fein Lob bedacht! 
Gefang. 
Und da er in den farbigen Grund 
Kunftreich gewoben 
Bügel bunt, Fiſch, Wild und Lenz: 
Die Weisheit. 
Lenz — 
Die Unjhuld. 
Wild — £ 
Geſang. 
Fiſch — 
Die Gnade. 


Und Vögel bunt, 
Dankt dem Herrn aus Herzensgtund!*20 
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Alle. 
Dankt dem Herrn aus Herzensgrund! 
Die Schuld. 
Schon formirt das u ſich 
Engelrein. 
Lucifer. 


Und nimmermehr 
Sah ich eines, das ſo ſehr 
Meiner einſt'gen Schönheit glich. 
Menſchliche Natur! um dich 
Ringen in der Bruſt mir wild 
Miteinander Liebe mild 
Und des Haſſes Rachegeiſter, 
Denn von mir und deinem Meiſter 
Biſt du Glanz und Ebenbild. 


Geſang. 
Und da der Meiſter gedankenvoll 
In reicher Fülle geſtaltet 
Blumenflor, Frucht und Laub und Pflanzen, 
Geſang. 
Pflanzen — 
Die Weisheit. 
Laub — 
Geſang. 
Frucht — 
Die Gnade. 


Und Blumenflor, 
Tobfingt im Chor! 


Lobfingt im Chor! 
Gejang. 
Und da all’ feiner Farbentöne 
Wunberbarfte Zier 
Regen, und dämmernd Roth und Schnee und Reif, 
Die Weisheit. 
Schnee — 
Die Unſchuld. 
Und dämmernd Roth — 
Geſang. 
Und Reif — 
Die Gnade. 
Und Regen 
Preiſt des Herren Segen! 
Alle. 
Preiſt des Herren Segen! 


Der Maler. 
Schönes Bild, aus deſſen Zügen 
Meiner Hand, die dich gemalt, 
Kunſtreich Walten widerſtrahlt 
In der Anmuth ſtillem Gnügen; 
Dir zu Stoff und Form ſich fligen 
Leib und Seele im Bereine, 
Und daß herrlicher erfcheine, 
Sich geftaltend, dieſer Bund: 
Bei dem Hauch von meinem Mund 
Athme Leben nun ber beine! 


(Es verſinkt die Staffelei, und an ihrer Stelle erfcheint die 


menfchlidhe Natur.) 


Geſang. 
Und da er ſein Werk nun gekrönt, 
Dem Leib, den er formte, verleihend 
Geiſt, Athem, Leben und Stimme: 


Die Weisheit. 
Stimme — 
Die Unſchuld. 
Leben — 
Geſang. 
Athem — 
Die Gnade. 


| Und Geiſt, 
Den Herren preiſt! | 


Alle. 
Den Herren preift! 


Die menfhliche Ratırr. 


Und da er fein Werk num gefrönt, 
Dem Leib, den er formte, verleihend 
Geift, Athem, Leben und Stimme: 
Stimme, Leben, Odem und Geift, 
Den Herren preift! 

Welche wunderbare Macht 

Konnte Nichts in Dafein wandeln, 
Da ich, ohne eignes Handeln, 
Vom Nichtfein zum Sein erwacht? 
Wer [öft’ meiner Augen Nacht 
Und erjchloß der Töne Schranken? 
Wer hat des Gefühles Nanfen, 
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Wer Geihmad, Geruch und Leben, 
Um zu athmen, mir gegeben 
Und die Seele zu Gedanken? 
Wer bin ih? Doc welder Sinn 
Könnte das mir je verkünden ? 
Was ich war, müßt’ ich ergründen, 
Um zu wifien, was id bin; 
Und bis zu dem Abgrund bin, 
Wo die Quellen fich verjenten, 
Reichet nimmer menſchlich Denken. 
Ya belehrt der, deſſen Ruf 
Ohne meinen Rath mich ſchuf, 
Mich nicht über mich, jo lenfen 
Die Gedanken, wirr vor Gier, 
Stets verlorner rückwärts fich, 
Und je mehr ich weiß durch mid), 
Um fo dunkler werd’ ich mir. 
Lucifer. 
Staunend, rathlos ftehn wir bier. 
Die Schuld. 
Darum laß’ nun, im Vertrauen 


Auf ung jelbff, uns weiter bauen 
An der Lift, die wir erdacht. 


Zucifer. 
Fliehn muß ich zur alten Nacht 
Bor dem Wunder, das wir ſchaun. (Beide gehen ab.) 


Alle Anderen (fingen). 


Und da er fein Werk nun gekrönt, 
Dem Leib, den er formte, verleibend 
Geift, Athem, Leben und Stimme: 
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Stimme, Leben, Athem und Geift 
Den Herren preift! 

Die menfhlihe Natur. 
Doch unmöglich, daß ich den, 
Den ich noch nicht kenne, preiſe! 
Iſt denn niemand, der mir weile, 
Wer Er und wer ich fer? 


Der Maler. 


Ich, 
Menſchliche Natur, ver bich 
Bildete, und Laut und Leben, 
Seel’ und Schönheit dir gegeben, 
Um, zu jchönerm Piebesbunde, 
Einftens in glückſelger Stunde 
Di zur Braut mir zu erheben. 
Meinem Sein ift deins entſtrahlt, 
Drum als Erbe fällt bir zu 
Was du ſchauſt. 


Die menſchliche Natur. 


Und wer biſt du, 

Der, indem er Leben malt 
Und in Schönheit, die er ſtraͤhlt, 
Alles wüſte Nichts verkläret, 
Als den Höhern ſich bewähret? 
Denn entſtammt dir alles Leben, 
Konnt' dir ſelbſt auch niemand geben, 
Was du allen erſt gewähret. 

Der Maler. 


Ich bin, der ich bin und war 
Und ſein werde; und erkoren 
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Hat die Lieb’, Die Dich geboren, 
Dich zur fünft’gen Braut, daukbar 
Dente deſſen immerbdar ! 


Die menſchliche Natur. 
O zeig' meiner Lieb' nun an, 
Wie fie treu dir danken kann! 


Der Maler. 
Was umfangen dieſer Raum, 
Dein iſt's. Nur von jenem Baum 
Wahre den geweihten Bann, 
Der zur Mahnung dir beftellt, 
Daß ih Herr und Meifter bin. 
Siehe, liebreich geb’ ich hin 
Dir für ein Gebot die Welt; 
Doc bedenk: Luft, Meer und Feld 
Ueberſchaute ich von oben, 
Sah, daß gut war, mas gehoben 
Aus dem Chaos fi ans Licht; 
Nur von dir noch ſah ich's nicht, 
Denn dur follft es erft erproben. 


Die menſchliche Natur. 
Da ich folder Liebesfülle, 
Herr und Schöpfer, mich erfreue, 
Wer dann ſchiede meine Treue 
Ye von dir? 


Die Gnade, Weisheit und Unſchuld. 
Dein freier Wille, 


Die menſchliche Natur. 
Welche Unruh' in der Stilte 
Deines jungen Seins entzündet 
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Diefer Laut, der da verkündet, 
Daß noch anderes, als ich, 

In mir lebe? Stimme, ſprich, 
Mer ift freier Wille? 


Der freie Wille (hervortretend), 
Ich. 
Die menſchliche Natur. 

Hör’ ihn, ohme ihm zu fehen; 
Doc ein unbefannt Verlangen, 
Seit ih Kund’ von ihm empfangen, 
Zieht mich fort, ihm nachzugehen, 
Um mit ihm das Früblingswehen 
Meiner heimatlichen Gaue 
Zu durchſchweifen. 

Die Gnade. 

, Nie vertraue 
Ihm bei deinem Erdenwallen! 


Die menſchliche Natur. 
Wer bift dur, daß unter allen 
Dich zuerft ich hier erfchaue ? 

Die Gnade, 

Gnade, deines Dafeins Bronnen; 
Denn in diefem fel’gen Thal 
Ward zuerft der Gnade Strahl 
Dir zu Theil, dich dran zu fonnen. 

Die menfhlihe Natur. 
Wie hab’ ich fo Ichnell gewonnen 
Solche Gunft und doch zur Zeit 
Nichts, was mir Verdienſt verleiht? 
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Die Gnade. 
Hätteft du's, Natur, ich wär’ - 
Dann die Gnade nimmermebr. 
Die menſchliche Natur. 
Was dann fonft? | 
Die Gnade. 
Gerechtigkeit. 
Die menſchliche Natur. 
Und worin ſcheint dir verſenkt, 
Was die beiden unterſcheidet? 
Die Önade. 
Daß die Gnade Zwang nicht leibet: 
Weil der Herr fie frei verjchentt, 
Nicht verdient, wer fie empfängt. 
Die menſchliche Natur. 
Jetzt werfteh’ ich beider Sinn. 
Doch nun laſſ't mich gehn. 
Die Gnade. 
| Wohin? 
Die menſchliche Natur. 
Einen Fremdling ſuche ich, 
Freier Wille nannt' er fich, 
Wer bift du? 
Die Unſchuld. 
Der Unſchuld Sinn. 
Die menſchliche Natur. 
Haſt der Gnad' dich angereiht? 
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Die Unſchuld. 


Men die Gnade mild geboren, 
Dem ward immerbar erforen 
Unſchuld als fein erft Geleit. 

Die menfhliche Natur. 
Drum in meiner Unſchuldszeit 
Fiel’8 vor Glück mir gar nicht ein, 
Daß auch freier Wille mein. 

Doch wer. tritt bier in mein Land? 
Die Weisheit. 
Der natürliche Verſtand. 

Die menſchliche Natur. 
Führft mein zweites Alter ein; 
Denn zu ordnen ich beginne 
Nun die Fülle diefer Stille. 

Wer bift bu? 


Der Ville, 
Dein freier Wille. 


Die menfhlihe Natur. 
Du? — was bringft du zum Gewinne 7 
Der Wille. 
Freie Wahl nad) eignem Sinne 
Zwiſchen Gut’ und Böſem. 
Die menſchliche Natur. 
Wäre 
Böſes je in diefer Sphäre? 
» Der Wille. 
Ward nicht ein Gelübde dir? 
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Die menfhlide Natur. 
Ya. 
Der Bille. 


Heil, jo du ihm entiprichft, 
Unheil birgt e8, wenn du's brichft. 


Die menſchliche Natur. 


Und das fürdhteft du von mir? 

Doc da alles, alles bier 

Mein ift, und ich zum Berftand - 
Nun aud meinen Willen fand, 
Sollen durd die blüh'nden Weiten 
Beide mich fogleich geleiten, 

Bis ich alles recht erkannt. 

Funkelnd Licht, durch's thränenfeuchte 
Schlummerland erwedendb brich ! 
Schön Geftirn, wie nenn’ ich Dich, 
Das die Dunkelheit vericheuchte ? 
Sonne fei es! und du, Leuchte, 

Die im Frübroth muß verfinfen, 
Weil ein Licht fie beide trinken, 
Mond heiß’ du! und zwifchen Nacht 
Und dem Tage theil’ Die Wacht 
Sonn’ges Funkeln, Mondes Blinfen. 
D du ahnungsvoller Schimmer, 
Der, wenn Sonne längſt verjunfen, 
Noch vom Lichte traumestrunfen 
Dämm’rung füllt mit leifem Flimmer, 
Tarbenblite, die mit Singen 

Durch das Morgengrauen dringen 
Und ihr Kleid geliehn im Schweifen 
Don den Blüten, die fie ftreifen, 
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Blumen ihr mit Bogelihwingen! 
Schlank Gethier, dich nenn’ ich Wild; 
Und euch Vögel, die das frische 
Wogenreich durchfliegen, Fiſche; 
Quell, was dort dem Fels entquillt; 
Und da er des Himmels Bild 
Wiegt auf flüchtigen Kryſtallen, 
So laſſt ſehn, ob er von Allen, 
Die da ſchuf des Himmels Milde, 
Auch ſein herrlichſtes Gebilde 
Spiegelt in den kühlen Hallen. 

(Sie blickt in den Strom.) 
D wie wunderſchön ich bin! 
Menſchenſchöne, Dich zu preifen, 
Müßte man dich göttlich heißen. 
Mehr als ein. entzüdter Sinn 
Faſſen kann, erblickt’ ich drin. 
Nein, des Meifters Pinjelftrich 
Schöners ſchuf er nicht als mich, 
Wonne ſeiner Schöpfungsträume; 
Selbſt die prächt'gen Himmelsräume 
Sind ſo herrlich nicht, wie ich; 
Während in bemeſſ'nem Schweben 
Sie lebloſe Kreiſe ziehn, 
Wurde mir Bernunft verliehn, 
Seele und Gefühl, zu leben, 
Und umſonſt, mir nachzuſtreben, 
Trachtet, was ringsum geboren. 


Der Wille. 


Rubig, Seele! Denn verloren 
So in eitles Selbftgefallen, 
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Bift dur bald. der Schuld verfallen, 

Und mich ſchilt man einen Thoren. 
Die Gnade. 

Bill der Strom ein Bild dir fpenden, 

Dem kein Wechfel fcheint zu dräun, 

So mag dich dieß Bild erfreum, 

Aber nie zu Hochmuth wenden. 

Die menſchliche Natur. 
Weshalb nicht? 

Die Gnade. 
Um nicht zu enden. 

Die menſchliche Natur. 
Enden ih? welch’ Thorenwahn! . 

Die Gnade. 
Hit’ dich! Folgſt du diefer Bahn, 
Fügt ſich's Leicht wohl, und voll Grauen, 
Wo du Schönheit hoffſt zu ſchauen, 
Stiert Dich eine Xeiche an. 

Die menshlidhe Natur. _ 
Nimmermehr! mein Leben ſchreckt 
Nicht gemeine Noth der Zeit! 

(Zueifer und die Schuld treten in ländlicher Tracht auf.) 
Lueifer. 
Jetzt winkt die Gelegenheit, 
Denn ſchon hat fie Stolz befledt. 
Die Schuld. 
Ich halt’ mich indeß verftedt, 
Tritt du vor! 
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Rucifer. 
Zum Baume? 
Die Schuld. 
Ya, 
Lucifer. 
Du haft Recht. 
Der Ville, 
u Wer nahet da? 
Die menſchliche Natur. 
Wille, jag’, wer kann das fein? - 
Der®ille: 
Sahft du feine Schlange? 
Die menſchliche Natur. 
| Nein, 
Der Wille. 
Und Doch war fie’s, bie ich fah. 
Die menschliche Natur. 
Schlange? Eitle Furcht! es weift 
Ja ein menſchlich Antlig mir. 
Der Wille, 
Ein buntichlängelnd Ungethier, 
Das mit Menfchenzügen gleift. 
Die menſchliche Natur (zu Lucifer). 
Wer bift du, der mich umkreiſt? 
gucifer. 


Bin ein Gärtner, hobe Frau, 
Der auf diefer Blumenau 
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Müffigftaunend feiern muß, 
Da jo reich Auroras Gruß 
Alles ſchmückt mit Perlenthau, 
Daß bier Kunft nur eitler Tand. 
Die menſchliche Natur. 
Ei, was meineft du bamit? 
Lueifer. 
Denn berührt ſie Euer Tritt, 
Braucht es nicht mehr meiner Hand. 
Die menſchliche Natur. 
MWahrlich, du bift recht galant. 
Lucifer. 
Duldet mild die ſchlichten Weifen 
Eines Landmanns, der auf Reifen. 
Kann doch, wie Erfahrung lehrt, 
Wer auch folhen Dienſt's nicht werth, 
Manchmal werthen Dienft erweifen. 
Die menſchliche Natur. 
Woher fommft du? 
Lucifer. 
Aus 'nem Land, 
Wo's noch Ihöner, lichter, blauer. 
Die menſchliche Natur. 
Und was warft du dort ? 
Zucifer. 


Ein Bauer 
Bin ich hier, wie ich dort ftand, 


541 





Weiß es nicht; denn fo verbannt 
Nun und bettelhaft hienieden, 
Hätt’ vor Euch ich gern vermieden 
Meines herben Leids Bericht, 
Da Ihr's jeid, um die ich Licht, 
Heimat, Rang verlor und Frieden. 
Die menſchliche Natur. 
Wie dur willft. Ich jelber trug 
Auch ſchon insgeheim Bedenken, 
(DO der Schmach!) Gehör zu ſchenken 
Einem Bauer, ber fo Hug. 
Lucifer. 
Euch zu dienen nur. 
Die menſchliche Natur. 
Genug! 
Welche Frucht weißt bu zu ziehen? 
Rucifer. 
Die Ihr dort durch's Laub ſeht glühen. 
Die menſchliche Natur. 
Wunberherrlich ſcheint fie mir. 
Rucifer. 
Doch noch Höh’res ift in ihr, 
Als der Schönheit Farbenfprühen. 
Die menſchliche Natur. 
Wie? 
Zucifer. 
Die Erbe, bie beflommen 
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Sie aus ihrem Marke näbrte, 
Weiß e8. 
Die menſchliche Natır. 
Ich bin felber Erbe, 
Denn der Erd’ warb ich entnommen, 
Und fo mag’8 der Erbe frommen, 
Mich vom Zweifel zu befrei’n. 


Lucifer. 
Frage fie, fie harret dein. 


Die menſchliche Natur. 
Mutter Erde, jage mir, 
Welch Geheimniß birgt ſich hier? 
Die Schuld. 


Iß, ſo wirſt wie Gott du ſein. 
(Sie ſchüttelt einen Apfel vom Baume, der über den Raſen dahinrollt.) 


Die menſchliche Natur. 
Mir zu Füßen wehn die linden 
Lüfte dieſes Apfels Pracht. 
Wie jein Gold zum Auge lacht! 
Und ihn foftend erft ergründen 
Soll ich, wie fie mir verfünden, 
Was mein Ohr jhon mocht' entzüden. 
Ihn zu haſchen muß mir glüden, 
Doc er flieht mich, fangt ihn auf! 


Die Gnade, die Weisheit und die Unſchuld. 


Und nun flieht fein rafcher Lauf, 
Um dich fichrer zu berüden. 


Die menſchliche Natur. 
Werd’ ich fein wie Gott? 
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Die Unſchuld. 


Berbot 
Laftet auf des Baums. Gehege, 
Der die Frucht trug, das erwäge 
Und verfuche nicht den Tod! 


Der Ville. 
Greif’ das Glück, das man dir bot! 


Diemenihliche Natur (die Unſchuld zurüdträngeno). 
Fort! es wäre Albernbeit, 
Mied’ ich ſolche Herrlichkeit, 
Die Schuld. 
Jetzt reift meiner Lifte Saat, 
Folgend ihres Willens Rath, 
Schiebt die Unſchuld fie bei Seit’. 
Die Weisheit. 
Bleib’, da Stimmen dich befehrten, 
Daß ein tödtlich Gift drin wohne, 
Der Ville. 
Nimm! ’s ift aller Früchte Krone. 


Die menſchliche Natur (die Weisheit zurückdrängend). 


Wie? ich kann unſterblich werden, 
Und die Weisheit du auf Erden, 
Widerjageft ſolchem Glücke? 


Die Weisheit. 


Dich zu wahren vor der Tücke, 
Die da lauert in dem Wiſſen. 
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Die Schuld. 
Schon vom Willen fortgeriſſen, 
Läßt die Weisheit ſie zurücke. 

Die Gnade. 
Sieh' dich vor, wohin es gehe! 

Die menſchliche Natur. 

Ha, Gott gleich zu ſein, und mehr 
Wohl zu wiſſen noch als er, 


Das iſt alles was ich ſehe! 
Die Gnade. 
Und du läßt mich meinem Wehe? 
Die menſchliche Natur. 
Ja. 
DieGnade. 
Bedenk'! 
Die menſchliche Natur. 
Gebieten nicht 
Sollſt du mir! 
Der Wille. 
Das junge Licht, 
Jetzt ergreif’s! 
Die Schuld. 
Des Willens Pfade 


Folgt ſie, und verliert die Gnade 
Immer mehr aus dem Geſicht. 

Die menſchliche Natur. 
Frucht, die Gott mich gleich macht, dich 
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Halt’ ich feft num, wie nach dir 
Mich gelitftet ! | 
(Sie beißt in den Apfel.) 
Wehe mir! 
Wer beraubt’ der Sinne mich 
Und des Lichts der Seele? 
Lucifer. 
Ich. 
| Die menſchliche Natur. 
Du triebft mich, und lohnſt mit Schuld ? 
Yucifer. 
Ya. 
Die menſchliche Natur. 
Wo find’ ich dann noch Huld, 
Wohin vor dem eignen Schatten 
Flieht die Angft der Todesmatten ? 
| Lucifer. 
In die Arme deiner Schuld. 


Die menſchliche Natur. 
O mir Unſel'gen ſchwand des Tages Luſt! 
Lucifer. 
Es ſank ihr Stern, und mein Geſtirn erwachte. 
Die Weisheit. 
Wie viel bezweifl' ich nun, was ich gewußt! 
Die Unſchuld. 


Wie viel nun weiß ich, was ich ſonſt nicht dachte! 
v. Eichendorff's ſämmtl. Werfe, 2. Aufl. V, 35 
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Die Gnade. 


Frei athmete in Gnade ihre Bruſt, 
Statt daß ſie nun von Schuld gefeſſelt ſchmachte. 


Der Wille. 
Es wandelt' alles ſich, nur nicht mein Weſen, 
Ich bleib' der Wille ſtets, wie ich geweſen. 


Die menſchliche Natur. 


Mein Licht verloſch und wider mich erhebt 
(O Schmerz!) ſich, was mich ſchmeichelnd wollt' verlocken! 
Der Buſen ſchaudert und die Lippe bebt, 
Es fehlt der Athem und die Pulſe ſtocken, 
Kaum pocht das Herz, der Stimme Laut verſchwebt, 
Noth, Unheil, Zorn gewahr' ich rings erſchrocken, 
Die Erbe zittert und die Luft durchdringt mich, 
Das Tageslicht verbrennt, das Meer verichlingt mich ! 
Die Sonne macht mich müde, wie fie fteigt, 
Matt dämmern kaum die Au'n, die mondbeglühten, 
Der Bögel Lied, das mid) entziickte, ſchweigt, 
Die Blumen ftechen, die mich hold umblübten, 
Das Wild, das treu und folgfam fid) gezeigt, 
Flieht, oder kehrt fich gegen mich mit Wilthen, 
Selbft diefer Bach erblidt mein Bild voll Schauer 
Und flüftert von der Schönheit flücht’ger Dauer. 
D Weisheit, dir enthüllt ja alles ſich: 
Wie werd’ ich dieſem Ungemach entrifjen ? 

Die Weisheit (meinend). 
Nichts weiß ich mehr, nach nichts mehr frage mich, 
Nur was ich lerne, werd’ ich fortan wifjen. 


Die menſchliche Natur. 
Uuſchuld, was joll ich thun? 
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Die Unſchuld (weint). 
Berfehrt wär’ ich 
In Arglift, ſollt' ich dir noch rathen müſſen. 
Die menſchliche Natur. 
Du, Gnade — 
Die Gnade. 
Nichts ſpricht frei Dich von der Klage. 
Die menſchliche Natur. 
Bift nicht mehr Gnade? 
Die Gnade (weinend). 
Deine Schuld befrage! 
Die menſchliche Natur (um Willen). 
So ift denn all’ mein Troft auf dich geftellt, 
Da du getreu, wo alle fi verwandeln. 
Der Bille, 


„Hör' Rath, und thue dann was dir gefüllt; 
Das ift mein Sprud, den werd’ ich nimmer wandeln ; 
Ob du dem Guten oder Böſen dich gejellt, 
Wirſt ſtets bereit mich finden, denn das Handeln 
Iſt beine Sad’. 
Die menſchliche Natur. 


Kann nichts mir Sühne jpenden, 
So mag im Arın der Schuld denn alles enden! 


= Die Schuld (zu Lucifer). 


Sieh’, ausgewechſelt hat, wenn nicht den Geift, 
Doch Aller Muth und Art dein lift’ges Haflen; 
Unwifjend jchon die Weisheit fich erweiit, 
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Da fie von Unſchuld muß und Gnabe laſſen, 
Und fern ihr fteht die Kranke dort verwaift — 
Was alfo zögerft du, fie zu erfaſſen? 
Lueci fer. 
Haft Recht! (Die menſchliche Natur ergreifend.) Laſſ' meine Arme Dich 


umifpreiten, 
Bift meine Sklavin num für alle Zeiten. 


(u der Schule.) 

Du aber mad’, daß nun der Wille ihr, 
Die ihm gefolgt bisher, fich folgjam zeige. 

Die Schuld. 
Das foll geſchehn. (Zum Willen.) Jetzt, Burfche, fomm’ mit mir! 

Der Wille. 
Nur nicht Jo ftolz, Frau Schlange! 

Die Schuld. 

Schmweige, 

Und diene mir fortan als Siegspanier. 

Der Wille. 
Oho, Panier? Nein, wenn ich Dir nachfteige, 
Mußt du mir Siebenmeilenftiefeln machen. 


Die Schuld. 
Weshalb ? 
Der Wille. 
Denn raftlos ift der Flug des Draden. 
(Die Schuld reißt den Willen gewaltfam mit fi fort.) - 
Die Weisheit. 
Wehe, daß vor unjern Augen 
Wir das reichte der Kleinode 
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Unfres Herren rauben fahn, 
Und fie nicht vertheid’gen konnten ! 


Die Önade, 
AG, die Tugenden, ihr Kronfhmud, 
Dürfen nur fo lang’ ihr folgen, 
Als noch ihres Rufes Odem 
Sie erreiht; um die Berlorne 
Bleibt ung jett nur Schmerz. 


Die Unſchuld. 
D Bein! 
Die Weisheit. 
Welch ein Unglüd! 


Die Gnade. 
Welche Sorge! 
(Der Maler tritt auf.) 


Der Maler. . 
Meisheit, Unjchuld, was geichah ? 
Gnade, deine Thränen flofjen ? 
Du da jeufzeft, und du bebft ? 
Was betriibt dich? was jo troftlos 
Steht ihr alle hier? 
Die Unſchuld. 
Warum 
Frägſt du, was dir unverborgen? (Geht ab.) 
Die Weisheit. 
Du bezweifelft, was dir klar? (ab) 
Die Gnade. 
Wie? du prüfft das längft Erforjchte? 
Doch auf Menjchenmeije heut’ 
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Haft zu reden du beichlofien, 

Und verzeichnet ift ja alles 

In der Schrift mit Menjchenworten ; 
Alfo wirft du's zwiefach willen, 
Faſſeſt bu es allegorifch, 

Wie das wunderfhöne Bild, 

Das, ein Abglanz deiner Glorie, 
Des Gemäldes Lichtpunkt war, 

Bon der Schuld mit eines goldnen 
Apfels Reizen ward werlodt, 

Bis fie, unfrer Hut enthoben, 

In der Falihen Arme jant, 

Bon wo — wie mich Gram zerfoltert! 
Neidvoll ob jo großer Schönheit, 
Die zur Braut dir Auserforne 

Dir der Lügenfürft entführt. 

O bedenke deine Hoheit 

Und der Arglift Schmach! 


Der Maler. 


O daß ich 
Nimmer ſie fo ſchön geformet, 
Nimmer wär' ich dann der Maler 
Meiner eignen Schande worden! 
Undankbar ſich mir erwies, 
Was mein Pinſel einſt da oben, 
Und was unten hier an ſchönen 
Wunderbildern hat entworfen. 
Beide, meiner Hände Werk, 
Lohnten ſchlecht mir, da mit Hohne 
Jenes mir mein Reich, das andre 
Meine Tugenden gebrochen. 
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Doch wie ich auf meine Weife 
Beides jchmerzlich auch erprobte: 
Fahre hin der erfte Frevel! 

Tiefer in das Herz getroffen 
Meiner Liebe hat der zweite. 

Und obgleich auf jo beſondre 

Weiſe diefer hier allein 

Mir perfönfich nur gegolten, 

Iſt Doch, weiß nicht, welche Kraft 
In der Eiferfucht verborgen, 

Daß fie mit verlettem Ruhm 

Gott ſelbſt jhmerzlich mag bedrohen. 
Eiferfucht, ja fo benenn’ ich’s, 
Denn fein paflenderes Wort gibt's 
Für den Liebenden, der Ehre 

Sich zu feinem Lieb erforen. 

Arme, unglüdjel’ge Schönbeit, 
Meiner ganzen Schöpfung Krone! 
Konnt’ ih Größtes für dich thun, 
ALS mit eigner Hand dich formen? 
Und nun folgft du meinem Feinde ? 
O, ber Lüfte Meer durchbohre 
Meiner Stimme Ruf! vielleicht 
Noch exreicht fie Die Entfloh’ne, — 
Doch was red’ ih? warum fühl’ ich 
So zum Mitleid mich bewogen? 
Sieh’ an meiner Liebe Augſt, 
Menſch, der du zum Tod geboren, 
Welche Bein Du mir beveiteft, 
Wendeſt treulos Du von Gott dich! 
Denn wenn Gott weint, weint er ja 
Nur um Seelen, die verloren, 
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Es gereut mich dein Erſchaffen, 

Es gereut mih — noch und nochmals 
Widerhallt's mein tiefer Schmerz. 
Doch all’ Klage ift verloren, u 
Wenn ich nicht, wie's dem gefränften 
Bräut’gam ziemt und Ehr’ erfordert, 
Race übe. Himmel, ſchau, 

Wie die Fleden von dem goldnen 
Schilde feiner Ehre tilgt, 

Wer fi rühmt jo großer Hoheit, 
Daß er Anderer Beleid’gung 

Bon der eignen nicht mag ſondern. 
Du, fo falſch und doch jo Schön! 

Wo dein Fuß irrt, trinken jollft du 
Deiner eignen Thränen Flut, 

Efjen von des Kummers Brote, 

In dem Schweiß des Angefichts 
Bon der Mühſal dich erholen, 

Unter Noth und Schmerz gebären! 
Und du, Schlange, auf dem Boden 
Schleife die heimtück'ſche Bruft, 
Heifer zifchend, ftumm im Zorne; . 
Zwiſchen bir fei und dem Weibe 
Solder Zwift, daß, der Betrognen 
Schmach zu rächen, eine Andre 

Einft zertreten ſoll den Kopf dir. 
Und da alle dieſe Züge 

Sid zu einem Ganzen ordnen, 
Einer Welt, worin fie trenlos, 

Und Verrath als König thronet: 

So joll, was da Freude fcheint, 
Trügeriſch mit Leibe lohnen. 
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Dieſe Welt, das ſchnöde Bett 

Deines Eh’bruchs, weih’ dem Tod ich! 

Statt des Pinjels, der die Linien 

Diejes duft'gen Reichs gezogen, 

Fahr' vernichten meine Hand 

Ueber des Gemäldes Boden, 

Bis all jeine ſchönen Lichter 

Rings verwiſcht find und erlojchen. 

Keine Blume mebr, fein Blatt. 

Weder Fiich, noh Wild, noch Vogel 

Bleib’ fortan! entfeffeln jollen 

Ihre Fluten Meer und Wolfen! 

Denn Har iſt's: enthob das Bild 

Einft fich ihrem feuchten Schooße: 

Wird ſolch' Waffermalerei 

Auch vertilgt durch Waſſerwogen. 
(Dan bört Erdbeben und Donnergeroll.) 

Schon bat Finfterniß der Himmel 

Leuchtend Angeficht verborgen, 

Und als Wafferlanzen ftürzen 

Sich hernieder Schon die Wolfen, 

Krieg anfündigend der Welt, 

Während fih das Dieer aufrollet, 

Daß des Strandes Feljenwall 

Bor dem wilden Stoß geborften, 

Und die Welt, Bruft gegen Bruft 

Ringend mit der Riejenwoge, 

Tief erbebt, und wankt und ſinkt 

Und verfinkt im Kampf bes Todes. 
Die Welt und Gejang (draußen). 

D Erbarmen! 

Herr, verjehone ! 


554 


Der Maler. 
Um Berfchonen, um Erbarmen 
Flehn fie, mas macht jo melodiſch 
Die Accorde ihres Angftrufs ? 
Wie Mufif tönt's meinen Ohren, 
Wenn das Leid herzinnig klagt; 
Denn went blieb es je verborgen, 
Daß in tiefen Leides Lied 
Wunderbarer Wohllaut wohnet ? 
Doch verichloffen ift mein Ohr 
Und der Himmel ift verjchloffen, 
Und die Klage, Eingang juchend, 
Irrt verflungen und vericholfen. 


Geſang. 
O Erbarmen! 
Herr, verſchone! 


Die Welt. 
Wehe, weh’ mir Unglüdfel’gen ! 


Der Maler. 
’8 find die Stimmen der Natur 
Und der Welt. 


Lucifer (draußen). 
Beim Nichts nun bole 

Hülfe Dir, da ich, der einzig 
Helfen könnte, wenn er wollte, 
Juble, du aus nichts Geborne, 
Daß du wieder nichts geworden. 

Die Schuld (prausen). 
Bohr’ fie in den Grund, auf daß fie 
Nimmer klagend wiederhole — 
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Geſang (draußen). 
D Erbarmen! 
Herr, verſchone! 
Die Welt. 
Arme Schönheit! glückt es mir, 
Zu entringen mid) den Wogen, 
Heb' ich auf die Schultern meiner 
Berge dich. 
Der Maler. 
Die Schuld umtobet 
Und der grimme Lucifer 
Die Berfinfende mit Hohne; 
Nur die treue Welt allein 
Sinnt auf Rettung ihrer hoben 
Königin; doch nimmermehr 
Wohl gelingt es ihrer Ohnmacht, 
Reich’ ich nicht Die Rettungsplanke. 
Sterblicher! bedenk' es nochmals, 
Wen du läſſ'ſt und wen bu juchft, 
Da in deiner höchſten Noth dir 
Der Gekränkte Hülfe beut, 
Der Gejuchte Dich bebrohet. | 
(Er wirft ein Brett in die Flut hinaus.) 
Auf der Planke, die ein Bruchftüd 
Eines wunderbaren Bootes, 
(Und vielleicht erfährft du einft, 
Welchem Schiffe fie ein Vorbild), 
Hebe, Welt, dich aus der Flut, 
Drauf zu retten, was an loſen 
Lebenstrümmern meine Braut 
In den Wogen noch geborgen. 


556 


Denn das ift der Unterjchieb 

Zwiichen Schmerz und Ehre Gottes 

Und des Menſchen, daß der eine, 

Wo die Ehre es geboten, 

Tödtend Rache übt, der andre 

Durch Berzeiben und Verſchonen. 

Und daß einft, zu größerm Ruhm, 

Schütend ſich mein Arm erprobe, 

Sei diesmal in ihren Thränen 

Meiner Rache Glut erlojchen. 

Denn an einem Weib, das weint, 

Rächt fein Edler je im Zorn ſich, 

Und zumal, wenn, jo wie bier, 

Sie allein nur fterben follte, 

Und der wüſte Frevler leben, 

Der fie mir geraubt vom Schloffe. 

Alſo, bis in leßter Stund’ 

Ich auch ihm die Bruft durchbohre, 

Hemm’ die Ehre meinen Zorn. 

Denn e8 werden Zeiten kommen, 

Wo es Har wird, daß nicht Feigheit 

Mir der Rache Schwert genommen, 

Wann einft ungehört verweht 

Und verhallt am Himmelsthore: 

Geſang. 
O Erbarmen! 
Herr, verſchone! 
(Das Meer wirft die Welt und die menſchliche Natur auf 
einem Brett ans Ufer.) | 
Die Welt. 
Jetzt auf diefen höchſten Gipfeln, 
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Deren Stirn gekrönt von Wolfen, 

Steig’ herab von meinen Schultern, 

Auf die Erde, ſchöne Gottheit! 

Raſtend bier vom Schred, erathme 

Endlich wieder, Athemiofe, 

Bis Das leuchtende Geftirn 

Diejes tiefe Graun durchbrochen. 

Denn Schon vierzig Morgen find’s, 

Seit das Morgenroth erloſchen. 
Die menihlide Natur. 

Unjer Leben danken wir 

Diejem Holz, dem wundervollen, 

Das getreu die Welt und mid) 

Zum Afyl emporgehoben 

Der gethürmten Bergeszinnen, 

Die Armeniens Reich umthronen. 


Der Wille (vraußen). 
Weh’ mir! 
Die menſchliche Natur. 
Meines Willens Ruf 
Hör’ ich dort herüberfommen. 


Die Welt. 
Wie entfamft du ohne ihn? 


Die menfhlihe Natur. 
Wo Gefahren uns ummogen, 
Ueberflügelt Furcht den Willen. 


Die Welt. 
Doc wer fett ihn dort zu Boden? 
(Die Schuld und der Wille, Icgterer ganz befkürgt, treten auf.) 
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Die Schuld. 
Ei, wer anbers hätte dir 
Wieder wohl zu ihm verholfen, 
Als die jelbft dabei betheiligt, 
Daß ihr immerdar Genojien ? 


Die menſchliche Natur. 
Schuld, du Thörin! wirft bu denn 
Stets mir wie ein Schatten folgen? 
(Sie entflieht, und wird von der Schuld verfolgt.) 


Der Wille. 


Schimpf fie ja nicht! denn fürwahr 
Achtbar ift die Frau Dimonin, 
Sie eripart mir's Waffertrinfen, 
Und ſolch Mitleid muß man loben. 


Die Schuld (zur menfhlichen Natur). 


Mer jagt’, daß nur eine Stunde 
Ohne mich du leben fonnteft ? 


Die menſchliche Natur. 
Weiß nicht; aber fliehen muß ich, 
Bis ich mich vor dir verborgen. 
Die Schuld. 
Ganz umfonft! da iſt fein Ort, 
Wo du mid) nicht treffen jollteft. 
Die menſchliche Natur. 


Welt! die eine Flut bezwangft du, 
Brich nun auch die andre Woge! 
Schlichte zwiſchen ums. 
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Die Welt. 
Ich kann nicht; 
Zwiſchen euch gibt's keinen Obmann, 
Den die Welt euch bieten könnte. 


Die menſchliche Natur. 
Angeheftet meinen Sohlen, 
Bleibt du mir, wohin ich geh'? 

Die Schuld. 

Stell’ dich doch nicht jo erichroden ; 
Sind wir beide denn nicht Eins 
Und jo wenig je zu jondern, 
Daß nicht ſchreiten kann die eine, 
Ohne daß die andre folge? 


Die menſchliche Natur. 
Sei dies Holz denn aus dem Schiffbruch 
Gegen dich zum Schild erhoben ! 
(Sie hebt das Brett empor, auf dem die Abbildung einer Arche 
fichtbar wird.) 


Die Schuld. 
Welches Holz ? Doch was erblick' ich? 
Wer zwingt mich im Lauf zu ſtocken? 
Einer Arche Umriß jcheint’s, 
Wie fie wohl manch' Bildner vorftellt, 
Was mid an dem Bilde jchredt. 
Doch worüber fo erfchroden ? 
Welch Geheimniß fann in eines 
Schiffs elendem Trümmer wohnen ? 
Welches Hochgewalt'gen Zeichen 
Wär' in dieſer Form verborgen, 
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Daß es fo mich Ihaudern macht? 
Wenn (v ahnungsvolle Sorge!) 
Du die menschliche Natur 

Und durch dein jelbfteigues Wollen 
Immerdar die meine bift; 

Wie, (o Wahnfinn!) wie dann fonnteft 
Du in einem Augenblid 

Dich befrei'n von meinem Joche, 
Zeugend, daß ein Menichenjohn, 
(Ich erftice an den Worten!) 
Defien Vorbild dieſes Holz 
Meiner Allgewalt kann trogen? 


Die menſchliche Natur. 


Eins nur weiß ich: daß, betrübt dich 
Einft der Anblid diejes Holzes, 
Zwiichen Erb’ und Himmel fi 
Aufſchwingt Dann der Friebensbogen, 
Und die Taube mit dem Delzweig 
Heimfehrt Durch der Lüfte Wogen, 
Botſchaft bringend, daß die Sonne, 
Die die Gipfel Schon vergoldet, 
Mieder will den Tag entzünden;. 
Und auf ſchönem Phaetone, 

Nach dem mächt’gen Grauen, fchifit 
Die Aurora aller Morgen, 

Mit dem rofigen Panier 

Alles Glück der Welt entrollend; 
Und die Menjchen hier und Dinge 
Sind nur Schein und allegoriich 
Sehe ich in flücht’gen Stunden 

Ein Jahrhundert Überflogen, 
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Und mir ift, als ob ein Gruß, 

Den der hbimmliichen Aurora 

Engelhöre angeftimint, 

Säng’ in lieblihen Aecorden: 
Geſang. 

Ehre ſei Gott in der Höh', 

Und Friede den Menſchen auf Erden! 


Die Welt. 
Bei dem ſüßen Klange fühl' ich 
Plötzlich mich wie neugeboren. 

Der Wille. 
Von der Schöpfung bis zur Sündflut, 
S' war ein Hauptſprung der Hiſtorie! 
Und zu einem zweiten, ſcheint's, 
Hat den Anlauf ſie genommen, 
Von der Sündflut nun bis Weihnacht. 


Die menſchliche Natur. 


Schweig', denn wieder naht der Wohllaut. 


Die Schuld. 
O, daß ich es hören muß! 
Die menſchliche Natur. 
O, daß es nie enden wollte! 
Geſang. 
Ehre ſei Gott in der Höh' 
Und Friede den Menſchen auf Erden! 
Lucifer. 
Was für Ehre? welch ein Frieden, 
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Den die Tugenden im Ehore 

Gott und Menſchen hier verfiinden ? 
Wenn in Trauer bier verloren 
Unſchuld, Weisheit und Die Gnade, 
Wie dann hallt es rings jo frob noch: 


Geſang. 
Ehre ſei Gott in der Höh' 
Und Friede den Menſchen auf Erden! 
Lucifer. 
Horch', Schuld! 
Die Schuld. 
Lucifer! 


Lueifer. 
Was war das? 


Die Schuld. 


Meinen Schmerz befragſt umſonſt du. 
Doch was quält dich? 
Lucifer. 

In der Bruſt 
Einen Bejun, der glüh'nden Zorn zeugt, 
Ein Bulcan, der ihn empfangen, 
Aetna, dem er wild entlodert! 
Mo nun ift fie, die die Flut 
Nicht verichlang ? 


Die Shuld. 
Nochmals gewonnen 
Dat die Welt fie. 


— 


Die Welt. 
Und fürwahr, 
Wenn ich ſie in Schutz genommen, 
War's aus Freundſchaft nur für dich. 
(Fur ſich.) 
Furcht, verräth'riſche Genoſſin! 
Heiß'ſt mich meine Lieb' zu der, 
Die zur Herrin mir erkoren, 
Zu der menſchlichen Natur, 
Feig verläugnen, aus Beſorgniß 
Bor dem tück'ſchen Ungethim, 
Auf daß jeder dran erprobe, 
Wie es ewig ſchreckt die Belt. 


gucifer, 
Deinen Eifer muß ich (oben, 
Doc ich lobte dich noch mehr, 
Läge tobt fie in den Wogen. 


Die menſchliche Natur. 
Weshalb, wenn dur jo mich bafjeft, 
Heuchelteft du Schmeichelmorte, 
Und juchft meiner Heimat mich 
Und dem Bräut’gam zu eutloden? 


Lucifer. 


Weil bu nimmer mein, fo lang’ bu 

Noch in dieſem Lande wohneft; 

Drum, daß du in Sünden ftirbft, 

Iſt all’ meiner Wünſche Krone. 
Der Wilfe. 


Traum, ein artiger Galan ! 


Doch fo iſt's jebt in der Diode. 
36 * 


— 
Die meunſchliche Natur (zu Lucifer). 


Prahl' nur! du enttäuſcheſt ſelbſt 
Mich mit dem ohnmächt'gen Grolle; 
Nur gering iſt deine Kraft; | 
Denn obgleich du all’ dein Hoffen 
Haft auf meinen Tod geftellt, 
Kannft du Doch fo bittern Tod mir 
Nimmer geben, wie ein Hund, 

Der, trot feines wüth'gen Zornes 
Den nur beißt, den er erreicht, 

Weil fein Herr ihn feftgefoppelt 
Und, wie's ihn beliebt, den Strid 
Strenger anzieht, ober lockert. 
Drum zu ihm, umb nicht zu bir 
Rufe ich in meiner Noth jett; 
Denn, Erbarmen zu erflehu, 

Jene Stimmen mid) verloden, 

Alle rufend, fie fo ſüß, 

Sch von Thränen unterbrocen: 

O Erbarmen! 

Herr, verfchone! 


Geſang (draußen). 
Ehre fei Gott in der Höh' 
Und den Menjchen Friede auf Erben! 


ucifer. 


Schweige, Ihweige! denn bevor 
Noch der Himmel dich vernommen, 
Und der Maler feiner Schande 
Wieder fich zu dir Verworfnen 
Hinneigt, löſch' ich jo dich aus, 
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Daß er an den wüſtverzognen 
Zügen dich nicht wiederfennt. 
Eile, Schuld! das halbverworrne 
Antlit, wire’ e8 wilder noch, Ä 
Schön und häßlich jo verflochten, 
Daß in Zukunft diefes Bild 
Nimmermehr in eitlem Hoffen 
Wieder Gott vertrauen mag. 

(Er Hält der menfhlichen Natur die Arme feft, während ihr die Schuld 
mit einem Nagel das Stlavenzeichen auf die Stirne brennt.) 
Die Schuld. 

Seiner Kunft zum Tort und Hohne 
Brauchen wir fein eigen Werkzeug, 
Und als Pinſel foll man loben 
Dieſen Stift, der auf der Stirn‘ 
Ihr die Signatur gezogen, 
Zum Beweife, daß die Schuld 
Knechten kann das Abbild Gottes. 
Die menſchliche Natur. 
Weh’ mir Arınen! 
Der Bille, 
Welch ein Unglück! 
DieBet. 
Welche Jammerlaute! 
Die menſchliche Natur. 
Sonne, 
Himmelsgründe, Mond und Sterne, 
Vögel, Fiſche, Wild der Forften, 
Blumen, Kräuter, Wälder, Felfen, 
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Meere, Quellen, und ihr, Roſen, 
O habt Mitleid all’ mit mir, 
Die die Schuld fo unterjochet 
Und bezeichnet hat als Sklavin, 
Daß, von meiner Stirne lodernd, 
Diefes Schanbmal meiner Fehle 
Immerdar den Ruhm veripöttet 
Eurer einft’gen Königin, 
Der von fo viel tauſend Glorien 
Keine andre Zuflucht blieb, 
Als nur ſtets zu wiederholen: 
D Erbarmen! 
Herr, verfhone! (Sie geht ab.) 
Lucifer. 

Folg’ ihr, Schuld! 

Die Schuld. 

Das joll gefchehn; 

Ob fie aud) den Lauf verdoppie, 
Auf die Ferſen tret’ ich ihr! 
Folg’ mir, Wille! 

Der Wille. 

” Euer Hoheit, 
(Nenn’ fie nicht mehr Natternbrut, 
Denn man fagt, fie wird drob zornig) 
Euer Gnaden folg’ ich nicht. 

Die Schuld. 
Wie? 
Der Wille. 
Ra, wenn vorhin ic) folgte, 


567° 





War es nur, weil meine Herrin 
Ganz von Sinnen war gelonimen. 
Wille thut nichts ohne Sinn; 
Jetzt ift ihr das Blatt gefchoffen, 
Und ich geh’, wohin ich will. 
Die Schuld. 
Doch nicht ohne mich. 
Der Wille. 
| Ei, Poſſen! 
Suchſt vergebens mich zu fallen, 
Frei bin ich, ward frei geboren. 
Die Schuld. 
Suchſt bu deine Herrin auf, 
Mußt du doch zurüd. mir fommen. (ab) 
Der Wille. 
Doc vorher erft geh’ und ſuch' ich 
Einen Helfer in der Noth ihr. (ab) 
Lucifer. 
Welt! 
Die Welt. 
Was winfheft du? 
Lucifer. | 
Du bift 
Meine Freundin; jo erprob’ es 
Setzt durch einen wicht’gen Dienft. 
Die Welt. 
Alles, was an Macht und Hoheit 


Mein ich nenne, weiß’ft du wohl, 

Steht ja jetzt Dir zu Gebote. 
Rucifer. 

Dieſe Stimmen, die da fingen, 

So wie jener Klagen Wohllaut, 

Negen, wenn nicht alles trügt, 

In mir die gerechte Sorge, 

Daß der Maler feiner Schande 

Sich zu rächen ſei geſonnen. 

Keiner tret' fortan hier ein, 

Den du prüfend nicht vernommen. 

Alſo wachſam zu erforſchen, 

Wer auf des Geſanges Wogen 

Frieden rings verkündend naht, 

Bleib' du hier auf deinem Poften. 


Die Welt. 
Niemand, der mir unbelannt, 
Laß ich ein. 
. Lucifer. 
Thu', wie beſchloſſen. (ab) 


Die Welt. 
Wer wohl glaubt, daß jo voll Schreden 
Ich vor dieſem Scheufal zage, 
Daß ich liebe, und nicht wage, 
Meine Liebe zu entdeden ? 
Ya, die menſchliche Natur 
ft mein Lieb, ift meine Bier; 
Als der Königin buldigt ihr 
A mein Reich, obgleich fie nur 
Noch als Sklavin jett ericheint. 
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Und ich, bei noch höherm Triebe, 
Wie zeig’ ich ihr meine Liebe? 

Ach, ich weiß es nicht! ein Feind, 
Und der graufamfte, hat kühn, 
Obgleich ihr mein Tag noch lacht, 
Sie geweiht der ew'gen Nacht. 
Was nützt da mein Liebesmühn? 
Seinen Arm fie zu entreißen, 

Sie zu löfen aus der Acht, 

Hat die Welt ja feine Macht. 
Drum mag ninmer feig ich beißen, 
Wem, wie mir, je ward beſchieden 
Solcher Nengften tiefes Web, 


Geſang (draußen). 
Ehre jei Gott in der Höh’ 
Und den Menſchen ſel'ger Frieden! 


Die Welt. 
Nah und immer näher ſchon 
Sind die Stimmen hergedrungen, 
Die in Lüften ſonſt verklungen, 
Und was ſchwellend dieſer Ton 
Uns verkünden will hienieden, 
Schauernd ahnt's mein Liebesweh. 
Geſang. 
Ehre ſei Gott in der Höh' 
Und den Menſchen Heil und Frieden! 
(Der Maler und die göttliche Liebe treten auf.) 
Der Maler. 


Liebe, was ich ſinn' und meine, 
Ich vertrau' es einzig dir, 
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Drum tritt auch allein mit mir 
Wieder in die Welt. 


Die Liebe. 


Die Deine 
Bin ich ewig, guter Hirt! 
Denn kein Werk gibt's deiner Hände, 
Welches nicht mit Liebe ende, 
Wie's mit Lieb' begonnen wird. 
Und wenn rings auch dies Gefilde 
Noch von andern Kräften ſpricht, 
Iſt's doch das Geringſte nicht, 
Daß ich Leben gab dem Bilde. 


Die Welt. 


Faſſen muß ich, die da kamen; 
Ungeprüft ja Darf ih Keinen 
Zu mir einzulaflen ſcheinen. 


Wer da? 
Der Maler. 
Freunde. 
Die Welt. 
Euern Namen? | 
Der Maler. 
Menſch. | 
Die Welt. 


Ein Menſch? Wie? und die Welt, 
Als der Sünde Wacht und Hort, 
Weiß davon kein einzig Wort, 
Daß du Dich zu ihr.gejellt ? 
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Der Maler. 
Nein, denn nicht erfchein’ ich hier, 
Mit der Schuld mich zu vertragen. 
Die Welt. 
Doch ich fenne Dich nicht. 
Der Maler. 
Sagen 
Wird e8 einft Johannes dir. 
Die Welt. 
Wer dies Dunkel mir vertriebe! 
Sprich, durch welche Thoreshalfe, 
Da fie doch verfchloffen alfe, 
Tratft bu ein? 
Der Maler. 
Durch die der Rebe, 
Die du hier mit mir fiehft ziehen. 
Die Welt. 
Dich erforſcht' ich gern. Was ift 
Dein Geſchäft? 
Der Maler. 
Bor kurzer Frift 
Malte ich Allegorien, 
Dealer will ich wieder fein. 


Die Welt. 


Der Maler. 
Ja; mein Bild verwiichen 
Sah ich fie; es aufzufrifchen, 
Kehr’ ich heute bei bir ein. 


Maler? 
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Die Welt. 
Wunderbar! 


Der Maler. 
Erſtaune nicht. 


Die Welt. 


Sieh’, wir Liebenden find alle 
Eigentlich in gleichem Fall, 
Lebend oder im Gedicht, 
Nichts als eitel Phantafet. 
Drum, wenn bu als Maler rveijeft 
Und mir eine Gunft erweijeft, 
Laſſ' ich dich für heute frei, 
Will die Skrupel unterbrüden, 
Die dein Nah'n mir angethan, 
Um mit einem ſchönen Plan 
Unverweilt herauszurüden. 


Der Maler. 
Was ift dein Begehren ? 


Die Welt. 

Mille: 
Wohl die berrlichfte der Frauen, 
Schön und traurig anzufchauen, 
Hat ung ein Tyranıı entriffen, 
Der, von Neid und Haffe bleich, 
Ihrer Schönheit Glanz umnachtet, 
a, fie zu vernichten trachtet; 
Denn er ftrebt, aus meinem Neid) 
Sie dem andern zuzuführen, 
Seinem finftern Aufenthalt. 
Darum thut er ihr Gewalt, 
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Und bie tiefen Klagen rühren, 

Die fie aushaucht, jedes Herz, 

Hält er fo zu allen Stunden 

Sie durd ihre Schuld gebunden. — 
Doch du weinft ja? 


Der Maler (für fih). 


Schmerz zu Schmerz 
Fügt Die Welt mir — mas fie da 
Sagt von ihrer Schönheit Beinen, 
Mahnt mid) an das Bild der Meinen. 


Die Welt. 


Und da num die Stunde nah, 

Die fie raubt aus unjrer Mitten, 
Möchte meine Lieb’, um fich 
Selbft zu täufchen, Dtaler, id 
Um ein Bild der Schönen bitten, 
Das ich ſtets am Herzen trüge. 


Der Maler. 


Farben hab’ ich mannichfalt, 

Blatt und Pinfel, und fobald 

Ih erblickt’ nur ihre Züge, 

Iſt auch ſchon dein Wunſch erfüllt. 


Die Welt. 


Uber wehe uns! ich zittre, 

Daß ihr Herr was davon wittre, 
Maleft fonft in Wind dein Bild. 
Deshalb — denn ich hol’ fie eben — 
Berg’ dich, daß er dich nicht ſeh'. (ab) 
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Der Maler. 


Liebe, wird ein Glaube je 
Glauben, was ſich bier begeben ? 


Die Liebe. 


Ya, Ein Glauben wird das Herz 

Einft der blöden Welt erheben: 

Daß du famft, ſelbſt zu erleben 

Demutbsvoll der Erde Schmerz, 

Um durch Liebestreu’ die Schlingen 

Des Verräthers zu zerbrechen. 
Der Maler. 

Möcht', o möcht’ es, fie zu rächen, 

Meiner Sorg’ und Müh' gelingen! 

Hülfreich fteht Die Welt mir bei, 

Die die eiferfüiht’gen Triebe 

Neu mir regt durch ihre Liebe, 

Nimmer ahnend, wer ich jet. 

Doch nicht der Berführten nur, 

Kein, auch des VBerführers Haupt 

Gilt e8, der fie mir geraubt, 

Treff’ ich ihn auf ihrer Spur. 

Aber wo verberg’ ich mich, 

Auf daß, eh’ er mich vermuthe, 

Der Verräther bier verblute? 

Die Kiebe (auf ein Kreuz deutend). 
Jener Stamm dort berge dic. 
Schirmt' ein Baum mit grünem Dache 
Einft die That, die Dich verlegt: 
Mag ein andrer Baum aud) jett 
Zeuge fein yon deiner Rache. 
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Der Maler. 
Ja, du wählft, wie ſich's geblihret; 
Nad) dem Stamme fteht mein Sinn, 
Daß die Welt feh’, bis wohin 
Meine Liebe mich geführet. 

Die Liebe. 

Recht geeignet ift der Ort, 
Wenn der Frevler, der dir grollte, 
Hier vorübergehen jollte. 
Jener Weidenſchaft ſcheint dort 
Hingeſtellt wie zum Genoſſen 
Hülfreich deiner Leidenfchaft. 

Der Maler. 
Wohl, denn in geheimer Haft 
Hält mein Leiden er umjchloffen. 
Für den Fall doch, daß die Welt 
Früher wiederfehrt’ als er: 
Reich’ mir Farb’ und Pinfel ber, 
Daß fie jehe, wie, geſellt 
Diefem Stamm in Schmerz und Noth, 
Dennoch ich die friſchen Züge 
Zum verheiß'nen Bilde füge. 

Die Liebe (ihm ein Farbenkäſtchen reichend). 

Da nimm bin fie. 


Der Maler. 
Alles roth! 


Die Liebe. 
Andre Farben hab’ ich nicht. 
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Der Maler. 
Laff’ dich's, Liebe, nicht gereuen, 
Denn nur Blut ja fann erneuen 
Das von Schuld verlöſchte Licht. 
Doc die Pinjel? 
Die Liebe (gibt ihm die Nägel). 
Hier. 
Der Maler. 
O Schmerz! 
Alle ſpitz und ſcharf wie Dolce. 
Welches wär’ das Blatt für ſolche 
Binjel wohl ? 
Die fiebe 
(ihm eine Tafel in Form eines Herzens reichent ) 
Ein Herz. 
Der Maler. 
Bon Erz? 
Die Liebe. 
Ya. 
Der Maler. 
Betrübt und fummervoll 
Muß ich jo verbärtet jchauen 
Diejes Blatt, Dem ich vertrauen 
Nun das zweite Bildniß joll. 
Gib den Malerftod. 
Die liebe. 
Nimm bin. 
(Sie reicht ihm einen kleinen Spea ) 
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Der Maler. 
Eine Waffe zum Verwunden ? 


Die Liebe. 


Nur durh Wunden kann gejunden 
Der erfrankte Erbenfinn. 


Der Maler. 


tieblicheres Werkzeug gaben 
Unſchuld, Gnade und Verſtand, 
ALS ich einft Das Bild erfand. 


Die Liebe. 


Staune nicht, wen bdiefe Gaben, 
Damals hold, jetzt blutig find; 
Doppelter Natur entftrahlet, 

Haft Du Dort als Gott gemalet, 
Und malft hier als Menſchenkind. 





Doch ſchon naht fie mit der Schuld! 


Der Maler. 
Wie mid) das mit Schmerz erfüllt! 
Wer wohl glaubt, das fei das Bild, 
Das ich einft geſchmückt mit Huld ? 
Wie jo anders Blid und Miene, 
Als ich Damals ihr verlieh! 
Kaum mehr, kaum erkenn' ich’fie. 


Die Liebe. 
'S könnte fein, die Welt erfchiene 
Früher, drum benutz' Die Zeit. 
Der Maler. 
Damals, als ich malt’ der Schönen 


w. Eichendorff's fämmti. Werte, 2. Aufl. V, 
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Bild, war’8 unter ſüßen Tönen, 
Unter Thränen mal’ ich heut’. 
(Es kommen die menfhlide Natur, der Wille und bie 
Skhuld, während ver Maler malt.) 
Die menſchliche Natur. 
Wirſt du nie Dich von mir wenden? 
Die Schuld. 
Siehft dich nimmer ohne mid. 
Die menjhlide Natur. 


Aber troß Dir werde ich 

Fragen auf zum Himmel jenden, 

Da du meinen Willen mir 

Nimmer zwingen fannft zu ſchweigen. 


Der Ville. 
Niemals! denn ich bin mein eigen. 


Der Maler. 
Und ich gebe Antwort bir. 


\ Die menſchliche Natur. 
Wer mich angellagt, verkünde! 


Der Maler. 
Deine Sünde. 
Die menſchliche Natur. 
Wer mein Urtel mir bemefien? 
Der Maler. 
Dein Bergefien. 
Die menfhlide Natur. 
Welche Strafe, Die mir droht? 
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Der Maler. 
Der Tod, 


Die Schuld. 
Und wär’ diefes Spruchs Gebot 
Strenger noch, das dich vernichtet, 
Nur gerecht hat dich gerichtet: 
Geſang (draußen): 
Dein Bergefien, Sind’ und Top. 
Die menschliche Natur. 
Wer zeugt aljo jonder Huld? 
Der Maler. 
Deine Schuld. 
Die menſchliche Natur. 
Gilt fein Einſpruch, e8 zu wenden? 
Der Maler. 
Welch Verblenden! 
Die menſchliche Natur. 
Was beichweret mich zumeift ? 
Der Maler. 
Dein Widergeift. 
Die Schuld. 
Alles nutlos fich erweiſt, 
Da dein Undanf bir VBerftand, 
Gnad' und Unfhuld bat gewandt: 
Gejang. 
In Schuld, Wahn und Widergeift. 
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Die Schuld. 
Was tilgt ſolchen Fleckes Grauen ? 
Der Maler. 
Des Auges Thauen. 
Die Schuld. 
Haft dich allzufrech erfühnt. 
Der Maler. 
Die Liebe fühnt. | 
Die Schuld. . 
Nichts enthebt dich deinem Leib. 


Der Maler. 
Gott verzeiht. 


Die menſchliche Natur. 
Und wenn mich aud) alles zeiht, 
Dennod kann ich aus der böſen 
Beiden Feinde Haft mic) löſen, 





Denn Gott fühnt, reim’t und verzeiht. 


Die Schuld. 
Wer vermöcht’, fie ung zu rauben? 
Der Maler. 
Glauben. | 
Die Schuld. 
Und wer beut ſolch' Glaubenstreue ? 
Der Maler. 


Reue. 
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Die Schuld. 
Wer heilt je verkehrte Triebe? 


Der Maler. 
Liebe, 


Die menschliche Natur. 
Herr! Barmherzigkeit! Und bliebe 
Sterbend Gnade mir, im Sterben, 
Hoff' ich, wird noch Heil erwerben: 

Gejang. 
Glauben, Reue und die Liebe. 
Die Sünde, 
Wellen Spruch enthitlfte fich 
In dem Klang? 
Die menſchliche Natur. 
Weiß nicht. 
Die Sünde. 
| Verwehen 
Lafſ' all’ Hoffen! denn es ſtehen, 
Alſo ſprach er, wider dich: 
Geſang. 
Tod und Sünde und Untreue. 

Die menſchliche Natur. 

Doch er ſprach zur ſelben Zeit: 
Geſang. 
Es fülhnt, reinigt und verzeiht 
Glaube, Liebe und die Reue. 
(Die Welt tritt auf.) 
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Die Welt. 

Schon gewahre id von fern 
Unter jenes Baumes Schatten, 
Deffen ftarrer, dürrer Stamm 
Ein Gerippe dieſes Gartens, 
Dort den Maler; will bier lauern, 
Ob er, eh’ der Näuber nahet, 
Wirklich auch das Bild vollbringt. 

- (Rueifer kommt.) 


Rucifer (ur menfhlichen Natur). 
Hinter deiner Fährte manbr’ ich, 
Und verdroffen hör’ ich endlos 
Deiner Klagen Wiederhalle. 

Wem beflagft du dich? 


Die menſchliche Natur. 
Dem Himmel. 
Lucifer. 
Merlſt bu denn nicht, daß den Klagen 
Er fein Ohr verſchloſſen? 
Die menſchliche Natur. 
Ja; 
Und nur um fo inn’ger klag' ich, 
Denn ich weiß, daß Schmerzenslaut 
Sprenget die verſchloſſ'nen Schranken. 
Der Maler. 


Was noch zögert meine Race? 
Steh'n doch beide dort beiſammen. 
Liebe, gib mir meine Wehr, 

Denn dazu warb mir die Waffe. 
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Die Liebe (ihm ein Piftol reichen). 


Herr! dein Wort ift feur’ger Blitz, 
Dies nur Zeichen feines Strahles. 
Dod mit Zagen reich’ ich's bir. 


Der Maler. 


Und warum, da's hier fi) handelt 
Um verlorne Ehre? 


Die Liebe. 
Weil ich 

Liebe, und die dort voll Jammer. 
Doch ich zwinge meinen Sinn, 
Ihre Unbill nur betrachtend. 
Schieße du, ich wend' den Schuß 
Nach dem Ziele ohne Wanken! 
Da nimm hin, und richte gut. 


Der Maler. 


Nichts ſoll wenden meine Hand mir 
Von der Ehebrecher Haupt, 

Die ſich wider mich verbanden. 

So erfordert es die Ehre 

Eines tiefgekränkten Mannes. 

Bin der Maler ſeiner Schande, 
Sterbet beide denn, ihr Falſchen! 


(Er ſchießt; Lucifer und die Schuld finfen.) 


Lucifer. 


Bin verloren! 
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Die Schuld. 
Lehe mir! 
Rucifer. 
Welche Wuth! 
Die Schuld. 
Zorn! | 
Die menſchliche Natur 
Ich erftarre! 
Die Welt. 
O Entſetzen! 
Der Wille. 
Welcher Wirrwarr! 


Die Liebe. 


Schuld nur und den Dämon trafft du, 
Nicht die menſchliche Natur. 


Der Maler. 


Da du mir gereicht die Waffe, 

Und gewendet haft den Blid, 

Und fie ihm fo nah’ geftanden, 

Daß fie kaum zu Scheiben war 

Bon der Seele Tod: wer mag dann 
Sagen, ich hätt’ jchlecht gezielt, 
Menn ih von dem fernen Stamme, 
Während fie am Leben blieb, 
Schuld und Teufel hab’ erfchlagen ? 
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Die Welt. 
Wie geſchieht's, daß mir vor Schred 
Zu entfliehn die Kraft verjaget ? 
Sprich, wer bift du, der, verhüllt 
Bon dem Schatten jenes Stammes, 
An dem Angeficht der Welt 
Darfft fo Ungeheures wagen ? 


Luecifer. 
O ich Unglückſeliger! 
Sprich, wer biſt du, daß ein Stück 
Holzes mir verbergen konnte 
Deiner Hände blut'ge Male? 


Die Schuld. 


Sprich, wer biſt du, wehe mir! 
Du, ber, ganz in Blut gebabet, 
Auf ein ehern Herz mit drei 

Blutgetränften Nägeln malet? 


Die menſchliche Natur. 


O wer bift bu dort am Stamm 
Mit jo wunderbarem Antlitz, 
Daß, wie menſchlich auch die Züge, 
Ich doch faum dein Wejen ahne? 


DerMaler. 
Bin der Maler feiner Schande. 


Die Schuld. 


Warum trifft mich deine Race, 
Nicht die menſchliche Natur? 
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Lucifer. 


Wie wilfft du Die Ehre wahren, 
Wenn ich fterbe und fie lebt? 


Die Welt. 
Wie entzogft du meiner Wacht dich ? 


Die menſchliche Natur. 


Warum leid’ ich nicht den Tod, 
Die ich ihn verſchuldet habe? 


Der Maler. 


Weil mir, als du eben weinteft, 

Meine Liebe reicht Die Waffen; 

Denn fo ganz verjchieben tft 

Diefer Kampf von allen andern, 

Daß ich ſchone den, der weint, 

Und den Thränenlofen ſchlage: Ä 
Daß im Streit ich, um zu tilgen . 
Der verletten Ehre Mafel, 

Sterbend über Lebende 

Durch Verzeihn den Sieg erlange. 

Und auf daß du bejler fiebft, 

Wie nein bittres Leid Gewaltthat . 
Meiner Ktebe, vie nicht blos, 

Ziel und Richtung gab der Waffe, 
Nein, auch meinem Sinn und Entihluß 
Mir im Augenblide wandte: | 
Will ih, auf den Wunſch der Welt, 
Das Gemälde, das verblaßte, 

Hier erneun, und mit Carmin, 

Der entftrömet meinen Adern, 
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Ihm den vor’gen Glanz verleih'n, 
Es in diefer Duelle waſchend. 
(Dian erblickt eine Duelle mit fieben Strahlen; und daneben die 
Gnade, die Unfhuld und die Weisheit.) 

Tritt dort hin, es rinnt das Blut 

Meiner Seiten in dem Bache 

Deinen Tugenden zum Hort, 

Deren ungetrübte Macht Dich 

Wieder ſchmücken joll. 


Lueifer. 
Es tödtet 
Mich die Angſt. 
Die Schuld. 
Mich Zornes Wahnſinn. 
Die Gnade. | 


Komm’, o menschliche Natur, 
Komm’ zurüd in meine Arme! 
Bin die Gnade, die am Ufer 
Jener Duelle deiner harret. 


Die Unſchuld. 
Deiner Sünde Sklavenmal 
Wird ſie von der Stirn dir waſchen 
Und der Unſchuld Wirrſal heilen, 
Die dein Fehl verkehrt in Argliſt. 


Die Weisheit. 


Und die Weisheit ſpendet Rath, 
Daß in Unſchuld du und Gnade, 
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Wenn bu treulich ihn befolgft, 
Fortan wieder frei magft athmen. 


Die menſchliche Natur. 
O des Glüds! 


Die Schuld. 


Nicht allzu glücklich ; 
Denn ob auch in einem Bade 
Die Erbſünde wird getilgt; 
Die freiwill’ge bleibt und ftachelt, 
Und mit ihr befrieg’ ich Dich. 
Der Maler. 
Auch dafür gibt’8 Schub und Waffe. 


gucifer. 
Welchen Schub? 


Der Maler. 


Ein Sakrament, 
Das das böchfte unter allen. 


Lucifer und bie Schuld. 
Welches Sakrament ? 


Der Maler. 
Das, blöde, 
Bier der Sinne nicht beachtet, 
Und nur das Gehör erkannt, 
Sinn des Glaubens, offenbarend, 
Daß der Glaube nur das heil’ge 
Saframent vermag zu fallen, 
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Dies Miyfterium der Myſterien, 
Wunder über alle andre, 


Lucifer. 
Schweig', o ſchweig', denn die ſem Wort 
Beb' ich, nicht dem Feuerſtrahle, 
Den du gegen mich geſchnellt. 
Die Schuld. 


O genug! denn wie im Krampfe 
Wirft mich nieder dieſes Wort. 


Luecifer. 
Und ſo, fliehend deinen Anblick, 
Die Schuld. 
Und ſo ſcheu, dich anzuſchaun, 
Lucifer. 
Taumelnd nach dem alten Abgrund, 
Die Schuld. 
In dem eignen Blut erſtickend, 
Lucifer. 
Wend' ich mich von deinem Autlitz, 
Die Schuld. 
Flüchte ich vor deinem Blick, 
Lucifer. 
Grambeladen, 
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Die Schuld, 
Zornig rafenb. - 
Die menſchliche Natur. 
Doc ich, ihn anbetend, hoffe 
Meiner Sünde mild’ Erlafien, 


Sowie Nachſicht mit den Mängeln 
Defien, der dies Spiel erdachte. 
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Leipzig, 


Drud von Giejede & Devrient. 
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